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Beschreibung 
einer vom Professor A. Crwelli in Mailand er- 
fundenen hydro-Larometro- statischen Lampe*). 

(Mit der Kapfertafel I.) 



1^0 lange ^ <ils das Brennen des öhles als Mittel 
zur Beleucbiung angewendet wird , kennt man auch 
die Unbequemlichkeit^ welche in jedem Falle unver- 
meidUcfa ist^ wo eine Flüssigkeit sich vcn^ebrt, nahm- 
lieh das fortwährende aUmäbliche Herabsinken des 
Punktes^ von welchem da» Liebt ausgeht. Heran 
von Alexandrien war» -we es. scheint, der Erste, 
der diesem Fehler abzuhelfen suchte, da die 33^^^ gel- 
ner Erfindungen , welche er in dem Buche , betitelt 
^Liber spiritalium< zusammengestellt bat. eine Lampe 
ist, bei welcher in dem Ma(se, wie das. Chi sich ver« 
zehrt , der Docht in die Höhe getrieben wird. Allein 
diese Einrichtung kann das Sinken der Flamme nur 
bis zu jenen Gränzen verhindern, innerhalb welcher 
die Haarröhrchen-Anziehung des Dochtes für diesen 
Zweck aufiireicht ; und sie hat ijberdiefs, da sie aas 
zwei verzahnten Stangen und einem gezahnten Bade 
besteht y die Zusammengesetztheit des Mechanis- 
nismus gegen sich. Dem ungeachtet verdient diese 
sinnreiche Erfindung hier erwähnt zu werden, weil 
s^e ^ßg^n ihres hoben Altera ehrwürdig ist, und weil 

*) Vorj^elesen am lo. Seplember 1817 im S. Jilex anders 'hj^cum 
EU Mailand^ und vom Hrn. Verfasser in deutscher Sprache 
i)ir die Jahrbücher mitgetheilt. D. H^ 

Jdlirb. d.. pol/t, Inttit. XIV. IM. | 
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So \ie\e Jahrhunderte verflossen sind^ bevor eine 
bessere gemacht wurde. 

Eine solche ist die Schachtellampe Clucerna 
a scatolaj , welche unter uns den Nahmen deutsche 
Lampe flucema tedescaj bekommen hat, und zu- 
erst von dem berühmten Philosophen Hieronymus 
Carxlanus y in seinem z\x Anfang des 17. Jahrhunderts 
zu Basel erschienenen Werke ^^de sübtilitäte^ be- 
schrieben wurde. Zur Auflösung des Problems: 
yeinc Lampe herzustellen^ bei welcher ungeachtet 
3»der allmählichen Verminderung des öhles das Niveau 
beständig sey , benutzte Car^ia/ii^ folgenden Grund- 
satz: vWenn man ein Gefäfs nimmt^ welches überall 
»verschlossen ist, mit Ausnahme eines Loches im 
»Boden, und dasselbe, ztun Tbeil mit Luft zum Theil 
>mit einer Flüssigkeit gefüllt, über einen Teller stellt^ 
»dergestalt, dafs das Loch des Bodens von der aus- 
»laufenden Flüssigkeit bedeckt wird: so läuft von deI^ 
»Flüssigkeit nicht mehr heraus, als nöthig ist, um za 
^bewirken, idafs die Elastizität der innern Luft, zusam- 
>mengenbmmen mit dem Drucke der noch im Gefäfse 
»stehenden Flüssigkeit,, dem Drucke der Atmosphäre 
»das Gleichgewicht hält.« Defswegen müfste man der 
CurdarL sehen Lampe, wollte man sie nach dem Prin- 
zipe ihrer Einrichtung und der Kraft, welche ihrer 
Wirkung zu Grunde liegt, benennen, den Nahmen 
barometrische Lampe geben. Diese Einrichtung ist 
zu bekannt, und zu allgemein im Gebrauch, um hier 
iron derselben mehr zu sprechen. Ich will also nur 
noch bemerken, dafs die erlangte Beständigkeit des 
Niveaus von der Wärme gestört wird, welche, indem 
sie die Elastizität der unter einer mindern Temperatur, 
in das Gefäfs gekommenen Luft vermehrt, Ursache 
ist, dafs das 0hl die bestimmte Höhe übersteigt, und 
ausläuft. 

Da nicht zu glauben ist, dafs dem verdienstvollen 
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Väiurforf eher Robert Soöke di^ alte Einrichtung def 
barometrischen Lampe unbekannt gewesen sey, aü 
er seine Schwimmer -Ldmpe flampe ä fiotteürj er- 
dachte; so ist gewifs, ddfs er durch diese seine Er^ 
findung' die Wirkung der Luft zu termeiden^ und 
folglich den Unfällen anszCivireicben* suchte, welche 
von der veränderlichen Dichiigkeit derselben entsteh 
ben. Der wesentliche theoretische Grund der Hooke*-^ 
sehen Lampe ^ welche von Birch in den Actis Socie^ 
tatis londinensis beschrieberi ist, liegt in dem Satze: 
xdäfs der TJheil eines sdiwimmendeb Körpers, welcher 
»in die Flüssigkeit eintauöht, bestandig, und zwar 
srjedes Mahl so grofs ist, als e^ seyn mufs, nm eifiie 
«Meilge der Flüssigkeit zu verdrängeti, deren Gewicht 
yglöich ist dem Gewichte des ganzeil Körpers. Die 
grofse Schwierigkeit der Verfertigung, und die un^ 
vermeidliche fortWibrende Veränderung ihres VcAa^» 
mens (welches im Anfange ungefähr doppelt so groft 
ist, als es am Ende wird, und als man es bei einer 
barometrischen Lampe von gleichem Inhalte findet) 
haben indessen gemacht, dafs die Nooke' Ache Lampe 
vergessen, die barometrische Lampe hingegen bis auf 
uns gekommen ist, welcher letztern wir durch den 
ausgebreiteten Gebrauch selbst die beste Lobrede er« 
theilen. 

Indem aber Cardanus den Lampen ein , so ttk 
sagen^ beständiges Niveau verschadle^ und ihnen also 
die erste Eigenschaft gab^ welche ihrer Bestimmung 
nach wesentlich erforderlich ist, hat er keineswegs 
die Bequemlichkeit tmd das Bedurfnifs befriedigt^ eine 
von neben - oder höher stehenden Hindernissen gana 
unbeschrankte Efgiefsubg des Lichtes au haben. In 
der Tbat, da es unvermeidlich ist^ ein Behältnifs zur 
Aufnahme des öhlgefafaea anzubringen, imd da ein 
solches Behältnifs desto grofser seyn mufs ^ )e^ mehr 
man der Noth wendigkeit ausweichen will^ eine bo 
unreinliche Flüssigkeit wie das öhl bandhaben zu 
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ü^ftssi^li; »d in ^uileAdbtend, ;dafii mal bd der Ein«» 
f JQhtüog des Cardqnus gezwungen vikVy sich rück«^ 
wärts oder seitwärts der Lampe ^iiien finfttera.Rauin 
gf^(al)en zu lassen, der .beji ekicr Wand- oder Häng* 
lai^npe zwar ohne ^achihail> dagegen aber unbequem, 
ja unei'träglif^h ist^ wenn es sich qm eipe TafellampQ 
handeh. -,,'■> 

Wahr ist es , dafs man, dem öhlgefäfse ^ie Ge-< 
si«iU einer Krone gab, da» Obl, welches im Mitlel« 
punkte derselben yei brennen sollte, dorthin leitete, 
vnd es entweder mittelst ko^nmunizirender Röhren 
bis zur Höhe, welche es imGefifse erreichte,, empor- 
steigen '), oder auch auf einem, etwas niedrigem Ni- 
veau verbrennen liefs, indem man den Zutritt .der 
Luft*in dasöbli^efifsy folglich auqh das Hioabfliels^n 
des öliles, . erschwerte, sey les ntiBittteh der Methode 
des Cardanus.^ oder durch apder.e, mehr scheinbar 
ftls in der Thät \yirksarae Mittel ^), Im ersten .Falle 
sinkt aber das Niveau des Obles immer mehr, derge- 
stalt, dafs es zuletzt um die. ganze Höhe der Krone 
tiefer .steht, als anfangs ; und im zweiten Falle geschieht 
Qs,.dAfs die durch die Wärtne ausgedehnte Lqft des 
Ohlgefäfses das Öhi über die ey^ckmäfsige Höhe treibt, 
und die dadurch überschwemmte Flamme unvöllkom^ 
men brennt, oft sogar verlischt. Der verhafste Schat- 
ten aber ist immernoch vorhanden, weil das ;Ohl* 
^'^i^ky durch welches er entsteht, nicht weggeschafft^, 
sondern nur anders gestaltet, oder an einea^aadem. 
Ort gestellt wurde. 

Da eine Lampe, bei welcher alle« Licht, dessen 
sie fähig ist, benutzt würde, nieht nur sehr zierlich, 

^} SfddifT Lampen sind aus Frankreich^ unter dem Nahinen 
J^fril -, Lampen - fLampes a ßechej gekommen. ' " 

3) tch 84b einige Lampen dieser Art sowohl aus Frankreich', als 
aus £nghnä,^un^ bcsi^fs tclbsi; eirü?; die In Venedig lA\t 
^^m'Freis« b<(th<ilt wurde.' • *. ' 
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iöndern «uch seh« nüizUch seyn müfttis / besondM 
seit der merkwürdigen Erfindung der Argand*scliei| 
Lampe; so ist es nicht zu wundern, dafs viele Natur*» 
forscher nnd Mechaniker von bekanntem Verdienste 
ihre Untersuchungen dahin richteten^ eine Lampe zül 
erdenken^ deren öhlbehäiinifs weder über noch seit^ 
wäris der Flamme steht: wozu erforderlich ist, einen 
Kunstgriff ausfindig zu machen , durch welchen eine 
Flüssigkeit über ihr natürliches Niveau zu einer be^ 
liebigen und beständigen Höhe gehoben wird. 

Der Gedanke, eine mechanische Kraft zu be* 
nutzen, die dem Drucke der Flüssigkeits- Säule gleich 
wäre, ist wohl der leichteste tind einfachste, aber 
nicht zugleich auch der ausführbarste. In der That^ 
wollte man hierzu einen Mechanismus ähnlich jenem 
der Uhrwerke brauchen, so würde derselbe zu kost- 
spielig ausfallen; wendet man aber eine Kraft an, 
welche nur periodisch wirkt, wie es bei den Pumpen 
der Fall ist, so hätte man den Zweck nur zur Hälfte^ 
nnd nur mit zu oft wiederkehrender Unbequemlich- 
keit erreicht. Dem ungeachtet fehlte es nicht ad 
Versuchen zur Herstellung von Lampen mit Uhrwerken 
sowohl als mit Pumpen *). Die unerbittliche Er 
fahrung hat ihnen aber das Verdamuiungs- Urtheii 
gesprochen. 

Gewifs mehr der Natur der Sache gemäfs war 
es, zur Lösung der Aufgabe seine Zuflucht zu dem 
bekannten Satze der Hydrostatik zu nehmen, dafs 
^^Flüssigkeiten von verschiedener Dichtigkeit in kommu* 
»nizirendeo Röhren mit Höhen sich ins Gleichgewicht 
»setzen, welche sich umgekehrt wie ihre spezifischen 
»Gewichte verhalten.« Dieser Grundsatz führte sogar 
u. — - - - . ■. 

*) Man sebe s.B den VL Band der Annales des Arts et Manu- 
JactureSf par Oreilly ^ und das Journal für Fabrik^ €i$* 
Bd. i4, das Ma^sin aller neuen Brindungcn^ Bd. IV., 
u. t. w. 
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ßAv leicht Bu etilem wMig LoACspieligtfn und recht 
Anwendbaren Resultate , vorzü^ich da das öhi eine 
der leichtesten Fiüssigkeiten^ und die Höbe^ auf 
welche es in einer Lampe gehoben werden mu.fs^ 
nicht zu grofsist» Wir finden in der That, dafs im 
Jahre 1787 der Engländer Keir von Kentish-Town, 
den eben angeführten Grundsais benutzend^ auf den 
Gedanken kam, eine Saizauflösung aus einem höhern 
Gef ifse in ein tiefer stehendes herabfliefsen zu lassen, 
und das in dem letzteren befindliche öhl hierdurch 
mittelst ein^s Rohres auf eine Höhe zutreiben, welche 

S* ne des SaUwassers um 3aTheile gegen 9a überstieg, 
iese im XIV. Bande der Bibliotheque britannique ') 
beschriebene Lampe ist nichts mehr als eine Vervoll- 
kommnung jener, welche Heron von Alexandrien 
in der 51^^®'^ seiner Erfindungen angegeben hat ^). 
Indessen, da beim Füllen von ÄeiV^ Lampe . durch 
das öhlrohr auch das im untern Gefäfse angesammelte 
Salzwasser ausgegossen werden mufste, - so war es un- 
möglich zu verhindern, dafs sich ein wenig von die- 
sem Wasser mit dem öhle vermischte , wodurch man 
keine andere als eine prasselnde, unruhige Flamme 
erhalten konnte. Defshalb, und weil das 0hl nicht 
beständig auf den nahmlichen Punkt gehoben wurde^ 
konnte auch diese Erfindung sich nicht behaupten. 

Der Ritter von Edelcrantz ') suchte den in Rede 
stehenden Zw^ck durch eine Art hydrostatischen Ge- 
bläses zu erreichen, bestehend aus zwei konzentri- 
schen Zylindern, welche an einen gemeinschafdiohea 
Boden festgelöthet sind, und von welchen der kleinere 
oder innere auch oben ganz geschlossen ist In den 
kleinen Raum, welcher zwischen den Umkreisen bei- 

Und im Journal dir Fabrili , etc. Bd. to« 

=) M. s. das oben erwähnte Wei* : Über spiriuäium. 

?) Atuußes.des Aris ei Manufactures , Tome 18; Journal für 
^*Abrik, Manufal^tur, Handlung und Mode , Bd. 37. f 
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der Zylinder bleibt^ kann bequem ein dritter Zjlinder 
gestellt werden ^ der- ganz ohne Boden ^ in der Mitu 
seines Deckels aber mit einem Rohre von beliebiger 
Höhe versehen ist. Man fängt nun damit an, in den 
ringförmigen Raum zwischen den zwei festgelötheten 
Zylindern Quecksilber zu giefsen, stellt dann den 
dritten, beweglichen Zylinder hinein, so, dafs er 
mit seinem untern Rande das Quecksilber berührt, ftilk 
ihn mit 0hl, und beschwert ihn beliebig niit bleiernen 
Gewichten. Man bewirkt hierdurch, dafs das Queck* 
silber, innerhalb dej beweglichen Zylinders von dem 
öhle und dem Gewichte des Zylinders selbst gedrückt^ 
sich aufserhalb desselben zu einer mit jenem Drucke 
im Verhältnisse stehenden Höhe erhebt, um der zu 
gleicher Zeit ungefähr 1 4 Mahl so hoch steigenden 
Ohlsäulc das Gleichgewicht zu halten. In so fern aber 
der Grundsatz : 9 dafs ein eingetauchter Körper von 
rseinem Gewichte eben so viel verliert^ als die ver- 
vdrängte Masse der Flüssigkeit wiegt,« unwandelbar 
ist, unterliegt es keinem Zweifel , dafs das Niveau des 
öhles in dieser Lampe beständig niedriger werden 
mafs; denn da der mittlere Zylinder durch das immer 
zunehmende E!intauchen in das Quecksilber sein Ge- 
wicht sehr vermindert, so mufs es geschehen, dafs 
die Gewichte, welche anfangs das Ohi auf die be- 
stimmte Höhe treiben konnten, später dazu nicht 
DJehr hinreichend sind. Fügt man zxi diesem theo- 
retischen Fehler mehrere in der Ausführung sich zei- 
gende Unbequemlichkeiten, nähmlich die fast gän&o 
liehe Unmöglichkeit^ die Wirkung des Quecksilbers 
auf die Metalle zu verhindern, die Schwierigkeit, sich 
die erforderlichen Gefäfse von Glas zn verschaffen^ 
endlich den Umstand, dafs die Flamme am Ende des 
Brennens tiefer steht^ als am Anfange (und zwar um 
so viel, als der bewegliche Zylinder gesunken ist)f so 
mufs man leicht begreifen, warum auch diese Erfin- 
dung, durch die Erfahrung verwiesen^ nur in den 
Büchern steht ^ nur ein Merkma^l von dem gaten 
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Willen ihres Urhebers'^ und ein Beweis mehr ^oa 
dem Bedürfnisse^ welches sie nicht zu befriedigen 
vermochte. 

Die angestellten Bctrachinngen beweisen richtig 
genüge dafs zwei von den Mitteln^ welche man zur 
Erzeugung oder Ausgleichung eUies hydrostatischen 
Druckes wählen könnte, ganz unanwendbar sind» 
Es bleibt daher nur noch übrig, die Ausdehnungs« 
kraft der zusammengedrückten Luft als die letzte 
Zuflucht zu versuchen ^ und bei der blofscn Anden« 
tuug dieses Prinzipes »eine Flüssigkeit durch die 
Elastizität der Luft zu beben,« kehrt sofort die Erinne- 
rung an den Nahmen jenes Heran zurück, dc¥ so oft 
schon bewundert worden ist, und der durch die Er- 
fahrung seines sinnreich erdachten Luftbrunnens das 
Gedä'cfatnifs seiner fiusgezeicbneten pneumatischen 
Talente unter den Physikern verewigt hat. 

Obwohl aber unstreitig der Heronsbrunnen die 
wesentliche Grundlage einer jeden Einrichtung dieser 
Art immerhin seyn wird, so ist doch nicht zu glauben, 
dafs er selbst zur Herstellung einer Lampe tauglich 
•cy. Im Gegentheil, da in der erwähnten ägyptischen 
Maschine die Höhe, zu welcher die Flüssigkeit ge- 
trieben wird, sich fortwährend, und bis ans Ende 
um so viel vermindert, als anfangs die ursprüngliche 
Fläche der Flüssigkeit tiefer stand; so würde ein 
Jeder, der die Einrichtung des Brunnens auf eine 
Lampe anwenden wollte, sich genöthigt sehen, zu- 
erst auf die Wegräumnng eines so grofsen Fehlers zu 
denken. Hierbei ist zu bemerken, dafs, im Falle 
man die Elastizität der Luft nur in Intervallen brau- 
chen, nähmKch die Luft zu schicklichen Zeiten durch 
Emblasen des Athems oder durch eine Wassersäule 
über dem Ohie verdichten wollte, das Hülfsmittel 
vielmehr scheinbar ats wirklich wäre ; und darum die- 
nen die zwei Lampen, die Heran in seiner G^'^^^^ £r- 
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fin^imig darstellt;^ su nichts als zxl einem feraern Be^ 
weiae^ "wie sehr alt die Wissenschaft, und wie schwer 
es ist^ in derselben etwas Neues zu thun. 

Dem Heronsbrunnen eine beständige Steigkraft 
SU Tcrschaffen , und ihn dadurch der Natur und Be» 
stimmoDg einer Lampe angemessen zu machen,. war 
des gründlichen hydrostatischen Kenntnissen und den 
ausgezeichneten Talenten der Herren Brüder Girard 
vorbehalten, welche um das Jahr i8o5 die erwähnte 
Einrichtung unter der Benennung hydrostatische 
Lampe der Brüder Girard bekannt gemacht haben. 
Da diese sinnreiche und scliöne Lampe nicht ^u sehr 
bekannt ist, und in inniger Beziehung zu der von nur 
erdachten Hydro - baromeiro - statischen Lampe mit 
absolut unveränderlichem Niveau steht; so wird es 
nicht unzweckmäfsig seyn, ausführlicher von ihr zu 
sprechen, damit man im Stande sey, das Verdienst 
meiner eigenen £r6ndung gründlich zu beurtheilen. 

Die Girard^Bche Lampe besteht aus einem viei^ 
eckigen oder zylindrischen Gefafae MM (Fig. i), wel» 
«hes überall hermetisch verschlossen, und mittelst der 
drei Scheidewände aa, bby cc, in die vier Abthei» 
lungen X, V, /^ Z getrennt ist, worunter X, F, Z 
von ungefähr gleichem Inhalte sind. Von dem Deckel 
MN gehen drei Röhren £E, GG, AA aus, welche 
alle an beiden Enden offen; ttnd in den Scheidewän* 
den, durch welche sie gehen, luftdicht festgelöthet 
sind. Die Röhre EE fangt in einer sehr geringen 
Entfernung von der Scheidewand aa an, geht Ijift- 
dicht durch den Deckel MNy und ist mit dem Rohre 
EFdes Dochtes durch Löthen vereinigt. Die Röhre 
G Q fangt in dem Deckel MN selbst an , geht durch 
die Scheidewände aa und bb^ und bewirkt die Ver- 
bindung der äufsern Luft mit dem Räume F". WttB 
endlich d^e Röhre AA betrifft, so ragt dieselbe ein 
wenig über den Deckel hervor, wo sie mhtelsa eines 
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«ibgeschmirgelten metallenen Pfropfes vertcfaloMen 
werden kann^ besitit gleich unter der Fläche des De- 
ckels in derSeite ein Loch o, geht durch die Scheide- 
'wandaa, und endigt si6h wenige Linien über ^Ä. 
Von dieser letztern Scheidewand gebt in der Fort- 
setzung der Richtung von JA^ ein viertes Bohr BB^ 
aus,. welches gleichfalls an beiden Enden offen, in 
den Wänden bb uod cc luftdicht verlötbet ist, und 
mit seinem untern Ende in das auf dem Boden der 
Abtheilung Zangelöchete Eiroerchen C taucht,. oben 
aber mit einem Kegelventile B versehen ist. Dieses 
Ventil wird durch die gewundene Feder m aufwärts 
gedrückt und geschlossen, durch Niederdrücken des 
«isernen Stangelchens g aber geöffnet. Dieses Stan- 
geichen wird jedes Mahl niedergedrückt, wenn man 
die Röbre A mittelst ihres metallenen Pfropfes ver* 
schliefst, und zwar durch den Pfropf selbst, welcher 
überdiefs suglcich ai|ch das Loch o in der Röhre A 
Tersperrt, die Kommunikation zwischen dem Banme 
J^ und der äufsern Luft aber offen erhält, indem er 
zu diesem Behufe seiner Länge nach eine Öffnung be- 
sitzt. Endlich ist noch ein fünftes Rohr, £>/>, vor- 
handen. Dieses nimmt in der Scheidewand cc seinen 
Anfang, geht durch bb und aa, ist in allen drei 
Scheidewänden lufldicht- verlötbet, und endigt sich 
in dem Räume Gunter der Kappe jfiT, welche ober- 
wärts ganz verschlossen, und mit ihrer untern Mün- 
dung in geringer Entfernung von der Wand aa be* 
festigt ist. 

« Um das Spiel der Lampe zu bewirken, nimmt 
man ein Mafs Obl , welches nicht um viel mehr be- 
trägt, als die Hälfte des Inhaltes von Xy Y oder Z, 
zieht den Pfropf aus dem Rohre Ay und giefst durch 
letzteres das 0hl ein. Da aber das Ventil B geschlos- 
sen ist, und das öhl nur in den Raum Ksichbege« 
ben kann, so mufs man die Lampe ein wenig nach 
4er rechten Seite geneigt halten, damit die Luft aus 
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JT, durch eben dieaesRohr^ani cnmeichen im Sunde 
jst , Wenn die Abiheilung Y auf diese Weise mit 
der gehörigen Menge öbl verseben ist^ stellt man 
die Lampe gerade, und giefst nun ein neues Mafs 
öbl, abermabls durch das Rohr Jy hinein. Die 
Elastizität der in JTEUsamm'engepref^ten Luft, welcbe 
keinen Answeg bat, verbindert das weitere Eindrin- 
een von Obl in diesen Raum, und bewirkt,, dafs das 
Chi in dem Rohre A empor steigt , bis es zuletzt 
durch das Loch o in den Raum ^abfliefst, indem 
die Luft, die sich hier befindet, durch ebön dieses 
Loch heraus tritt. 



Jetzt, da die beiden Behältnisse X und Y eine 
gleiche Menge öhl entbalten, stecLt man den Pfropf 
in die Röhre Ay und bewirkt dadurch die Öffnung 
des Ventils i?, so wie die gleicbzeitige Verscblies- 
aung des Locbes o. Das in Y befindliche Öhl fliefst 
nun langsam durch das Rohr BB^ in das Bebäknifs 
Z hinab, und treibt die in demselben enthaltene Luft 
durch da^ Rohr DD nach JT empor, wo sie bei ihrer 
zunehmenden Verdichtung auf das eingefüllte Öbl 
drückt, und dasselbe bis zu dem höchsten Standpunkte 
i in dem Rohre E EF empor bebt. Hieraus ist sehr 
leicht abzunehmen , dafs, wenn die Luft freien Ein* 
gang in JT hätte, und das Eimereben C nicht den 
Abflufs des Öbles in Z, wie die Kappe K die Auf» 
Steigung der Luft in Xmäfsigte, diese Lampe nichts 
weiter als ein Heronsbrunnen wäre, in welchem das 
!Niveau des öbles immer tiefer fallen w^irde : sowohl 
wegen der Verminderung der Höhe, bis zu welcher 
das immer weniger werdende öhl in dem Rohre E 
hlofs vermittelst der Wirkung kommunizirender Röhren 

fehoben wird; als auch wegen der Verminderung des 
^hles, welches in l^war, und nach Z abgeflossen 
ist, wodurch die über der. Öffnung B drückende 
Flüssigkeits- Säule verkürzt wird; und endlich wegen 
dem Steigen des Öbles in Z^ welches von K higher 
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fliefst^ Qiid durch die Erhöhung seines Niveaus die 
druckende öhlsäule BB^ ebenfalls verkürzt. Da die 
Kappe K, das Rohr^^, und das Eimerchen C allen 
diesen UnfalleA abhelfen, so ist es nothwendig, über 
die x\rt^ wie jeder der genannten Theile seinen Zweck 
erfüllt, Rechenschaft zti geben. 

Um zuerst die Verrichtung, zu welcher das Rohr 
j4A bestimmt ist, zu unlersucben, mufs man be- 
merken, dafs die Luft, welche beim Abfliefsen des 
Öbles von V nach Z in das erstere dieser Behältnisse 
einzudringen versucht, den einzigen Weg durch eben 
jenes Rohr ^Jl hat, und defswegen nicht eher dahin 
gelangen kann, als nachdem der innere Druck durch 
die Verdünnung der Luft in K so sehr abgenommen 
bat, dafs er um das ganze Gewicht ^r in V stehen- 
den Öhlsäule von dem natürlichen äufsern Drucke der 
Atmosphäre übertroflfen wird ; denn in diesem Falle 
nur vermag die äufsere Luft das Öhl in dem Rohre 
ji ganz hinabzudrücken , und die untere Öffnung die- 
ses Rohres sich zum Eingange frei zu machen. Die 
Bestimmung des Rohres j^A ist also, zu bewirken, 
dafs die über der Linie e/ stehende Flüssigkeits-Säule, 
indem sie gänzlich von jenem Theile des äufs^rn Dru- 
ckes getragen wird, welcher nicht mehr von der ver- 
minderten Elastizität der innero Luft aufgewogen wer- 
den kann, nicht auf die darunter stehende Flüssigkeit 
drücke, und diefs zwar aus dem nähmlibhen Grnnde, 
aus welchem sie in der barometrischen Lampe keinen 
Druck ausübt. Und dieses hat zur Folge, dafs die 
Öhlsäule, durch welche die Luft von Z nach X ge- 
trieben, und dort verdichtet wird, stets nur von dem 
Punkte e aus wirksam ist, gleich viel, ob viel oder 
wenig öbl in JTsich befinde. Wenn man also machen 
konnte, dafs auch das untere Ende jener öhlsäule 
einen bestimmten, unveränderlichen Anfang hätte, 
so wäre die zur Verdichtung der Luft in Xwirkende 
Kraft auf das Strengste beständig. 
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Diesen letttera Zweck zu erreichen , war in der 
Thal nicht schwer, indem man das Gegenrobr oder 
Eimereben C? benutzte > welches, 4^ es sich mit ()c]]i 
ersten Portjonen der Flüssigkeit anfüllt , als ein 
kontmunizirendes Bohr, wirkt, und ^verursacht, dafa 
die Flüssigkeits-Sdüb ßB^ ihren Ursprung von dem 
Punkte, ^.beständig und unveränderlich durch die 
ganze Zeit behalte, ais die Höhe der nach Z gelang- 
ten Flüssigkeit die nihmÜche Gränze d nicht über« 
steigt. Von diesem s^r einfachen. J^unstgriffe, w^7 
eher dahin zielt, den untern Endpunkt der drüqken- 
den Säule zu bestimmen , ünden si^h die allerersten 
Spuren in dem sich seiist verbessernden Diabetes de^ 
Heran (Liter spiritalium^. 55«(® Erfindung). 

Obgleich durch die angegebenen Mittel die zur 
Verdichtung der Luft wirkende Kraft beständig ge* 
macht ist, indem sie von einer unveränderlichen Öhl- 
säule i/e herrührt, so vyürde dennoch das Niveau i 
des Öhles sinken, l^enn die aus Z vertriebene Luft 
ganz frei in X auAteigen könnte. Die Kappe K^ 
welche über der obern Mündung des Rohres />/> an- 
gebracht wnrde, ist das Mittel, welches die hinein* 
tretende Lnft zwingt^ unter dem Baude der genannt 
ten Kappe durchzubrtchen, und also .den Widerstand 
zu überwinden, welchen ihr die über jenem Rande 
stehende Öhlsäule satimt der auf dieser ruhenden 
Luft Von X entgegensuzt. Sobald also das Öhl von 
JT durch das Rohr EEP bis nach^^ gestiegen ist, so, 
dafs die Höhe hi der a0d.eren> de, gleich kommt, so 
wird die Kraft der gehoi)enen mit jener der drücken^» 
den Öhlsäule im Gleichgewichte stehen, welche audf 
diQ M^nge des in J^ j^efindhcben Qbles seyn mag) 
und folglich wird kein« neue Portion Luft in dieses 
letzte BebAltpifs etndringeo« 

Indessen tat einleuc]^tend, d^fs, da das Öhl «ui 
der Höhe hi theils durch die Wirkung kommuniziren 
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der Röhren/ theils durch die ElastititSt der tnsutxkmeor 
geprefsten Luft erhalten wird^ diese Elastizität stöts 
feunebmen tnuA^, so ^ie durch die Verminderung des 
Ohles die Wirkung der kommunizirenden Röhren ab- 
nimmt; und zwar dergestalt^ dafs jene Zunahme diese 
Abnahme pünktlich ausgleicht Während also im 
G^fafse Z, in dem Rohre DD und unter der Kapp6 
K die Elastizität der Luft beständige nähmlich aem 
Drucke der Flüssigkeits* Säule de angemessen, bleibt^ 
inufs sie in dem Räume ^ stets zunehmen, und jenen 
der Ohisäule de entsprechen dai Grad nur im letzten 
Augenblicke, wo die Maschine zu wirken aufhört^ 
erreichen. Diese regelmäfsige Vermehrung der Dich^ 
tigkeit der Luft in X verdient eihe besondere Aufmerke 
samkeit, sowohl wegen des Nachfolgenden, als auch 
weil sie eine der vornehmsten und wosentlichstea 
Eigenthümlichkeiten der Girarctschen Erfindung 
ausifiacht , einer Erfindung ; i^elche so reich an 
Scharfsinn ist, dafs sie zu allen Zeiten in der Qe^ 
schichte der Wissenschaft würdige Erwähnung fin-* 
den wird. 

Dieser Apparat, welcher sowohl eine Lampe ab 
einen Springbrunnen von, so m sageib, beständiger 
Kraft darstellt, wird nach voilecdeter, durch die Ver-' 
zehrung des Ohles in X, und dessen Abflufs von K^ 
nach Z bewirkter Ansscfaöpfutrg wieder hergestellt, 
indem man eine neue Menge Obl in den Raum Khin-' 
eingiefst, die Öffnung dör Röhre ui/ mittelst des einge^ 
schmirgelten Pfropfes verschliefst (wodurch auch das 
Loch o geschlossen wird), aad die Lampe umslürzt« 
Das in Z befindliche 0hl, welches früher zur Korn« 
primirung der Luft diente, läuft nun nach JT, um 
dort zum Brennen verwendet zu werden. Während 
des Einftillens des Ohles in T, und dem Einstecken 
des Stöpsels in ji mufs man die Lampe beständig und 
gehörig geneigt halten , damit die Luft von J^ durch 
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das Rohr A entweichen , und das Öbl selbst mehA 
in das Behältnifs Z hinabfliefsen könne ')• 

• T 

. Die lastige Unbequemlichkeit bei der Fiillung 
der Lampe ^ und die £ist ganzliche Unmöglichkeit^ sa 
machen^ di^fs das Ventil By von welchem Alles ab^ 
hängt^ trotz seiner Abnutzung uml Verunreinigung 
stets genau scbliefse y veranlafsten eine Verbesserung 
der G^ar^f'schen Lampe > welche ¥on Caron iü Paris 
um das Jahr i8a3 gemacht wurde (s. Journal du 
PIndustrie naäonale ei e'trangh^e, Septembre iS^S). 
Die Füllung der Lampe ist dadurch bequemer g#^ 
macht ^ und das Veniil ganz ArKpart.' Die Öffnung o 
des Rohres AA ist weggelassen, dafür aber ein neues 
Rohr HH angebracht, welches durch den Deckei 
JfiVund die Scheidewand aa geht, und in beides 
luftdicht verlöthet ist» In diesem Rohre schiebt sich, 
und zwar ganz luftdicht in einer am Ende von HH 
angebrachten Lederbüchse, ein anderes Rohr kly in 
welches oben von der Seite ein Loch / gebohrt iai; 
so, dafs durch blofses Auf- und Niederschieben von 
k l (wobei man dieses Rohr an dem Kopfe / anfafst)^ 
die Verbindung des Raumes Y mit der äufsern Luf^ 
hergestellt oder abgeschnitten werden kann. Ersteres 
ist der Fall, wenn das Loch / aufserhalb HU sieht 
(wie in der Zeichnung), letzteres, wenn es sich innere 
halb HHy unter der Liederung, befindet. Diese Vor« 
richtung ist also gar nichts als eine Art von pneumati- 
schem Schlüssel oder Hahn ^). Vermittelst der eben 

* ' ' ■■ ■■ !■-■ — 11 ■ — I - ■ ■ I I 1 ^ ■ ■ li 11 ^*f^^ 

Wtnn die Menge dee Öhles, welches bei der Unitttrstina 
der Lam|>e sich von Z nach JT begibt, den aufsersten . Rsn^ 
derKsppe iST übersteigen konnte, so iwfirde die Hsppe K mit 
dem Bohre DD einen förmlichen Heber bilden, vnd dasOM 
nifilste aus X wieder nsch Z herabsinken. Da es unmd^Ufih. 
ist , die Menge von Flüssigkeil sn bestimmen , welche in X 
noeh vorrSthig sich befindet | so ist dieser verdrieCilicha 
Unfall nicht aa Tenneiden. 

^) Es kann hier beilia6g die Bemerkang Plata finden, dafs die 
pneumalischea Schlüssel sehr alt »iad > so iwar , daCi schoii 
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Mtchriebeoeii Anordnang ist die FöUiiDg der Limp» 
um Vieles bequeaer geworden. In der Tbac, erhebt 
man den Schlüssel kly sOy dafs seine Öffnung / gans 
frei wird; giefst man durch A so viel öbl ein^ ais 
nöihig ist, um die zwei Bebälmisse Kund Z zu fülien, 
welche sich von Luft entleeren^ und zwar jenes durch 
kly dieses durch DD und EF-^ drückt man den 
Schlüssel nieder, bis da« Loch / geschlossen ist; stürzt 
man die Lampe um , damit das Öhl von Z nach X 
uber^eht; und richtet man sie endlieh wieder gerade: 
wo stellt sich alsbald das Gleichgewicht von selbst 
wieder her. 

Da dieser Kunstgriff eine bedeutende Verbesse- 
raDjg fiir die vortreffliche Erfindung der Hfl. Girard 
rar Folge hatte, so hat das französische Institut mit 
Recht Hrn. Caron der ehrenvollen Erwähnung wür« 
dig gefunden. Jedoch, wihrend man den Gebrauch 
der Lampe^ erleichtert sieht, bemerkt man zugleich 
auch, dafs die wesentliche Einrichtung und Beschaffen« 
heit derselben gapz unverändert geblieben ist, welche 
solchen Unbequemlichkeiten unterliegt, dafs man ohne 
Übertreibung sagen kann, die Girard sehe Lampe, 
der es nie an Bewunderern und Lobredoem fehlen 
wird, 'möchte doch nur wenige darunter finden, 
welche sich ihrer zum Gebrauche bedienen. 

Der offenbare Ursprung der Nachtheile oder Unbe- 
^emlicbkeiten, von welchen ich jetzt reden mufa, 
liegt darin, dafs, da der Luft kein anderer Ausgang 
aud den beiden äufsersten Behältnissen, JIT und Z, 
dargebothen ist, als durch das Rohr^jEF, das Öbl 
immer der LuCt vorausgehen mufs. Sobald daher das 

f : !— *^ - - - 

die Ägypter mittelst derselben das Wasser einschlössen, wel- 
ches SU den Abwacicbungen der die Tempel Besuchende« 
diente, und dafs ihrer an mehreren Stellen von HeroiCs 
^erk Brwahirang geschieht iLiber spiriudiam^ Erfindimg 
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öhl in dem Gefafae X m weit verzehr l isiy dals eis 
Tbeil voD der untern Öflnung des genannten Rohres 
entblöfst wird, so dringt die verdichtete Luft plötz« 
lieh heraus 9 und schleudert den gröfsten Theil des 
noch im Rohre befindlichen öhles herum. £s ge- 
schieht überdiefs, dafs bei einer Temperatur- Erhö- 
hung der Atmosphäre die in dem obern Gefäfse einge- 
schlossene Luft sich ausdehnt, den Druck der 0hl- 
säule, welche von ihrer frühern Elastiziiit getragen 
wurde, überwindet, also das Obl über i zu steigen, 
und bei JPso viel davon auszufliefsen nöthigt, als die 
durch Verdünnung entstandene Vermehrung der Luft 
ia Xf Y und Z betragt« Eine solche Ausleerung des 
übles von Xy welche immer dem lohalte jener drei 
Geläfse angemessen ist, zeigt sich sehr häufijg während 
des Winters, vorzüglich in Zimmern mit Öfen ; und 
sie bewirkt nicht nur, dafs selbst bei geringer Ver- 
mehrung, der Wärme die von öhl überschwemmte 
Flamme verlischt, sondern macht auch, dafs eine 
ganz neu angefüllte Lampe sich, ohne dafs man Hand 
an dieselbe legt, blofs durch die Abwechslung der 
Temperatur ausschöpft, und schneller den unange- 
nehmeii Augenblick herbeiführt, wo der letzte Rest 
des vorhandenen Öhles herausgeschleudert wird, and 
alle umliegenden Gegenstände verunreinigt. 

Diesen wichtigen Fehlern der französischen 
Ijampe, welche sich mir durch die Erfahrung be- 
stätigten, abzuhelfen, ist in jeder Hinsicht unmöglich^ 
weil die Luft von Xy welche mit einer veränderlichen 
Elastizität begabt, und zwar jedes Mahl zu Anfang am 
schwächsten, zu Ende am kräftigsten ist, keiner Ver-r 
schlicfsung unterworfen werden kann, welche sich 
(wie z. B. eine Klappe vermöchte) von selbst öffnete^ 
sobald der innere Druck eine gewisse Gränze über- 
stiege , und eine Entleerung erforderte. Ein solcher 
Kunstgriff wAre zwar anwendbar in Hinsicht auf die 
Luft in Z, die beständig von der öhlsäule ed ge- 
Jiiiirb. 4. poi^. imt. XIV. aa. 21 
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druckt iivird ; aber nicht nur würde eine tolehe Veran- 
staltung sehr verwickelt und beschwerlich, sondern es 
wäre auch dadurch das Obel^ welches gänzlich von 
der in X befindlichen Luft abhängt, gar nicht, oder 
höchstens nur sur Hälfte gehoben. Da also das ganie 
Übel von der Unmöglichkeit herstammt, der Ausdeh« 
nungskiah, welche das 0hl heben soll, einen vorher-» 
bestimmten Ausweg eu verschaffen, so bleibt sur völli- 
'f;en Abhülfe kein anderes Mittel tibrig, als dafs man 
diese Ausdehnungskraft auf einen sich gleich bleiben-* 
den Werih zufuhren wisse, welcher einem unverän- 
derlichen Drucke entspricht, s. B. dem einer Flüssige 
keits- Säule. Da ich meine Bemühungen auf die Lö*< 
sung dieses wichtigen Problemes richtete, war ich 
nicht nurgenöthigt, die fransösische Einrichtung gan& 
umzuändern, sondern ich mufste auch viele und grofse 
Schwierigkeiten überwinden, welche dem aufmerksa* 
Dien Beurtheiler gewifs nicht entgehen werden. 

Meine kjrdro-barometvo*statische Lampe mit 
unveränderlichem Niveau besteht aus den vier Gefäfsen 
oder Abiheiiungen eines Geiäfses: acca, cd de, 
deednud/'ffgf (Fig.a), wovon die oberste, acca, 
in aa ganz offen ist, die übrigen aber durchaus luft- 
dicht verschlossen sind *). Yom Boden dd des zwei* 
ten Gefafses cddc gehen die drei Röhren tuu^ t, 
x^ x^ und o^o^o' aus, von welchen die erste in- 
und auswendig rund um das Loch tt festgelöthet, 
unterwärts wie oben ganz offen, am untern Rande 
Lei u^ eingeschnitten, und endlich von einem Gegen** 
röhre oder einer Hülse m^ u^ umgeben ist. Diese 
Hülse bleibt etwas entfernt sowohl von dem untern 
Rande uu^ des Rohres tut^ als von dem Boden ee, 
ist unterwärts ganz verschlossen, besitzt eine kleine 
Öffnung u ^ , welche etwas niedriger steht als der £in«> 
— 1 ' 

*) Ein für alle Mahl ist hior ansumerken , dafs alle Löthungen, 
- ' von welchen wir sprechen nerden , Überdll ganz fett und 
. -::: hkftdlcht aeyn sollen. 
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•cboitt u^ des Rohres, und ist an tut mittelst eine« ' 
Tropfens Zinn bei (^' befestigt« Das Robr x^x^ ist 
mit seinem untern Rande j?^ in ein Loch des Bodens 
dd eingelötbet, und kommt durch den Boden cc bei 
a:^ heraus. Endlich das drille Rohr o^ o^ o^ geht 
von dem Boden dd aus abwärts > ragt unter dem Bo- 
den ee ungefähr zwei Zoll weit hervor ^ und ist hier 
von dem gröfsern Rohre i^ i^^ 9^ eingeschlossjen/ 

Das dritte Bebaiinifs, deed, hat ein^ etwas 
grofses Loch iV' in seinem Boden ee, um welches 
von unten her das Rohr NIV^ angclpthet isi. Dieses 
Rohr ragt eben so viel unter e e hervor, als das andere^ 
v\^^s^^ j und beide sind durch das zwei Mahl recht- 
winklich gebogene Rohrstück v* 9^ N mit einander 
verbunden. 

Durch alle vier Böden cc, dd, ee,ff, geht 
ein langes,» an beiden Enden offenes Rohr BB, das in 
dem Boden cc anfängt, in jedem Boden verlöthet ist^ 
und fast bis an den Boden des untersten Gefäfses fggf 
hinabreicht. Hier wird es von dem weitem Rohre 
oder Eimerchen C umfafst, welches auf der Mitte 
einer Scheibe gg'^ festgelöthet ist, durch ein in dem 
Boden gg gemachtes Loch in das Gefäfsy*g^y hinein- 
geht, in diesem Boden ebenfalls verlöthet wird, und 
mit seinem obersten Rande z etwas von dem Bo- 
den yy* entfernt bleibt. Von dem angezeigten Rohre 
BB ist ein engeres, HH, und von diesem ein drittes^ 
noch engeres, xx^x'^ eingeschlossen. Das Rohr 
HH ist unterwärts verschlossen, oben aber offen, und 
mittelst einer Scheibe, welche die Mündung des 
äufsern Rohres BB ganz verschliffst > an den Boden 
cc festgelöthet. Gleich unter dieser Scheibe hat je- 
doch das Rohr H einen grofscn Ausschnitt h, durch 
welchen das Innere desselben mit dem umgebenden 
Rohre B kommunizirt* Das Rohr xx^x* endlich 
reicht mit seinem untern, offenen Ende bis auf eine 

2' 
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beliebige Entfernung unter den Rand z des Eimer« 
cbens C hinab, wird beix^, ungefähr vier Liniea 
unter jenem Rande z, mit drei oder vierLüchern van 
einer halben Lini^ im Durchmesser versehen, obea 
aber mit dem horizontalen Rohrstück jc* x^ verbun- 
den, so dafs essammidemandemArme jT^x^denHe« 
ber xx^ x^'x^ x^ bildet. 

Ferner geht ein Rohr DD durch die Boden e e, 
ffy und ein anderes, jE'JB', durch die Böden cCy 
dd, ee. Das Rohr DD, welches gleichen Durch- 
messer mit BB hat, geht von dem Boden ff aus. 
ist in diesem, so wie in dem Boden ee verlöihet, und 
stöfst oben in dem Gefafse deed an den Boden dd, 
wo es, anderthalb Linien über der von dem Ein-* 
schnitte u^ gebildeten horizontalen Linie p^ u einen 
grofsen Ausschnitt besitzt. Das Rohr E E'^ ist, wie 
das vorige, an beiden Enden offen, fängt in geringer 
Entfernung von der untern Mündung iV des^ Rohres 
NN^ an, und ist oberhalb des Bodens cc von einem 
hohlen Zylinder umringt, welcher, an diesem Boden 
festgelöthet , das zur Aufsammlung der halbverbrann- 
ten Ühliropfen und der Abfälle des Dochtes bestimmte 
Eimerchen ia34 bildet. In OO erweitert sich dieses 
Rohr, um den hohlen argand'schen Docht aufzuneh- 
men, indem es sich, yAe die Zeichnung angibt, über 
den Rand aa des obersten offenen Gefäfses abba 
erhebt. 

Der Raum abba ist zur Aufnahme des Öhlge- 
fäfses bestimmt, welches man in Fig. 3 durch die 
Linien a^ b^ b^ a^ angezeigt, in Fig. 5 aber perspekti- 
visch abgesondert gezeichnet sieht. Dieses Gefäfs, 
welches mittielst der zwei aus gebogenen Biechstreifen 
bestehenden Füsse A'c^, b^ c^ dergestalt auf dem Bo- 
den cc ruht, dafs es einen halben Zoll von demselben 
entfernt bleibt, und der Raum, worin es sich befin- 
det^ durch seinen dariiber gestürzten Deckel bei aa 
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geschlosaen werden kann, ist überall gut verlöthet, 
und nur im Boden mit einem Loche versehen^ wel- 
ches aufsenher von dem bei s'^ eingeschnitteuen Rohre 
ss^ s^ umringt, von innen aber durch dus niiueUi sei- 
nes Stäbchens rr' zu öffnende Ventil r geschlossen 
wird. Das Rohr ss'^ s^ wird wieder von dem weiteren 
Rohre //' eingeschlossen, welches dem schon be- 
schriebenen-, v'it^ ähnlich ist, und das Loch /.nie- 
driger als s^ hat. Dieses öhlgefafs wird in seinem 
Mittelpunkte seipkrecht von dem bohlen Zylinder nopq 
durchzogen, welcher an den Rändern op und nq 
festgelöthet ist, und einen Gang bildet, durch wel- 
chen nicht nur das Rohr EE^ , sondern auch dessen 
erweiterter Theil OO gehen kann. Wie man aus 
Fig. 5 sieht , - hat endlich noch das Öhlgefafs auf sei- 
ner obern Flache einen umzulegenden bogenförmigen 
Drahtbiigel, der als Henkel dient, um es daran beim 
Einsetzen ijind Herausnejimen bequem anfassen zu 
kpnnen* 

Da die Theorie meiner Lampe fast gänzlich von 
Jenaer des. so eben beschriebenen Oblgefäfses abhängt, 
so Wird es gut seyn, zu grölserer Verständlichkeit <les 
Nachfolgenden hier in Kürze das Prinzip der Lampe 
ides Cardanus zu erklären. 

Man stelle sich vor, dafs das Gefäfs a^ b^b^a^ 
umgestürzt, und dann n^it Öhl gefüllt werde, iodem 
die Luft durch das Loch s^ s'^ herausgeht ; dafs fer- 
ner durch Anziehung des Stäbchens rr^ die Klappe 
r geschlossen werde; dafs man endlich das wieder 
aufrecht gestellte Gefäfs in den für dasselbe bestimmten 
Raum acca einbringe: so ist augenscheinlich, dafs, 
da die äufsere Luft duroh das Loch s^ ins Innere des 
Gefafses dringen kann, das darin befindliche Öhl be- 
ständig ausfliefsen mufs, bis es auf die Höhe s^ k ge- 
stiegen ist, und folglich das Loch ^^ gänzlich bedeckt. 
Könnte nun das ausgetretene Öhl nicht durch die 
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öflTnnng des Rohres JV/T entweichen, sondern müfste 
es in dem Behältnisse acca bleiben , so geschähe es 
'wirklich, dafs die Öffnung^* bedeckt würde } und da 
dann die Luft nicht ferner hinein gelangen kann, so 
behält das 0hl stets unverändert die nähmHche Stand- 
höhe. Diefs wird dann der Fall seyn, wenn die Luft 
im Gefäfse sich dergestalt ausgedehnt und verdünnt 
hat, .dafs sie von ihrer natürlichen, ursprünglichen 
Elastizität nur jenen Theil behält, welcher, mit dem 
Drucke der innern Ohlsäule zusammengenommen, dem 
ganzen Drucke der Atmosphäre gleich kommt. DieCs 
ist so deutlich und wahr» dafs Jeder, der nur mit den 
Anfangsgründen der Physik bekannt ist, es einsehen, 
und zugleich anerkennen mufs, dafs Sturmes inter^ 
mittirender Brunnen mit der barometrischen Lampe 
das erwähnte Prinzip gemein hat. Man kann leicht 
und genau bestimmen, bis zu welchem Grade eine 
beliebige Menge Luft, welche in die barometrische 
JiCere gebracht wird, sich ausdehnen und verdünnen 
inüsse, damit der innere Druck (jener der Flüssigkeits« 
Säule sammt der Elastizität eben dieser Luft) dem äus- 
sern vollen Drucke der Atmosphäre gleich wird. 
Nennt man nähmlich / die Länge einer toriceilischen 
Röhre, p die Höhe des Quecksilbers im Barometer 
während des Versuches, und a die Länge der Luft- 
säule, welche man in dieses Barometer einbringen 
will; so dehnt sich die Luft dergestalt aus, dafs der 
Raum, welchen sie dort einnimmt, viel höher als a, nnd 
das Mafs der noch inwendig stehen bleibenden Queck- 
silber-Säule durch ^+7>-^4y + a-/>)^ ausgedrückt 

ist. Übrigens, da die eben gemachte Betrachtung 
vollkommen unabhängig von der wirklichen Gröfse des 
atmosphärischen Druckes ist, welche wir durch p 
vorgestellt haben, so gilt der aufgestellte Satz ganz 
allgemein , welchen Druck man auch an die Stelle 
des atmosphärischen setzen möge. Denn es ist hinrei- 
chend , dafs, im Falle der äufsere Druck a, 3 n 
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MM »tarker wird, auch die WirLujBg der innem Kräfte 
•icih ^y 3 , • f • • n Mahl vergröfaere, 

Sieüen wir uns jetzt vor, eine gewöhnliche haro« 
metrische Lampe zu haben y durch deren einzige Öff- 
nung u< eben so wohl dds Öhl heraus, aU die Luft 
hinein gehen soll. Eis ist klar, . dafs , wenn durclk 
Neigung der Lampe das Loch u^ entblöfst wird, als- 
bald die äufsere Lufl in das Gefäfs sich begeben und 
verursachen mufs, dafs eine neue Dosis Öhl heraus^ 
fliefst. Wenn aber, wie hier die Veranstaltung ge- 
troffen wurde, das Rohe tuu^ t mit dem Gegenrohre 
y ' tt* umringt ist; so mufs bei der geringen Gröfse des 
Loches u^ , welches nuv iingcfähr eine halbe Linie im 
Durchmesser hat, die Laippe nicht zufällig, spndern 
absichtlich und lange Zeit geneigt bleibeq , damit die 
Menge des herausgedrungenen Öhles nur etwas be- 
trächtlich- werden kann. Die Bestimmung des er- 
wähnten Gegenrobres ist also nur, zu verhindern, dafs, 
indem man oieLampe zufallig schräg hält, das Niveau 
p^j'u'* des Öhles sich bedeutend erhebe. Übrigens 
ist ru^ksichtlich dieses untern feststehenden Cardan^ 
sehen Öhlgefäfses cddc zu bemerken, d^fs d^s er- 
wähnte Niveau des aus ihm ausgeflossenen Öhles 
•ich io keinein Falle weiter erheben k^nn, aU bis 
B^ dem Punkte,' wo das Rohr D eingeschnitten ist; 
weil offenbar das Öhl , welches den Rand dieses Cin- 
•chnittes übersteigen will, in das unterste Gefdfs fßgf 
abfliefst. In Betrciff das obern, beweglichen Ölil- 
gefäfses a^ h^ b^ a^ aber ist zu erinnern, dafs man die 
Gegenröhre //' ersparen kann, wenn man den Ein- 
schnitt ^^ , durch welchen das Öhl heraus und die 
Luft hineingeben soll, sehr kl^iq macht, und ihn so 
nahe an dem untersten Rande des Rohres anbringt, 
dafs er schon von einer geringen, auf dem Boden co 
verbreiteten Öblmenge bedeckt wird. Diese Abände« 
rang (nähmlich die Beseitigung des Gegenrohres //') 
ist sehr nützlich, nicht nur wegen der einfachsten 
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Einrichtung des Ganzen^ und des leichteren Einsetsens 
des Öhlgefafses in die Lampe; sondern auch wegen 
einer anderen Ursache^ die erst später verständlich 
gemacht werden kann. 

Dieses Wenige über die Theorie der barometri- 
schen Lampe 9 und die Abänderungen^ welche ich 
ihrer Einrichtung gegeben habe^ vorausgesetzt ^ ist 
es ganz leicht, das Spiel meiner hydro- barometro- 
•tatiscben Lampe herzuleiten. Man föllt das Gefäfs 
a^ b^ b^ a* mit Öbl, wovon es gerade so viel fafst, als 
bei einer einmahligen Ladung oder Füllung verbrannt 
wird ; man stellt es in seinen Räum acca, und läPst 
es eine Zeit lang so, damit das Öhl, welches sich 
durch die Röhre ff ff und das Loch h derselben 
in das Rohr BB begibt, von hier in das unterste Be- 
hältnifs fggf abfliefse, während die Luft, die sich 
dort befindet, durch das Rohr />/> in den Raum deed 
übersteigt, und von da durch das Rohr E E^ O ins 
Freie gelangt. Sobald das Öblgefäfs leer ist, nimmt 
man es wieder heraus, bedeckt die Lampe mit einem 
trichterrörmigen Deckel, in welchem das ganze Rohr 
OO Raum findet, und stürzt endlich das Ganze der* 
gestnlt um, dafs es vertikal steht, und das Röhrchen 
des Trichters durch die Öffnung einer Flasche oder 
eines andern Gefäfses geht *). Wenn die Sache so 

*> Fif^. 4 zeigt im Durchschnitt eine sehr bequeme Form, yvelche 
man dem hier erwähnten Trichter geben kann. Er ist aus 
Weifsblecb verfertigt, besitzt am Anfange seines Halses einen 
Hahn f, etwas höher einen mit Ideinen Lochern durchbohr- 
ten Boden g, welcher die Abfalle des Dochtes eurüclihSItt 
und aufsen am Halse eine Blechscheibe ic, mit welcher er 
auf dem Halse der Flasche aufsitzen kann. Seine Mündung, 
weldhc eben auf die Öffnung a a der Lampe (Fig. a) pafsC, 
ist dort, wo der eigentlich konische Theil des Trichters an- 
fangt , mit einem eingclötheten , nach abwärts schrägen Bei- 
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angeordnet isi^ so ist lUar^ dafs^ da die Ltfft von 
cddc und^ee^gaoz frei durch o' o^ o^ uiidiF£? O 
entweichen kann, das Öhl, welches sich i^/gg/ 
Befindet, durch das Rohr />/> in den Raum deed 
fliefsen, nod von hier sich durch den Heber p' u'^itut 
in das BebaUnifs cddc begeben mnh^ ohne dais die 
geringste Menge desselben durch EE^ O herausiäuieii 
kann, weil das Ende E dieses Rohres ungeiabr um 
BweiZoll über das Ende u^ des Hebers hinausragt« Es 
ist daher ganz uamöglicb, dafs das Öfal in deed sich 
sammie, und durch das Rohr iV^ N bis nach i? erhebe^ 
Bevor das Gefäfs cddc gänslich aogefullt ist *\ Sollte 
ja das Öbl sich durch EE^ Oausgiefsen, im Falle dafs 
dieiKwei Gefäfse deed und cddc schon Öhl'enthiel- 
ten, das unterste Gefafs, fggf aber tnit seinem ge* 
hörigen ganzen Mafse angefüllt wurde (was immer u»* 
▼srmeidlich ist, wenn man die Füllung der Lampe 
-vornimmt, bevor sie noch ganz erschöpft ist); so rinnt 
*das überfläsaige Öhl durch das Rohr EE^O ab, durch 
den Trichter in die untergesetzte Flasche. In kei* 
nem Falle kann daher die vollständige Füllung der 
Ldmpe roifslingen, weil sie durch die Einrichtung 
selbst regulirt wird. Stellt man die Lampe wieder 
aufrecht, so fliefst das Öbl, welches in deed geblie«- 
ben ist, und den Rand des Einschnittes u^ übersteigt, 
durch das Rohr DD in das unterste Gefäfsy^'^/'abi} 
indessen das Öbl, welches das Behältoifs cddc an«> 
fiUlt, von dem Drucke der Atmosphäre beständig darin 

*) Bamil der Abflufs. dea Öhles durch das Robr EJS^ O besUmmt 
verhindert sey , soll man nie vergessen , die Öffnung /> dea 
Rohres DD ein wenig lileiner zu machen, als die öflnung 
tt des Hebers ffuu^ (>>«'; denn ohne iliese Vorsicht inrürde 
die Menge des öhles, welche Jn deed eindringt, gröfser 
seyn, als Jene, die in gleicher Zeit von hier abfliefsen liann, 
die Röhre i^v^v^I^ N^ müfete sich anfüllen, und das Öhl durch 
EE^O ausrinnen. Aber absolut unmöglich würde dieses 
Attsfliefsen gemacht seyn, wrnn man die genannte Röhre 
vv^v%^ /\ri, so wie die inneren Röhren oo'o* und ßE^^ bia 
«um Roden ff verlangern wollte« 
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Bttrücigehalten Viird, weil die äufsdre Luft nicht hiii- 
eiüdringen kann. 

' Nimmt man jetzt neuerdings das Gefifs^z' b^ b^ a^, 
fölk dasselbe mit Öhl^ und stellt es wieder in den 
obern offenen Raum acca der Lampe; so wird als- 
bald das Öbl, welches gana frei durch s'^ ausfliefst, 
durch H H hinabgehen , wird diese Röhre (welche 
unten verschlossen ist) anfüllen, durch das Loch h in 
das Rohr BB gelangen, das Eimerchen C anfüllen, 
endlich, vom Rande z desselben abfliefsend, in dem 
Gefäfse/^g-y* sich verbreiten, ' und die hier befind- 
liche Luft in den Raum deed hinauf treiben. 

Wenn die Rohre H H sich nicht zuerst anfüllte, 
sio wäre die Möglichkeit und abo die Wirkung der Veih 
dichtungskraft ganz und gar verhindert, weil die ans 
y ggf nach deed getriebene Luft durch das gebo- 
gene Robr x^x^ x^ x^ x entfliehen könnte. Da aber 
über den Löchern x^ solcher Gestalt der Druck ein^ 
Flüsaigkeits-Säule vorgelegt ist, welche die Höbe krn^ 
hat, so kann die verdichtete Luft durch die erwähn- 
ten Löcher keineswegs entwischen , weil die Fiüssig- 
keits-Säule, welche die Verdichtung bewirkt, nur 
die geringere Höhe km hat« Da nun die Luft, welche 
in deed einzutreten gezwungen wird, dieses Behält- 
nifs nicht verlassen kann, so mufs sie sich immer mehr 
▼erdichten, den äufsern Di^uck überwinden, und das 
gedrückte Öhl nöthigen, sich durch das Rohri^J?' O 
bis nach i zu erheben; dergestalt, dafs die Höhe^^' 
gleich der Höhe km wird, welche letztere von dem 
drückenden Öhle zwischen dem Niveau ks'^ in acca^ 
und dem Rande z des Eimerchens C eingenommen 
wird. 

Offenbar mufs, wenn das in deed bleibende Öhl 
vermöge seiner Aufsteigung in EE^ O oder seiner Ver- 
brennung in i dergestalt abgenommen hat, dafs das 
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Loch u^ emblöfn wird^ Laft in daaBehäluiifs cddc 
dringen, und das Nivean sich wieder herstellen, nach 
dem nähmlichen Grunde, als es bei der Lampe des Car^ 
danus sich wieder herstellt. Der einzige Unterschied 
welcher sich ergibt, ist dieser, dafs bei den gewöhn- 
lichen Schachtel- Lampen die Elastizität der innem 
Luft nebst dem Gewichte der Ohlsäule, welche in- 
nen noch vorhanden ist, dem gewöhnlichen Drucke 
der Atmosphäre gleich ist; während bei unserer Ein- 
^richtung jene zwei inwendig wirkenden Kräfte gleich 
aeyn müssen der Summe aus dem Drucke der Atmo- 
sphäre und dem Gewichte einer ohlsäule von der Höhe 
km. In jedem Falle mufs, da das Niveau d^ u* des 
in deed befindlichen Öhles bestimmt ist, aas Nivean 
des verbrennenden Öhles in i eben so unveränderlich 
»eyn. 

Hiermit hätte ich das Ziel erreich^, eine hydrot- 
statische Lampe zn erbauen, die, indem sie auf ganz 
andere Grundsätze als jene der HH. Girard gegrün- 
det ist, den doppelten Vortheil darbiethet, ohne Klap- 
pen nnd pneumatische Schlüssel zu wirken, welche 
immer kostspielig und hinfällig sind, nnd sich leicht 
von allem durch das Öbl zurück gelassenen schleimi- 
gen Schmutze reinigen zu lassen« In der That, da 
hei unserer Einrichtung das Bebälinifs des. drückenden 
Öhles herauszunehmen ist, so reicht es hin, an einer 
Stelle des Bodens cc ein grofsesLoch zu machen, und • 
dieses durch eine aufgelöthete Scheibe LL zu. ver- 
schliefsen. Wenn diese Scheibe weggeschafft wird, 
so stehen alle vier Behältnisse mit einander in Kom- 
munikation. Um also die Lampe zu reinigen, nimmt 
man jene Scheibe weg, spült ein jedes Behähnirs mit 
öhl aus, und giefst dieses durch die nähmliche Öff- 
nung L L wieder heraus. Wenn es ganz rein zum 
Vorschein kommt, ist das Waschen vollendet Ich 
ziehe es vor, die Lampe mit öhl statt gesäuerten Wal- 
sers oder Lauge zu waschen; nicht etwa, weil e$ 
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schwer ist^ die gebrauchte Flüssigkeit bis zum letzten 
Tropfen wieder heraas zu bringen ^ indem durch ein 
grofses, oben in den horizontalen Arm x^ x^ des He* 
bers geschnittenes., mit einem aufgelötbeien ziegelför- 
migen Deckelchen verschlossenes Loch bewirkt wird, 
dafs nach WegschafTung dieses Deckelcbens das Be- 
hähnifs deed auf die bequemste Art und genau zu 
entleeren ist. Vielmehr ward mir die Vorzüglichkeit 
jenes Verfahrens durch die Betrachtung dargethan, 
dafs das zum Waschen angewendete Chi, indem es 
die Lampe vor jeder Gefahr einer Beschädigung si- 
chert , gar nicht verloren geht ; weil man es so gut 
und rein als vorher wieder bat, wenn man es durch 
ein papiernes Filtrum laufen läfst. 

Die obbesagten Vonbeile sind jedoch nur Neben* 
Tortheile, und wären keineswegs hinlänglich, um die 
Zeit und Mühe zu belohnen , welche ich auf diese 
Erfindung verwenden mufste. Die Hauptschwierig- 
keit, und daher der Hauptnutzen meiner ErBndung, 
besteht in einer Veranstaltung, dafs die aus /^^/ 
vertriebene Luft ganz frei nach deed übergehen RÖnne, 
dafs sie hier den näbmiichen Grad von Elastizität habe. 
Welchen sie infgg/ besafs, und dafs sie einem hydro-- 
statischen Ventile unterwürfig sey, dessen Kraft gerade 
hinreicht, dem beständigen verdichtenden Drucke zu 
widerstehen, aber unfahi« ist, jenen Zuwachs auszu- 
hahen, welchen die Elastizität der Luft durch die zu- 
fälligen und Veränderlichen Erhöhungen der Tempe- 
ratur gewinnt. 

In der That, wenn man sich erinnert^ dafs die 
gleiche Verdichtung der Luft in deed und fggf^ 
welche die Folgen der drückenden öhlsäule kmXindi 
die wirkende Ursache der eben so hoben brennenden 
Öhlsäule yi ist, blofs daher stammt, dafs die in dem 
Rohre HH nhtr den Löchern bei o:' stehende Flüs- 
sigkeits*Sftule der Luft den Ausgang durch die Heber- 
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röhre xä:^ jc' x^ x^ versiegt; so wird, wie man leicht 
begreift^ sobald die Säoie yi gciiildetist^ das Robr 
x^x^x^x^ his Dach x^ dergestalt mit verdichteter 
Luft aogefullt seyn^ dafs^ Dvenn eiue Kraft die Säule 
jri tu verlängern^ und d^s ÖU nur um etwas über 
den Punkt / zu heben sucht^ alsogleich die Luft durch 
die Löcher x^ entflieht, durch das Obl von HB dringt^ 
und durch das Loch h sich in die Atmosphäre zer- 
streut« 

Dieser Erfolg ist natürlich und unausbleiblich; 
denn damit das 0hl sich über den Punkt i erhebe, 
miifs die Ausdebnungskraft der Luft sich in einem ent- 
sprechenden Grade vergrüfsern : und diefs ist keines- 
wegs möglich, weil die ursprüngliche Erhebung sieb 
nach jener vorbestimmten Kraft richtete, welche von 
der unveränderlichen Flüssigkeits - Säule k m gebildet 
wird. So lange also das Niveau ks^ beständig bleibt, 
is^ auch die Gränze i unverletzlich; und die Erhöhun- 
gen der Temperatur, welche die Ausdebnungskraft 
der Luft vergröfsern, und nach der Übersteigung je- 
ner Gränze streben, haben keine andere Wirkung, als 
dafs sie ein Mafs Luft heraustreiben, das so grofs ist 
als die Vermehrung der ganzen Gröfse wäre, welche 
die Ausdebnungskraft der Wärme zu verursachen sucht* 

Vielleicht wird Jemand hier einwenden, dafs die 
Temperatur - Erhöhung , welche auf die Luft von 
cddc, deed und /gg/ yffirkx, nicht minder auch 
auf jene Luft wirke, die sieb in dem obernTbeile des 
Ohlgefäfses a^ 6'' 6^ a\ befindet; dafs diese Luft durch 
ihre yergröfserte Ausdebnungskraft einen Tbeil des 
Öhles vertreibe; dafs bierduich das Niveau A:^^ erhöbt, 
also der Luft bei x^ der Austritt erschwert, und das 
Aufsteigen des verbrennenden Öbles über den Punkt i 
möglich gemacht werde. Die Bedeutungslosigkeit und 
Unhaltbarkcit dieses Einwurfes ist jedoch leicht %n 
zeigen. In der That^ selbst im ungünstigsten Falle> 
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nähmlich wenn der Luflvorrath in a* b^ b^ a^ jenem ia 
eeec und /^g-/ zusammengenommen gleich ist^ ge« 
schiebt es doch immer^ dafs das aus a^ b^ b^ a^ ausflie* 
fsende 0hl sich über fine Fläche verbreitet^ welche 
den Durchmesser cc hat^ während das 0hl ^ welches 
•ich in deed anzuhäufen sucht, durch das enge Rohr 
E E^ O herauskommen mufs. Während also das Ni- 
veau ks'^ sich im umgekehrten Verhältnisse zum Qua- 
drate des Durchmessers cc erhebt, müfste das Niveau i 
im umgekehrten Verhältnisse zum Quadrate des Durch- 
messers £ steigen. Da nun das letzte Quadrat stets 
um viel kleiner ist als das erste, so wird die Luft stets 
durch die Löcher x' entvreicben; und das Niveau £ 
wird am Ende nicht um mehr gestiegen seyn , als um 
die zu vernachlässigende kleine Höhe, welche dem 
Stande des Ohles in k zugewachsen ist. Dieses ist in 
dem Grade gewifs, dafs ich, um die Zerstreuung der 
'verdichteten Luft bei jeder geringen Temperatur- Ver- 
m^ehrung zu verhindern, vortbeilhaft fand, die Entla- 
dungs- Löcher o:' . des hydrostatischen Ventils, statt 
genau in m, vielmehr um etwa 3 Linien tiefer, bei 
m' anzubringen. Diese Vorkehrung gestattet , dafs 
das Öhl, indem es von ihxs i^ steigt, die Wirkung von 
ungefähr o,5 Grad des Reaumur'schen Thermometers 
auf wäge, ohne auszufliefsen, und ohne die Flamme zu 
ersticken, weil das Niveau i bei den gewöhnlichen 
Lampen stets 4 bis 5 Linien, und bei unserer Einrich- 
tung 6 bis 7 Linien unter dem Punkte i' steht, ohne 
dafs die Flamme schmachtend brennt. 

Da also bei der geringsten über o,5 Gr. Reaum« 
steigenden Temperatur -Vermehrung ein Theil der 
Luft von deed ^nd/gg^/ia das Freie ausströmt, so 
wird bei Verminderung der Temperatur ein gleich 
grofsesVolumenöhl aus a^b b' a^ heraustreten, und 
sich nach /'^fi^y begeben, um dort durch vermehrte 
Verdichtung den Abgang der Temperatur zu ersetzen. 
Und ao wird es geschehen ^ dala dorcb die Abwecha- 
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)ung hoher und niedriger Temperataren auch unacre 
Lampe sich von seibat ausschöpft^ nach gleichem 
Mafse *), jedoch nicht anf die nähinlicbe Art, und 
ttiit den nähmlichen üblen Folgen als die Lampe dea 
Cardanus, und vorzüglich jene der HH. Girard. 
Zwischen diesen sv^ei Arten aer Ausleerung ist in der 
That ein höchst bedeutender Unterschied j denn vi'ihr 
rend aus meiner Lampe nur die Luft entweicht, dringt 
bei jener des Cardanus und bei der französischen das 
0hl heraus ; und während bei meiner Lampe die un- 
terate Mündung des Rohres, durch welches das 0hl 
aufsteigt, stets in diese Flüssigkeit versenkt bleibt^ 
wird bei der Cirar^Tschen diese Öffnung notbwendig 
entblöfst, und die plötzlich hervordringende LuU 
schleudert dann den Rest des Ohles, welchen sie mit 
sich reifst, herum« Und diefs um so mehr, als ia 
der Lampe der HH. Girard das brennende (hl, wel^ 
ches durch die Ausdehaungskraft der Luft herausge* 
schafil wurde, gar nicht mehr in das verlassene Ge« 
fafs zurückgeführt werden kann, indefs bei meiner 
Einrichtung die ganze Masse Ohls, welche aus cMo 
jxkdeed übergegangen ist, und sich hier von dem Ni- 
veau ;?' u^ bis an den obern Rand D des Rohres DD 
erhoben hat, beim Sinken der Temperatur wieder nach 
cd de zurückkehrt, sowohl vermöge der Verminde- 
rung des innern Luftdruckes durch die Abkühlung 
selbst, als auch vermöge des aufsern Druckes^ wel^ 

*) Obwohl es sehr leicht ist, die Zeit tu bettimmen, binnen 
welcher eine hydro-baroroetro-ststische Lampe, die gef(e« 
benen Veränderungen der Temperatur unterworfen ist, sieb 
erschöpfen mufs; so wird eidoch nicht überflüssig sejn, das 
Besultat meiner Erfahrung hierüber anzugeben. leb fand» 
dafs eine solche Lampe « die unausgesetzt 18 Stunden bren- 
nen hanrtf nur i6 bis 17 Stunden dauert, wenn sie in einem 
gehoitzten Zimmer steht , worin die Temperatur sich um 5 
Orad täglich verändert; und dafs dieselbe, wenn man sie 
nicht zur Beleuchtung braucht, sieh in sii^cn Tagen yoa 
selbst ganzlich ausschöpft, wie es in meinem Zimmer ge- 
schieht, vrelches bis zu ungeübr i5 Grad Eeaum. geheitat 

, wird« 
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eher darch den hesiändigen Znflttfs des drackenden Öh- 
les von a^ b^ b^ a^ ^^^^fggf >ich immerfort verstärku 
Dieses bat zur Folge^ dals^ wahrend die Ausschöpfung 
meiner Lampe fast durchaus aufKosten des drückenden 
Öhles geschieht, jene der Girar(tsc\xen fast gänzlich 
aufKosten des brennenden übles vor sich. gebt. Da- 
her ist es unmöglich, dafs die Luft aus meiner Lampe 
dnrch das zur Erhebung des Brennöbls bestimmte Röhr* 
eben entweiche, und dabei das Öhl vor sich berscbleu« 
dere; wogegen es fast unmöglich ist, dafs die franzö« 
sische Lampe dieses widrige Ereignifs nicht erfahre. 

In Folge dessen, und da die französische Lampe 
kein Kennzeichen von der Annäherung des Augen- 
blickes, wo das Brennöhl aufgezehrt ist, darbiethet, 
setzt sie uns in die schwere Nothwendigkeit, sie zu 
oft, ja fast alle Tage, füllen zu müssen, und diefs 
mir aus blofser Vorsicht, A. h. nur um zum Theil vor 
der* erwähnten Gefahr des Luftaiuntofsens und der 
Herumschleuderung des Öhles sicher zu seyn. Beim 
Gebrauche unserer Lampe findet dasGegentbeil Statt; 
denn hier wird die bevorstehende oder schon gänzlich 
eingetretene Entleerung nicht nur angezeigt, ja sogar 
gemessen durch die Menge von drückendem Öble, 
welche noch in dem beweglichen Gefäfse vorhanden 
ist, und also den Zeitpunkt angibt, wo die Füllung 
nöthig wird. 

Um dieselbe zu verrichten, nimmt man das Öhl- 
behähnifs aus dem ihm angewiesenen obern Räume 
der Lampe heraus, setzt auf den Rand aa der letz- 
tem den früher beschriebenen Trichter (F'ig. 4)^ ^^^ 
stürzt das Ganze auf die bereits angezeigte Art um, 
damit das Öhl, welches früher die Triebkraft war, 
sich, um verbrannt zu werden, aus f ggf nach deed 
nndcddc begebe. Man öflnet nun den vor dem Umstür- 
zen geschlossenen Hahn des Trichters, und alsbald 
fängt das Öhl, welches über dem Boden cc und in 
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der Rdhrei^iff zurück griilieBisä'^mr'^ in -die tinter' 
g0setzle iFlascbe th^tAieben an; bald nacft- diesem 
folgt auch jenes öhl, welches zur. Fällung überflüssig 
ist, und durch das Röhr EE^O hdnsusgelangt. Ist 
das Heraosfliefsen beendigt y solootaeht man den Hahn 
^wieder zu, stellt die Laoipe aufrecht^ • nimmt den 
Trichter weg,, wischt die Bender der Lampe ab, un4 
setkt das neu angefnlite Gefiifs a^i^' 6^ -a^ wieder eii». 
Somit ist das Geschäft des FiUlens beendet, und die 
Lampe w>n Neuem in'.gebrauchfähigen. Zustand ge- 
setzt, ohne dafs eih Tropfen öhl verschüttet, oder 
an Zeit und Aufmerksamkeit mehr angewendet worden 
ist, als die Füllung einer jeden andern Latnpe erforderiu 

Hierbei ist zu bemeriien : x) Dafs, wann daiiLocIi 
s'^ , durch welches das drückende öhl sich aus dem 
Gefäfsc a^ b^ 6^ a'^ verbreitet, nicht so tief als mög<- 
lich angebracht wäre, viel öhl über dem Boden oc 
stehen bliebe, welches von dem Trichter als unnütz 
weggeführt wird. 2) Dafs, wenn der. Punkt i nicht 
weit genug unter dem obersten Rande O des argand'^ 
sehen Rohres sich befände, des in das Eimerchen i234 
abfliefsenden, halb verbrannten Ohles,' weichet eben- 
falls durch den Trichter herauskommt,- zu viel wäre^ 
wodurch die ganze Menge des herausgezogenen Ohles 
verdarben würde. Wenn man dagegeil dehPunkte un- 
gefähr 5 Linien unter den Rand O setzt, so ist in dem er- 
wähnten Eimerchen kein Tropfen 0hl zu£nden, wie 
mir die Erfahrung bewiesen hat. Endlich ist nocb bei- 
zufügen , dafs — damit des Obles, welchea sich über 
den Boden c c verbreitet, stets so wenig als möglich sev^ 
auch in demFalle, dafs dieLampeetwasgeneigtstünde 
— man darauf s/shenmufs, das Rohr i^^ ;f^.;f des. Ohl-« 
gefäfses a^ b^ b^ a^ so-nahe als möglich andie Öffnung 
B des vertikalen Rohres BB zu stellen. - JHefs ist der 
wichtigste Beweggrund zur Beseitigung des Gegen-' 
rohres 11^. 
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Nacbdein ick i^dTheöne,uii^ Praxis ineiMrlittni>^ 
;so wie ihre «vorzüglichen .Ei]genschaftcii erUät t habe^ 
inrill ich nna auch die nachra^nemDafurhalun schick- 
lichste Yind leichterte Art^ sie -zu verfertigen^ kurz 
«nseiges. f« Dadurch. hoffe 'ich nicht nur die- Band ei» 
sies jeden Arbeiters 9 der, sich damit abgehen vctU , sn 
leiten^ sondern auch die. irrige Meinung, au zerstreuet^ 
die Jemand; aus der scheinbar verwickelten ISnrich- 
lung schlieisend , ▼on der Schwierigkeit der Yerferti- 
gung etwa gefi^st haben könnte. . Ich glaube versichern 
SU können, dafs kein fleifsiger Klempner sieh bei die- 
ser Arbeit in Verlegenheit finden wird, wenn er sich 
Aach dem Folgenden richtet; 

Zuerst bereitet man skhlonf Scheäien von glei- 
idiem Durchmesser, welche in der Zeichnung (Fig. :i) 
^urch die fünf geraden Linien cc, dd^ ee, f/j gg 
vorgestellt sind ; und nachdem auf jeder Scheibe ein 
Durchmesser gezogen worden ist, macht man alle nö- 
thigen Löcher, stets auf diesem Durchmesser, und 
stets von dem* Mittelpunkte desselben anmessend. 

Die Scheibe cc wird also vier Öffnungen erbaU 
'jten: eine, durch welche der Arm x^ x^ des Hebers 
geht; die zweite, J?y in welche das Robr BB gehen 
soll; die dritte für das Robr EE^ O; und die letzte, 
LLj welche mit dem runden Plättchen zligedeckt 
werden soll. ■ • 

Die zweite Scheibe, ddy wird fünf Locher ha- 
^en^ deren drei in Gröfsd und Stellung den ihnen 
entsprechenden ersten drei Luchern der Scheibe cc 
gleich seyn müssen. Das vierte, tty mag an was im- 
mer für einer SteHe und von was immer für einem Durch- 
messer seyn, wenn es nur etwas weiter ist als das Rohr 
BB. Das letzte Loch, o'^ o'^ ist ungefähr einen hal- 
ben Zoll aufser dem Mittelpunkte. 
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Die dritte Scheibe^ e e, hat nur vier Ofibangen : eine 
an Gröfse und Stellung gleich jener ^ durch welche in 
den &wei vorhergehenden Scheiben das Rohr J9J? geht} 
Bwei andere^ pp^ und JV^ so angebracht, dafs jene 
die Röhre o^ o^ o'^, diese die Röhre ££^, jede sanunt 
ihrer Gegenr.ähre, umfassen kann 0} endlich die letite^ 
an der Seite stehende Öffnung sum Durchgange de» 
Rohres />/>. 

Die vierte Scheibe, //, erhält nur zwei öffnun« 
gen 9 welche so grofs und so gestellt sind, dafs sie die 
Siokrea jBB und />2> di;irchlassen. 

Endlich der leuten Scheibe, gg, gibt man da^ 
einaige Loch gg^ , durch welches das Eimercfaen C 
iüneittgesteckt werden soll. 

Sind die fünf besagten Scheiben vorbereitet, so 
verfertigt luan die zwei Zylinder aeea ^^d/gg/y so 
wie auch die heberformige Röhre a:^ a:^ x^ a:^ x, das 
Rohr JSE^ , das an einem Ende verschlossene Rqhr 
HHmw seinem breiten Rande bei hf die drei Röhren 
o' o' o^ , BB und PD^ das Eimerchen C^ die zwei 
gleichen Röhren iViV' und ^^'^ i^^, das gebogene Rohr 
p^ v^ Ny endlich das Rohrstück tuu^ t mit seinem Ge« 
genrohre p' u^ ')• / 

Nachdem man auf diese Art alle Theile An Me« 
chanismus in Ordnung gebracht, und nachdem man 

*) Anstatt der iw6i Gegenrohren i'i^iHttnd JV»JV, von wel- 
chen liier die Rede ist , wird es sehr nüislich se jn , ein ein« 
aige» Eimerchen iviv^iv^iv^ «nsnwenden, weU^liea, indem 
es einfacher ist, leichter verfertigt werden hann, und bu- 

Sleich gestattet, dafs, mit einer gleichen Hervorragung von 
em Boden ee^ die inneren Röhren länger seyn können. 

s) Zn Folge dessen « was rücksichtlich des Gegenrohres if^ m^ 
gesagt wurde « ist sehr leicht einzusehen , dafs auch diese 
Höhre wegsulassen , eher vortheilhaft für die Vereinfachung 
der Lampe , als der Pünktlichkeit ihrer Wirkung entgegen 
seyn wird, 

3 • 
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geprüft bat^ ob jede der erwabnten Robren vollkom- 
men und gehörig gelöthet ist^ fängt man an , in den 
Zylinder aeea die Scheibe cc borisontal eintnlegeli, 
nnd sie unterwärts fest anzulötben. Dann legi man 
die Scheibe dd ein, so zwar, dafs alle cntspredien* 
den Löcher genau einander gegenüber kommen, und 
löibet sie ebenfalls von unten an. Nachdem hierauf 
dais Rohr BB in die dazu bestimmten Locher einge- 
steckt ist, befestigt man es an die Scheibe dd unter- 
wärts, und an cc von oben, mittelst eines schmalen 
horizontalen Randes, mit welcheni man dieses Rohr 
zu versehen besorgt gewesen ist. Jetzt stedkt man, 
in das nähmliche Rohr BB das geschlossene Röhr- 
chen Ulf, und befestigt es oberwärts an der Scheibe 
de mittelst des schon erwähnten horizontalen An- 
satzes oder Scheibchens bei /r, welcher Ansatz so 
breit seyn niufs, dafs man ihn anlöthen kann, ohne 
dafs die Löthung des äufsern Rohres BB wieder auf- 
geht. In das R^hrchen Bff wird der lange Schenkel 
jcjc'^ des Hebers gesteckt^ während der kürzere durch 
die Scheiben cc und dd geht,' und an der ersten 
oberwärts, an der zweiten unterwärts befestigt wird, 
auf die nähtuliche Art, welche in Betreff des Rohres 
EE^ wird angegeben werden. 

Wenn nun noch unten an dem Boden dd das 
Rohr o* o^ o* um sein Loch o* o* angelöthet, so wie 
das Rohrstück tu^ut mit dem Einschnitte u^ ver- 
seben, um die Öffnung tt befestigt, und- mit dem 
Gcgenrohre v^ u'^ eingefafst wird; wenn man ^ann 
ferner die Scheibe ee an den Zylinder aeea anlöthec; 
endlich nntcr dieser Scheibe um die Löcher i^(^^ and 
JV' die dabin gehörigen Röhren i^p^i'*, iV' JVfesilo- 
thet, und mittelst des gebogenen Rohres v'^v^ Nvol 
Verbindung setzt: so ist der ganze Zylinder vollendet. 
Jedoch , da es höchst wichtig ist , dafs unsere Lampe 
überall vollkommen luftdicht gelöthet sey, so müssen 
wir, um von der Pünktlichkeit der bisher vollendeten 
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Arbeit die Übeneagung tn erlangen^ vor dem Anle- 
gen de5 Gegenrobres oder Eimerchens u^ u^ und des 
Bodens ee )ede Öffisung der zwei Röhren tu^ ut und 
o^ o^ o"^ verstopfen^ dann das Ganze durch die OflT- 
nmig L L mit siedendem Wasser anfüllen, um solcher 
Gestalt zu rechter Zeit die etwa vorhandenen Fehler 
zu entdeclen y ond ihnen abhelfen zu können. 

Nachdem nunmehr der schwierigste Theil des 
Mechanismas mit Genauigkeit beendigt ist, fängt man 
an, an dem 2 weiten^ viel leichtern Theile zu.arbeitea: 
Zuerst bedeckt man mit der -dazu gehörigen Platte 
oder Scheibe ff den zweiten Zylinder fggf. Die- 
ser, nachdem er mit dem Rohre DD versehen ist, 
welches unterwärts der Scheibe ff um den Rand des 
hierzu bestimmten Loches angelöthet werden mufs, 
wird mit dem übrigen Mechanismus vereinigt, indem 
man die Röhre BB durch die Öffnung der Scheibe 
ffy und die Röhre DD durch das Loch des Bodens 
ee hineinschiebt, und um die Ränder der erwähnten 
Löcher herum verlöthet. 2^uletzt verschliefst man 
das unterste Gefäfs^g^y* mit seinem Boden gg, steckt 
das Eimerchen C durch sein Loch gg^ hinein, und 
löthet es um dieses Loch an. Der wichtigste Theil 
der Arbeit ist nun geendigt *). 

Da das Öhlgeiafs a^ b^ b^ a' nichts mehr als eine 
gemeine Arbeit ist, so bleibt darüber nichts zu erin- 
nern. Es handelt sich jetzt darum, die volikomuiene 

*) Dlescf Eimerchcn allenfalls ablöthen za können , ist sehr 
bequem in dem Wlle , dafs die Lampe gereinigt werden toll. 
In der That, wenn man das obbcsagto Eimerchen wogge- 
nommen batv steht das Rohr BB gerade vor der gemachten 
O/Toungi und nimmt man den Boden des innern Rohres 77 iV 
we^y so bt auch dieses frei und genau zu reinigen. Au^ 
dem nährolichen Grunde ist es gut, auch der Rohre D gegen- 
über den Boden gg mit einem Loche xn versehen, und die* 
ses von aufsen mit einer aufgclötheten Scheibe xu verschlie- 
fsen« .welche beim Ausputsen der Lampe weggenommen 
werden kann« 
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Festigkeit und Luftdichtigkeit des Ganeen zu erfor- 
schen. Zu diesem Zwecke schultet man dufch LL 
so viel siedendes Wasser hinein^ dafs die Maschine 
gans^ bis zu dem Rande aUy damit angefüllt wird; 
und dann zieht man das Wasser heraus^ welches in 
dem kleinsten Gefäfse deed zurückbleiben könnte^ 
indem man das oben erwähnte^ mit einem ziegei- 
förmigen Deckelchen verschlossene Loch im hori- 
zontalen Arme x'^ x^ der Heberröhre daza benutftt. 
Wenn man alles in Ordnung findet^ löthet man am 
Boden oc^ rund um das Rohr EE^ den Ring 1^34 
fest^ welcher ein Eimerchen zur Aufnahme der Ab- 
fälle des Dochtes bildet; und endlich befestigt man 
an das Ende E^ des erwähnten Rohres den doppelten 
argand'schen Zylinder OO^ um welchen der äufsere 
Luftzug von dem weiten Rohre QPPQ bewirkt wird, 
welches vertikal auf die Mitte des Deckels aPPa 
steht *). 

*) Die Erfahrung bat mir gezeigt, dafs, wenn das Bohr 00^ 
welches den Docht enthält, mittelst seines untern Randes 
bei E^ mU dem Rohre J?£* vereinigt ist, das Spiel der Lampe 
▼on einem gewissen Umstände gestört wird. Dieser besteht 
darin , dafs die Elastisität der Luft , wenn sie , von der ver^ 
mehrten Temperatur vergröisert , das öhl über sein natür* 
liebes Niveau! hebt, und also das hydrostatische Entladungs- 
Ventil öffnet , diesen letstem Vorgang mit solcher Plötsliä- 
heit bewirkt, dals nicht nur die unbedeutende Menge Lufc 
herausdringt, deren Entfernung sur WiederhersteUung des 
natürlichen Niveaus nothwendig ist ; sondern eine viel gro- 
fsere Menge, wodurch das öhl stark unter i herabsinkt, und 
diesen Punkt nicht IHlhcr wieder erreicht , als ni^ch Verlauf 
von I oder iV^ Minuten. Es ist eine natürliche Folge hier- 
von , dafs die. Flamme während dieser Zeit , da sie nur von 
dem in den Docht eingedrungenen Öhle genährt wird , er- 
mattet, und wenn der Docht sehr kurs ist, Gefahr läuft, su 
verlöschen, Um diesem tjbel abzuhelfen, mufs man die 
Veranstaltung treffen, daiÜi das Rohr 00 nicht früher mit 
der Röhre EE^ in Kommunikation trete, als bei J^, wo 
jenes Rohr eine weite Öffnung hat, deren unterster Rand 
etwa eine halbe Linie tiefer steht als das Niveau i. So er- 
hält die Röhre 00 das öhl von oben, und hält es lurück, 
auch wenn es in dem äufsern Röhrchen E^E^ sinkt. 
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-Was übrigens die äoisere Ausstattäag beiriift^ so 
ist leicht einzusehen^ dafs meine Lainpe jeder Ge«^ 
stalt und Zierde empfänglich ist* So : wie jeizt gebaut^ 
iat sie zam gewöhnlichen. Gebrauche dienHcb^ wo die 
Ökonomie der Zierlichkeit vorgezogen wird. Ich be* 
sitze eiae solche Lampe ^ bei welcher ^ie zwei Ge:* 
fafse aeea und /ggf viereckig sind^ und die Röhren 
£By DD in der Mitte stehen. Das öhirohr kommt 
unterwärts aus dem Boden ee hervor ^ und steigt ver-» 
tikal mitten an einer der Seiten ^a hinauf. ^An den 
vier Ecken der Gefäfse befinden sich vier Röhren, 
welche als Säulen dienen. Die Flamme befindet sich 
in einer Höhe von 22 Zoll, brennt mit einem Dochte 
von ungefähr 10 Linien Durchmesser unausgesetzt :i8 
Stunden, imd ist nicht im Mindesten dem Auge unan- 
genehm. Diese Lampe ist nur vorzüglich darum lieh, 
weil sie, indem das zum Aufsteigen des öhles be^ 
stimmte Rohr aus zwei konisch in einander geschmir- 
geltenTheilen besteht, eine Flaomie verschafft, welche 
in einem Kreise um die Achse des Kegels gedoeht, 
und also an eine beliebige Stelle gebracht werden 
kann. Diese vortheilhafte Eigenschaft ist eine Folge 
davon, dafs von dem Brennrohre kein Öbl abfliefst : 
man könnte nicht ohne .viele Unbequemlichkeiten die-^ 
selbe Einrichtung bei der Girard'Hhea. J^ampe an-» 
bringen« 

Übrigens bt auch die beschriebene, ganz einfache 
Lampe fähig, ohne alle Veränderung mit einer abge- 
stumpften Säule aee^e' e' oder einer Vase aef^f^f^^ 
umkleidet zu werden. In diesem letztern Falle mufs 
die Vase aus zwei Stikcken bestehen, von weichen 
das gröfsere, ae/', früher als das Behältnifs /g^g'^^ 
das kleinere, fj^f^ , aber zugleich mit diesem Ge- 
fäfse iangelegt werden muft, Dafs man dein Behält* 
nisse fggf eine solche Form gibt, dafs es zweck- 
mäfsig als Fufs der Vase dienen kann , versteht sidi 
von selbst} ebenso, dafs 4er Deekel a.jPP^i sowie 



Digitized by 



Google 



4o 

man bei aa^.mlit> dif Gcsuit de^Uake» erhalt* Die 
Vasenforiii ist beiser als jede andere für eine Lampe 
mit iimdrehbarer. Flamme geeignet^ da der Henkel 
der Vasß selbst die Dienste, statt eines Tbeiles des 
vertikalen. Öblrohres leistet. Anch habe ich eine so 
gestaltete Lampe mit zwei umdrehbaren. Flammen in 
der Höhe von 26 Zoll^ welche ununterbrocfaen J^o 
Stunden brennt, und einen gro&en Tisch, uhi vreU 
cfaen zwölf Personen, sogar mit feiner Arbeit, be- 
schäftigt sind, hinlänglich beleuchtet« 

Die Dimensionen der Lampe können beliebig 
verändert werden, jedoch nicht blofs nach Laune und 
ohne ein Gesetz, wodurch das Gan£e so bestimmt 
wird, dafs kein Theil des Raumes unnüu verloren 
geht, und die Behältnisse des verbrennenden und 
driLckenden öhles sich ganz vollständig erschöpfen* ' 
Für eine gewöhnliche, gut berechnete Tafellampe 
scheinen mir folgende Dimensionen zweckmafsig 
zu seyn« . 

Französische Zoll. 

Die Seite gg des .viereckigen Fufses • . 5,5o 

Dessen Höhe gf i,a5 

Der Durchmesser des hohlen Zylinders 

aeea • . 4<>^ 

Die Höhe der Abtheilung ed .... o,5o 

Die Höhe der andern Abtheilung, cd . . i,58 

Der Durchmesser desOhlgefäfses a^b^b^a^ 3,83 

Dessen Höhe a^^^ :2,2i5 

Der Durchmesser des Rohres onqpy wel- 
ches mitten durch dasöhlgefäfs geht * i,35 
Die Länge der Röhren BB und DD von 

e e bis ff .....♦•••. 6,00 

Der Durchmesser dieser zwei Röhren • • 0,66 

Der Durchmesser des Rohres fiH . . . o,46 

Der Durchmesser des Hebers xx^a^'^x^x^ o,25 
Die Entfernung zwischen dem Rande z des 

Eimerchens C und d^m Boden gg . . 0,89. 



Digitized by LjOOQIC 



4« 

Ifierdurck erzweckt man : 
i) Dafa der reine Inhak des OtJgefa/ses :i6>5a Kubik-» 
zoll belrigt*. 
: a) Dafs der Vorrath von Ob), welcher nöthig ist, 
nm die Lampe noch in Tbäügkeit zu aeuen^ 
3^ K. Z. ist, nähndich aßoK. Z. am daa Druck* 
. 1 röhr zn füllen^ und 0,83 K. Z. um- die erfborder-: 
liehe Verdichtung der Luft .zu bewirken. 

3) Dafs der Vorrath verbrennbaren Öhlea 33,8g K.Z. 
betragt, wovon i9,3a K. Z* in dem Gefifse cd de 
sich befinden, die iibrigen 3,57 ^* ^* ^^^^ ^ 
dem Räume deed, so wie in den dazu gehörigen 
Röhren atehen, und nicht eher wirklich mit ver- 
brannt werden, stls nachdem die Lampe bereits 
ein Mahl gebraucht und wieder neu gefüllt wor» 
den ist. 

4) Dafs die Lampe 17 Stunden dauert, wenn dec 
zylindrische argandache Docht 7 Linien Durch* 
measer hat« 

5) Endlich, dafs der Miuelpunkt der Flamme unge- 
fähr 17,5 Zoll über dem Boden gff des Fufsea 
steht. 

Die Einrichtung, welche ich. im Voratehenden 
beachrieben habe , betrifft eine Lampe , die so voll- 
kommen als möglioh ist, und zugleich mit einer um- 
drehbaren Flamme versehen werden kann. Will man 
auf diese letztere Eigenschaft Verzicht leisten, so ist 
essehr leicht, eine guie Lampe einzurichten, die 
viel einfacher ist, indem man sich begnügt, mit Benu- 
uung meiner Grundsätze die Girardscbe Lampe auf 
folgende Art zu verbessern, ab cd (Fig. 3) ist das 
gewöhnliche öhlgefäfs; X die obere Abtheilung, 
welche das zu verbrennende öhl enthält; l^derFufs, 
in welchen das drückende 0hl durch das Rohr j^Jl 
hinabfliefsen soll; C das Gegenrohr oder Eimerchen, 
aus welchem in der Höhe e e das 0hl in den Raum Y 
fällt; BB das Rohr, welches die Luft von l^nach X 
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leitet; // die Girarifsche Kappe ^ welche das Eia- 
treten der Luft in ^mäfsigt und regnlirt; ghil die 
Heberröhre ^ durch welche die ausgedehnte Luft von 
1^ herausdringt; endlich DD ein etwa i Pariser 2^U 
tiefes Eimerchen^ das die Mündung m der Röhre 
mno beständig- mit öhl bedeckt halt^ und also das 
plötEliehe Entweichen der Lufl dordh diese Röhre für 
jeden Fall verhindert. 

Indem also das Eimerchen DD einen der schwer^ 
sten Fehler verbessert^ die Heberröhre ghil ein 
nicht minder bedeutendes Übel wegnimmt, nähmlich 
verhindert y dafs aus dem gans angefüilten Gefäfse X 
das öhl nicht durch den Heber f/B wieder nach V 
zuriickfliefse ; so bleibt nur noch der Gefahr, vorzu- 
beugen, welche die Flamme der Lampe läuft, bei 
der Erwärmung und Ausdehnung der Luft in Xvon 
dem unter derselben stehenden öhle überströmt und 
ausgelöscht zu werden. Um diesen Zweck am besten 
zu erreichen, wird man, nur eine Linie unter dem 
Rande des Dochtrohres, ein Loch p anbringen, durch 
vvelchcs das öhl ausfliefsen, und sich auf dem Boden 
4jr rerbreiten kann. Das überflüssige öhl, welches 
sich hier sammelt, verursacht, indem es fortwährend 
drückt , dafs die Luft von K unter der Kappe // 
sich immer mehr verdichtet, bis sie durch ghil her- 
herausdringt, und hiermit auch das Gefäfs JT ein 
wenig entladet. Diese Einrichtung ist ihrer Ein&ch- 
heil wegen offenbar sehr vortheilhaft, und ich zweifle 
nicht, dafs diese Lampe allgemeinen Eingang finden 
wird, wenn sie bekannt genug geworden isu 



. Ich will die Darstellung meiner Erfindung mit 
der Bemerkung schliefsen, dafs diese Lampe einen 
beständig wirkenden Springbrunnen liefert, der, auf 
die gehörige Art benutzt, sehr vortheilhaft werden 
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iLann, sowohl zum Besprengen der Augen bei Angen- 
schmerzen^ als 'auch zum Baden eiternder Wunden^ 
tmd zu anderen Zwecken. Diese Erfindung ist die 
nähmliche^ für welche ich ein vom 36. Dezember 1826 
datirtes k, L ausschliefsendes Privilegium erhalten 
habe. Wollte irgend Jemand aufserhalb des lombar- 
disch -venetianiscben Königreiches meine Lampe nach 
der voUkonunensten oder nach der vereinfachten Bio* 
richiung verfertigen^ so kann diefs ohne Bedenklich- 
keit wegen jenes Privilegiums geschehen, welches ich 
nur für den Umfang des genannten Königreichs an 
den kunstfertigen und fleifsigen Klempner^ Hrn. G.B. 
Rasario in Mailand (Gasse dei Profumieriy Nro. 
3207) abgetreten habe *)• 

*) Hr. Prof. CrweÜi bat in Begleitung der Torstcbenden Be- 
•chreibnng eine Lampe «einer Erfindung von den auf 8« 40 
angegebenen Dimensionen iiberscbickt, welche bei den von mir 
damit angestellten Versuchen die genügendsten Resultate aelie- 
fert hat, und gegenwartig im National-rabriksprodnkten-Kabi- 
nette des polytechnischen Institutes sur allgemeinen Beaichti* 
gung aufgestellt i«t. Ich habe die Einleitung getroffen, dafs 
solche Lampen in Kursem auch in Wien verfertigt und ver« 
breitet werden. 

Prüf. JUmüUer. 
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Über den SchifFzug stromaufwärts durch 

Wasserräder, welche auf demSchiiäe selbst 

angebracht sind. 

Von 

Johann Arzberger^ 

Professor der Maschinenlehre am Ic. k. polytechnischen Institute. 



(Taf. IV. Fig. i.) 



Vor etwa dreifsig Jahren wurden schon Versuche 
auf der Donau gemacht, Schifie stromaufwärts dureh 
Wasserräder zu treiben^ welche auf den Schiffen, die 
sie treiben sollten, selbst angebracht waren; diese 
Versuche gaben kein genügendes Resultat. In dem 
Magazin aller neuen Erfindungen, Nro. i, Leipzig 
1802, ist ein Vorschlag von Heinle enthalten, nach 
welchem Schiffe dadurch stromaufwärts fortschreiten 
sollen, dafsTaue, welche oberhalb des Schiffes in 
feste Punkte am Ufer oder im FluCsbett eingehangen 
sind, durch Wasserräder, welche sich am Schiffe 
befinden und durch den Strom ihre Bewegung er- 
halten , aufgewunden werden. Vor etwa zwölf Jah- 
ren hat Herr Löbersorger ein Privilegium auf eine 
Vorrichtung zu demselben Zweck erbalten, die sich 
von der von Heinle vorgeschlagenen vorzüglich da- 
durch unterscheidet, dafs das durch die Maschine 
gegangene Tau mit dem einen Ende sogleich während 
des Zuges einem neuen festen Punkte 'weiter aufwärts 
am Ufer zugeführt, und dann, wenn der Zug auf 
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Hine Taulän^e ^Sendet ist ', sogleicb wieder v<m 
N^uem^ mit dem andern Ende voran , durch die M»* 
schine getrieben werden kann. 

Mit Löbersorgers Anordnung sind Versuche ge^ 
macht worden, bei welchen die Fahrt nach mehr« 
inahligen Abänderungen der Maschine jedooh immer 
noch zu langsam bliebe so dafs, wenn keine gröfseve 
Geschwindigkeit erreicht werden könnte^ kein Vor- 
thell ^r den Schiffzug zu erwarted seyn würde. Da 
es 'mir indessen schien^ als ob diese Art; Schiffe strom- 
aufwärts zu treiben, bei zweckmäfsiger Anordnung 
der Zugmaschine und gehöriger Gröfse der Räder im 
Verhältnisse zur Widerstandsfläche des Schiffes ^ -mit 
Vortheil müsse in Anwendung gebradit werden köo- 
nen^ so versuchte ich es, die Bedingungen absuHet- 
ten, unter welchen» wenn dieOröfse des Schiffes und 
der Wasserräder gegeben ist, di.e gröfste Geschwin- 
digkeit im Fortschreiten erhalten wird. Folgende 
sind die Ergebnisse dieser Untersuchung. 

i) Es sey ^i?'(Taf. IV. Fig. i.) eineStrecke eines 
Stromes, in welchem das Wasser von A nach B Un 
iliefst. CD sey ein Schiff; auf diesem befinde sich 
quer über dasselbe eine gerade Welle, derfen beiden 
Enden über die.Seitenwäode 6e% Schiffes hinausragen 
und mit Wasserrädern versehen sind, deren Schau- 
ieln in das an dem Schiffe vorbeiströmende Wasser 
eintauchen , und durch dieses in Bewegung gesetzt 
werden. F, F', ,F", stellt eines dieser Räder dar. Sol- 
cher Räder können ein, zwei, oder noch mehrere Paare 
angebracht werden ; dann sind sie alle durch einen 
Mechanismus in einer solchen Verbindung , dafs ihre 
vereinte Kraft darauf hinwinkt, auf eine Welle, deren 
Umfang G, C, C'ist, ein Seil G/Ä aufzuwinden, und 
hierdurch das Schiff gegen den Strom zu ziehen. 

Es sey die Widerstandsfläche des Schiffes (Jahr- 



Digitized by 



Google 



4ß 

bücher des poljrtechmschen InsUuites, Band XJ^ Seile 
4o) BS3 ji'^ die Eintauchufigsfläobe der Radscbai^£(ki 
r eben daselbst S. 4^) ss a ; die Gescbwindi^keit 
des Wassers stromabwärts =: c; die Geschwindigkeit 
dea Schiffes stromaufwärts <« i^; die Geschwindigkeit 
der Radschaufeln gegen einen festen Punkt am Schiffe 
BB ii' : der Widerstand, welchen das Schiff erleidet, 
in Pfunden == P; der Druck, welcher auf die Rad- 
achaufeln wirkt, um den Mechanismus eu bewegen ss/^ ; 
die Zugkraft, mit welcher das Seil gespannt wird »s Q'y 
das Gewicht Yon einem Kubikfufa Wasser s^jtder 
Ualbmeaser der Welle, auf welchen sich das Seil auf- 
windet = r. Die Welle habe mitsämmllichen Wasser- 
xAdern gleiche Winkelgeschwindigkeit; der mecha- 
oiiiehe Halbmesser der Wasserräder sey — /{, die in 
jeder Sekunde zum Stofs gelangende Wassermenge 
sqi M. Die Geschwindigkeit des . Wassers gegen die 
Radschaufeln istojf-i^ — v' ^ und so gro& ist die 
Geschwindigkeits- Änderung, welche die in jeder 
Sekunde gegen das Rad strömende Wassermeng^ er- 
leidet. Aus den im XI. Bande, Seite 4? und 4^ 
angegebenen Gründen ist diese Wassermenge , oder 

Jlf , ss= a . — ^ ^ '\ Nach der Theorie des Wasser- 

siofsea wird 

wo ^ die Widerstandsfläche des Schiffes, also j A^^ 

die in jeder Sekunde gegen das Schiff anstofsende 
Wassermenge und c-f ^^i^Geschwindigkeitsänderung 
ist; ferner 

i« = 'rK^^^^) (<= + '- ^)! 

WO a.-2 ** die in jeder Sekunde anstofsende 

Wassermenge und c + i' — p' deren Geschwindig- 
keitsänderung ist. Dieser letzte Ausdruck gibt auch 
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Seilt man hier - = n, und - =^n^ und ^«s iV, 
Mist: 

' i) p^jjc^ (i^ny und ; :: 

. . »^ Wwd dib Welle/ auf welche sich das Seil aufwin- 
det.^ niH den lUtd^ro eine und dieselbe Achse geitieinr* 
scbaftJich hat^ so cUis .diese A.cbse , durch £ gebt^ 
ynd man »ieht «£F durch G, iro^rwolcheni Punkte dai 
ZMgsi^il G Iß i^usla^K, so, i&t ß,GF als ein Hjebel 
mw»efaen^ aü ^i^aien einem • Endpunkte in%^ .dia 
Kraft Py m dem land^rn .Endpunkte -in F aber..di« 
I^raft P:. eingehangen sind,^ die sich nm den Punkt 
Gtm GTeichgewichte haken. An dem Punkte Gäbet 
.%virkt die Kraft (> d*n KT&fren- Pnnd B so entg^^ 
gen, daf« Q*:^ P'^ P seyn muk Ist 4er Hdb^ 
messer. EF,,r=r^ ^^V^i .^ Q t=? r v «ft .wd . , - . i . 
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Pf* « P (Ä :-^ W; a!sd P, B^ P' (^ — i)- • 

Die G«0ch^indigkeii 'ftes Schiffes ,.. oder i^, ist gleich 
jener Geschwindigkeky- mit welcher* sich das Seil auf-^ 
windet y* und diefteiSeihält sich izur.' Geschwindigkeit 
der Radscfaaoiehi*gcg0n einen f($steBPmikt des $chiffeiy 

öder zu i^' =:> Vü; fes ist daher -- =— = n\ und 

P=sP (n' — i); nncf ^enn man staitl* «einen Werih 
aus a) 8ct«, 



Jc^ 



3) P^~.N(n' - i) [(i + «)' + n' . n-]. 
Die W^erihe von P in i) und 3) verglichen, gehen 

4) iVr[{«'-.).(^)--»"+n"]-(^)' 
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Die Kraft Q^ mit welcher das ZogseO gem^mit 
wird^ mufs der Samme der Widerslande^ des Schiffes 
und der Radsdutafeln^ gleich seyn, daher hat man 

und wenn man für P' seinen Werth ans Formel a) 
setzt, 

5) ^ « c« ^^ N .n' . [(i + ny — n'« . n*]. 

a) ba die Spannnng des Seiles sowohl den \^der- 
stand des SchiiTes als den Stofs auf die Radschaufeha 
•u erhalten hat^ so mufs , da der Punkt G in einem 
Ueinern Absunde von der Drehungsachse in E lieg^ 
ah der Pnnkt jP, R^ r, also /i' > i seyn. Wenn 
sich n^ dem Werthe von i unendlich annähert, 
so wird jy unendlich grofs« Wird n^ unendlich nahe 

an ^ genommen , so wird iV ebenialls unendlich 

grofs, weil alsdann die relative Geschwindigkeit des 
Wassers gegen die Schaufeln unendlich nahe »s o 

wird } zairischen den Wertfaen von n' « i und n' ■■ -—- 

bleibt n positiv. Da nun aber mit der Zunahme von 
iVauch die Seh Widrigkeit in der Ausfuhrung zunimimt, 
so ist es vortheilhafty jenen Werth fiir n^ zubestammen, 
far welchen bei einem festgeseuten Werthe von n, 
If ein Minimum v?trd/und hierzu darf nur die Glei* 
chung 4^ indem man. Nund n* von eieiander abhangig 
veHoderlich setzt, differenziirt. und der Quotiesit 

j^ SS o gesetzt werden. Es ist dber nach 4) 
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^ dn' («' - I) (-^~) + »'* — nf 

Soll dieser Ausdruck o werden^ so mufs 

n^^ — |/i*' sss —XJ!l!seyn^uud hiernach erhalt mau 



3a« 



'WO jedoch die Grofte uüter dem Wurzelzeichen nur 
mit dem ohem Vorzeichen genommen werden kann, 
weil nur mit diesem ein positiver Werth von n* mög- 
lich , ein negativer aber unbrauchbar ist. Man hat 
daher für die kleinste Ebiatauchungsfläche der Rad- 
schaufeln. 



6) n'=:-J_ \ " >^ . 

Ist der Werth von n^ bestimmt ^ so findet man nach 
Formel 4) 

7) -^'^'T^ 77 it*«'» \ 

Da ferner - = n^ gesetzt wuirde, so wird 
6) r-i. 

3) Ist die Welle, auf welche sich das Seil auf- 
windet, nicht die Wasserrad welle selbst, sondern 
mit dieser durch veraahnte Rader verbunden, so darf, 
um dieselbe Wirkung au bekommen , die Verzahnung 
nur so angeordnet seyn, da£i u^ a n'V wird. Wenn 
in diesem Falle der Halbmesser der Welle, auf wdchem 
sich das Seil aufwindet, «s r', der Halbmesser eines 
tm dieser Welle befindlichen Zahnrades « US der 
Halbm^ser eines 2^ahnrades auf der WasserradweUe, 
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welches in das vorige eingreift^ = r^ der Halbmesser 
der Wasserräder = R ist, so mufs 

_1_ sBs n^ genommeii werden. 

Wird die Zahl^ welche anseigt^ wie viel Umdre- 
hungen der Welle fiir das Seil^ auf eine Umdrehung 
der Welle für 'das Wasserrad Lommen^ = m geseut, 
so wird 

m^J und daher 
»' »t , also r^ CS und 

4) Wenn man ein Schiff mit Wasserradern und 
den zum Siromaufwärtsfahrcn nölhigen Mechanb- 
mus als ZugschifT so anordnet, dafs die zum Trans- 

Eortiren der Last nöthigen Schiffe an ers^eres ange- 
ängt werden können^ um eine gröfsere oder kleinere 
Last mit kleinerer oder gröfserer Geschwindigkeit fort- 
schaffen zu können, so kommt es vorzüglich mit darauf 
an, für jede gegebene Belastung den Mechanismus 
so anordnen zu können, dafs das Fortschreiten mit 
der gröfstcn Geschwindigkeit geschieht. 

Hier ist A die Summe der Widerstandsflächen 
sämmtlicher angehängter belasteten Schiffe und des 
Zugschiffes, mit Ausschlufs der Widerstandsfläche für 
jdie Radsohanfeln, unda die Summe der Widerstands* 
flächen der Radschaufeln. Ist für ein gegebenes Zug- 
schiff die fortzuschaffende Last mit den dazu gehörigen 
Schiffen bestimmt, so sind A und a, folglich auch 

iV == ~ , gegeben. Damit der Zug mit der gröfst- 

möglichen Geschwindigkeit geschehen kann, mufs 
der Gleii^ung ß).Genüge geschahen, weil alsdann der 
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Zii^, bei einer bestimmten Grofse der WidersuncU« 
flache der Radschaufeln, eben sowohl mit der gröfsten 
Geschwindigkeit vorwärts gehen mufs^ als eine be- 
stimmte Geschwindigkeit im Fortschreiten die kleinste 
WiderstandsflSehe für die Radschanfeln gibt. Diese 
Gleichnng gibt 

3n' « I + Y 3 (^)* ^i, folglich 
(3n' — i)* = 3 (* J-^)* + I, oder 
,o) Q^y =3n'- -an'. 

Dieste Werth von C^ "^ ' V in Gleichnng ^ ge- 
setat^ erhalt man 

Nipf— i) .(3ii'* — a»0 — i^(»'» — »^*)=a3n'» — on^ 

Wird in dem ersten Theile die Multiplikation verrich- 
tety und der ganae Ausdruck durch N und n* getheilt, 
u> wird nach gehöriger Elinrichtung der Gleidiung 

»'' - ^^^ n' = ^ ^!^ und hiemach 

"" "^ —kN- ^y \rTir) F- 

Wenn, wie es die erste Bedingung des Gegen- 
standes dieser Untersuchung erfordert, ein Foruchrei- 
tea Statt haben soll, so mufs n* gröiser als i seyn, 
and hierfür kann nur das obere Zeichen für die Gröfse 
unter dem Wtirzekeichen genommen werden, folg-> 
lieh ist 

4-iV + 3 + y 8if+9 

4Ä ^' . •• 

4! 
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▲iii der Gleichung lo) erhalt man 

I + n =a » \/(3n'* — 2n^), 
folglich n [V(3»'* — an') — i] ^ i, und 



la) n 



I 



V^(3«'* — an) 



5) Wenn der Mechanismus des Zugschiffes nach 
dem vorigen § so eingerichtet ist, dafs sich n^ nicht 
verändern läfst^ sondern diese Gröfse willkürlich ange* 
nommen, oder auch so gewählt ist, dafs sie für ir- 
gend einen Werth von iV die Zahl n auf das Maximum 
bringt, so erhält man fiir jeden willkürlichen Werth 
von N die Zahl n nach Formel 4)> i^^ch welcher ist 



i^ 



und daher 

i3) n « 



V ^' — l 



6) Sind die Wasserräder mit feststehenden Schau- 
feln versehen, deren Flächen, wie in der Figur, radial 
stehen, so dürfen die Schaufeln mit ihren äufsern Kan- 
ten nicht über j- das Raddurchmesserr unter die Ober- 
flache des Wassers reichen, wenn nicht durch das 
schiefe Ein- und Austreten der Schaufeb, besonders 
durch das Aufwerfen des Wassers beim Austritte der 
Schaufeln, zu viel Kraft verloren gehen soll, und selbst 
bei dieser Beschränkung der Eintauchungstiefe be- 
trägt, nach einer ungefähren Berechnung, der er- 
wähnte Verlust nahe f der ganzen Wirkung^ und die- 
ser Verlust mufs hei Bestimmung der Schaufelfläche 
berücksichtiget werden. SeUt man daher die Tiefe, 
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bis cn wddbier die Schaufeln bei der liefiiien Stelle 
eintaueheB^ s^h, die Zahl der Wasserräderz: m'^ die 
Lange der Radschaofela ^rallel mit der Achse des 
Rades) ^a.b^ so ist a s f mfbhp und daher 

»« »-^. 

Der Abstand derSdiaufeln von einander darf nicht 
gana so grofs seyn, als die Eintauchungstiefe des äu- 
Aersten Bandes derselben, weil sonst nicht alles Was- 
BWy welches zwischen den Schaufeln unter dem Rade 
durchgeht, die den Stofs hervorbringende Geschwinr 
digkeits- Änderung erleidet; indessen gibt ein kleine- 
rer Abstand der Schaufeln als^ von der Eintauchungs- 
tiefe keinen Yortheil mehr, weil durch eine mehr ge? 
drängte Stellung der Radschaufeln die erwähnte Menge 
des anstofsenden Wassers nicht mehr vermehrt, da? 
gegen aber jener Nachtheil vergröfsert wird, welchen 
radial stehende Schaufein durch das Aufv^erfen des 
Wassers hinter dem Rade erzeugen. Die Breite der 
Radschaufeln (nach dem Radius gemessen) reicht hin, 
wenn sie \ der Eintauchungstiefe des äufsern Randes 
beträgt, weil die hinter einander eintretenden Schau*- 
fein, bei Befolgung der tibrigon Regeln, in paralleler 
Richtung mit der Bewegung des Wassers sicn so de? 
eken , dafs kein Wasser awischen ihnen durchgehen 
kann y welches eine andere Ges^ windigkeil , als die 
der Schaufeln hat, und nur von der gehörigen Erfül- 
lung dieser Bedingung hängt die Wirkung der Was- 
serräder im Strome ab. Folgende Beispiele werden 
zur weitern Erläuterung des bisher Aufg^hrten dienen. 

I. Es soH ein stromaufwärts su ziehendes bela? 
denes Schuf, welches bei einer Geschvnndigkeit des 
Flusses von 5 Fufs durch a Pferde mit einer Geschwin- 
digkeit von aj Fufs forlgezof(en wird, durch Wasser- 
räder mittelst Aufwicklung epies Seiles st^omaulwartK 
gezogen werden. 
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Der Dur chinesser *) der Wasserräder se j « 3 jR e=3 1 3 
Fufs ; auf der Wasserradwelle befinde sich unmittelbar 
der Zylinder , auf welchen sich das SeU anfwiMdet, 
dessen Halbmesser = 1 ist. Es soll fiir mehrere Be- 
dingungen die Geschwindigkeit des Schiffes^ oder die 
durch angehängte Schiffe noch mit fortzubringende 
Last betreffend, das Yerbältnifs von R : r, das Y erhältnifs 
der Widerstandsfläche der Wasserräder zur Wider- 
standsfläche des Schiffes, so wie überhaupt die Ab- 
messungen der wesentlichen Theilc der Maschine für 
verschiedene Fälle in den Voraussetzungen angegeben 
werden. 

Es soll das zunächst angeführte Schiff durch die 
Wasserräder mit derselben Geschwindigkeit stromauf- 
wärts gezogen werden, mit welcher das Wasser ström«- 
abwärts fliefst. 

Die vor Allem zu bestimmende Gröfse ist die 
Widerstandsfläche des Schiffes , und für diese ist, 
nach Band XI. (Seite 4o, Formellll) dieser Jahrbücher, 

ji =s -_iLi-S_. v^enn^die Widerstandsfläche in Qua- 

dratfufsen, ;7der Widerstand des Schiffes in Pfunden, 
c die Geschwindigkeit des Flusses, und i^ die Ge- 
schwindigkeit des Schiffes ebenfalls in Fufsen strom- 
aufwärts, y das Gewicht eines Kubikfufses Wasser in 
Pfunden , und ff der Fallraum für eine Sekunde von 
der Ruhe aus, ist. Nach den zu Anfang dieses Bei- 
spieles festgesetzten Gröfsen ist die Zugkraft von 2 
Pferden bei einer Geschwindigkeit von ri^l: Fufs für un- 
sern Zweck hinreichend nahe = 3oo Pfd. ; ferner wurde 
die Geschwindigkeit des Flusses für diese Zugkraft zu 
5 Fufs angenommen, also c = 5; ('ist die Geschwin«- 

*) Der Durchmesser der Wasserrader wird hier hinreichend 
genau dem Durchmesser emes Kreises gleich gesetzt 9 wel- 
cher durch den Mittelpunlit der Schaufeln geht. 



Digitized by 



Google 



digkeit der Pferde «« ^i, ferner iai g s= iS'S.ond 
y s=i 56'4 9 ^1^0 ui O Fufsen 

^ Soo • 6^. ^ o 

-^ ~ ^i " — 5 » ß'^S 
56,4 .^'aS 

lYofur man jedoch^ da die Zagkräft ddr Pferde ohn6- 
liia sehr verschieden ist> diegaqxe Zahl 6'seuen kann. 

Für die Bedingung 9 dafs die Geschvviinligkeit 4e| 
Schiffes stromaufwärts so grofs seyn soll, als die Ge- 
schwindigkeit des Wassers, wird n= t, und dieser 
Werth von n in den ^Xusdruck für n' nach Formel 6) 
eingeführt, erhält man n'si*535, und durch Einfuh- 
rung dieses Werthes Ton n' in Formel^) 

Hiemach wird die Eintapchungsfläph^ der Radsch^Ur 
fein =' NA oder a =k ^7^3. Für den angenommenen 
Duichmesser der Wasserräder zu laFufs wird, da die 
Einuuchungstiefe hiervon \ betragen darf, in Fufsen 
A=3|-5. Nimmt man die Anzahl der Wasserräder 
oder mf s» 4, so wird nach Formel (.2) 

Für ^en angenommenen Durchmesser des Rades wird 
/{=»(); wird daher in Formel i3) der oben erhaltene 
Werth von nf eingeführt, so erhält man 

r—3-91. 

Nach Formel S) erhält man Q^=i^v(S.c'^y und den» 
zu Folge die Spannung des Zugseiles 

554Pfd* für eine Geschwindigkeit des Wasse/s v. 3 Fuf« 

i54o »»»• >^ » »»5»' 

22i8 »•» » » »»6» 

und hiernach onufstc die Stärke des Zugseiles und 
des Mechanismus, so wie die Festigkeit der Punkte> 
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tn welche das Zfogseil %n befesUgen wire^ l>eoitheili 
werden. 

n. Dasselbe Schiff soll mit der halben Geschwin- 
digkeit des Wassers stronianf wäru gezogen werden« 

Hier ist ^ wie im vorigen Falle »6 Q Pols 
nnd n ^ . ^s^ 9 • 

hiernach wird 

7l' s=3 a • I nnd r « — =; a*85. 
Nach diesem Werthe von n' erhält man 

Für diese Grofae von a reicht man bei ilFafsEinUu- 
chung der Radschaufeln mit 2 Wasserrädern ans , so 
dafs in Formel t3) m^ss^, und daher 

b =s 5*34 wird. 
Ferner wird hier 

also die Spannung des ZugseUes 

iG^Vid. für eine Geschwindigkeit des Wassers v. 3 Fols 

2QI »»» 9 »»4* 

4o5 9 9 9 9 »»5» 

655 »V» 9 9 »6* 



m. Für die Anordnung » dafs die Wasserrader 
sammt dem nöthigen Mechanismus auf einem kleinen 
SchiSe als Zugschiff angebracht sind^ mit welchem die 
Lastschiffe durch Taue zusammenhängen, seyder Wi^ 
derstand des Zugschiffes (ohne Wasserräder) halb §0 
grofs als die des vorigen, also die Widerstandsfliche 
des Zugschiffes allein 3 Q Fufs. 

Man nehme die WideraUndsfliche der Wasser* 
räder 10 Mahl so grofs, also 

as3o» 
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Soll das Zugschiff aHwi fbrtgesogen werden ^ so wird 
jä^3 und iV» lo^ folglich nach Gleichung ii) 

und 9 wenn wieder der Durchmesser der Rader la Fufs 
geseut wirdj so erhilt man 

Der gefundene Werth von n' gibt^ nach Formel la) 

Es würde also bei dieser Anordnung die Geschwin- 
digkeit des Schiffes gegen einen festen Punkt am Ufer 
sich zur Geschwindigkeit des Wassers nahe wie 

5 : 3 verhalten. 

Die angenoimnenen Werthe von^ nndiV^ und die aus- 
gemittelten von n^ und n m Gleichung 5) eingeführt^ 
geben 

also wird fiir css5 die am Zugseile wirkende Kraft 
^ssaioo. 

IV. Wenn an dasselbe Zugschiff mit denselben 
Wasserradern ein Lastschiff angehängt wird, welches 
hei 5 Fufs Geschwindigkeit des Wassers a Pferde mit 
2^ Fufs Geschwindigkeit stromaufwärts sieben , so 
wird hiervon die Widerstandsfläche 6 O Fufs; hierzu 
die Widerstandsflache des Zugschiffes von 3 Q Fufs 
genommen, erhält man die ganze Widerstandsfläche 
tÜT die Schifle, oder J^qQ Fufs« Dieses gibt für 

a=3o QFufs iV=: 3,333 undi«o,3, und daher für 

das Maximum der Geschwindigkeit des Schiffes 

w' = 1,673 i n =» 0,80a und 
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Y. Wird zur Bekstong hl lY noch ein Lastschiff 
fiir 21 Pferde 9 oder an das Z^ugschiff allein ein Last- 
schiff für 4 Pferde ange)iangt| so ^ird jissi i5 , also 

Ilf=:i und -^=0^5^ folglich 

71^ sa; n SS 0^547 und 

i 

VI. Bei einer fernem Vermehrung der Last um 
ein Schiff für 3 Pferde Zugkraft^ also bei einer ange- 
hängten Last für 6 Pf erde^ wird-i'sai, aIsoiVs=;i^4^8f 
~^=::o,7 folglich 

n' = 2,3 16 j n s=» 0,430 und 
^ = 0^.67. 

Vn. Wird die Last bis zu einer Zugkraft von 
9 Pferden vermehrt, so wird u^=d3o, alsoiV=i, 
folglich 

n' = a,78ij nso,3i3und 
,^=:c^.75- 

VIII. Würde jene Anordnung im Mechanismus 
beibehalten, für welche nach Beispiel V das Maxi- 
mum der Geschwindigkeit des Fortschreitens eintritt, 
wofür also /i' = a ist, so würde für das leere Zugschifl^ 
da hiervon iVc=s 10 ist, 

n = 0,90a. 

IX. Bei einer angehängten Last für a Pferde 
Zagkraft wird, da hier, wie in IV, ;^=o,3 ist 

» = 0,719. 

X. V^Tird eine Last für 6 Pferde Zugkraft ange- 
hängt , so erhält man ^^=0,7 und 

n s= 0,377. 
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XI. Bei Vermdining der Last bis zu einer Zug- 
kraft von 9 Pferden^ woiiir mit Inbegriff des Widen- 
sundes des Zugscbifles iVssi wird^ erhält man £ur 
n' =^ 

71 = o. 

Aus der Vergleichnng der B^piele UI bis XI 
läfst sich der Einflufs übersehen, welchen die Verän- 
derung des Verhältnisses der Geschwindigkeit des 
Schiflfes gegen die Geschwindigkeit der Radschaofehi 
(letstere auf einen festen Punkt am Schiffe betogeh) 
in dem Verhältnifs der Geschwindigkeit^ mit welcher 
das Schiff fortschreitet, gegen die Geschwindigkeit 
-des Wassers hervorbringt. So ist in UI und VIII eiM 
tind dieselbe Laet durch das angenommene Ztigschü 
Ibrt SU treiben, in III aber ist n^ so genommen, dais 
n ein Maximum wird, und dafür erhält man n = i ,69 ; bei 
ein^r Geschwindigkeit des Flusses von 5 Fufs würde 
daher das Schiff stromaufv?arts mit einer Geschwindig- 
keit von 5 . 1^69 s 8,45 Fufs fortschreiten. 

Nach Vm, wo n unvei^nderUch as:! gesetzt ist, 
würde 718=0,90:2, also fiir dieselbe Geschwindigkeit 
des Flusses, die Geschwindigkeit des Schiffes c= 5.0,90a 
SS 4,5 1. Wenn daher der Mechanismus so ahgeord* 
net ist, dafs die Geschwindigkeit der Radschaufeln 
gegen einen festen Punkt am Schiffe a Mahl so grofs 
wird, als die Geschwindigkeit des Schiffes, so vnrd 
letztere in dem Verhältnifs 84 • 4^ kleiner, als wenn 
die Geschwindigkeit der Radschaufeln i,3ii Mahl so 
grofs ist^ als die des Schiffes. 

Hat das Zugschiff aufser seinem Widersunde noch 
einen Zug auf angehängte Schiffe zu übertragen, welche 
bei 5 Fufs Geschwindigkeit des Wassers mit 3| Fufs 
Geschwindigkeit stromaufwärts durch 4 Pferde über- 
wunden werden könnte, so wird für n'na, it=o,547> 
also, wenn die Geschwindigkeit des Wassers =5Fufj»^ 
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^ Geschwindigkeit des Schiffes stromaufWarU =2,73 ; 
und dieses ist auch die gröfste Geschwindigkeit, welche 
mit dem erwähnten Zugachiffe bei dieser Iiast erlangt 
werden kann. 

Kommt die angehängte Last nntor obiger Bedin- 
gung dem Zuge von 9 Pferden gleich , so wird nach 
YIInoBO^SiS} also wenn die Geschwindigkeit de» 
Flusses 5 Fuis ist, die Geschwindigkeit des Schiffes 
si^SFufs; woau iedoch, da hier »'=2,781 ist, 
die Geschwindigkeit der Radschaufeln gegen einen fe- 
sten Punkt am Schiffe 11,78 Mahl so grois seyu mufs, 
ab die Geschwindigkeit des Schiffes. Lafst man lär 
diese Last die leiaterwahnte» Geschi^indigkeit a Mahl 
so grofs als die des Si^hiff^, so wird nz^Oi es kam 
daher das Schiff gar nicht stromauf w&rts iortschreiien. 

. Dafs förn^ s? a und iV« i odor :rf=»a, »=0 wer^ 
den mufs, lä^t sidi auch nach statischen Gesetaen 
aus der Betrachtung der Figi|r erkennen ^^ d^nn wena 
»'«2 ist, so ist EF=i üEG oder GF^EG. Nun 
ist aber in G das Tau angehängt, welches mit seinem 
einen Ende am Ufer oder an einem festen Punkte im 
Flttfsbette befestigt ist, und in dem Punkte E wirkt 
der Stofs des Stromwassers auf die Widerstandsfläche 
des Schiffes , in dem Punkte F aber der Stofs des 
Wassers auf die Widerstandsfläche der Räder. Diese 
beiden müssen am Hebel E F, um den Punkt G, 
als Ruhepunkt, im Gleichgewichte stehen; ist daher, 
wie oben > der Widerstand des Schiffes =P, der Stofs 
auf die Radschaufeln s=3jp, so mufs, wegen der Gleich- 
heit der Hebelarme, für Poder jp aus dem Punkt G, 
P^P seyn. 



Es ist aber aus Formel 1) 

4g 



P^^{^^nyoi.ev 



P^^^N[{i^ny-n''n-l 
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Da nun diese beiden Weithe för EF^FG einander 
gleich seyn müssen, so wird für 

iV= I , oder für j^ssa, 
(i+ii)»==(i+/i)* — 71'* »*, also /i = o. 

Ans der Yergleichung der Beispiele UI bis YII 
mit denen von YIU bis XI wird nun wohl einleuch- 
tend werden, wie wichtig es ist, bei der Anordnung 
eines Fuhrwerkes auf einem Flusse zum Stromaufwärts- 
fahren n<ich der hier behandelten Art für die besonders 
XU berücksichtigenden Fälle den Werth von n^ gehö- 
rig zu bestimmen , und diesem zu Folge dem Mecha- 
nismus die gehörige Einrichtung zu geben. 

Der Zug mittelst Tauen, welche in feste Punkte 
emgehangen werden, wurde hier, nur der leichtem 
Übersicht wegen gewählt,. Für jedes andere Mittel^ 
die Kraft der auf einem Schiffe befindlichen Wasser- 
räder zum Stromaufwärtstreiben des Schiffes wirksam 
au machen, gelten eben auch die hier aufgefundenen 
Bestimmungen, wenn nur c die Geschwindigkeit dea 
Wassers, p die Geschwindigkeit des Schiffes, und y^ 
4ie Geschwindigkeit der Radschaufeln gegen einen fe- 
sten Punkt am Schiffe bedeutet} jedoch mufs die Ge« 
achwindigkeit des Schiffes nicht durch den Mechania- 
pnus ungleichfonnig werden, wenn nicht ein bedeii^ 
tender Verlust entstehen soll. Solche Ungleichför- 
migkeiten , welche aus der Uneleich förmigkeit von c 
enutehen , sind nicht von nachtneiligen Folgen, 
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Beschreibung 

einer Maschine zur Auflösung der Gleichungen, 

erfunden von Hrn. Philipp s>on Girard, königlich 

polnischem Ober -Ingenieur der Minen. 

(Tafel HL) 



IJsls Prinzip dieser Erfindung ist so einfach^ 
dafs wenige Worte zu dessen Erklärung hinreichen 
werden *). 

Es besteht darin ^ die unbekannte Grofse durch 
das Yerhältnifs zwischen zwei Hebelarmen von verän- 
derlicher Länge ^ ihre Exponenten durch eine Reihe 
solcher Hebel, welche successiv einer auf den andern 
wirken, und die Koefiizienten durch Zahlen von Ge- 
wichts -Einheiten, welche an die verschiedenen, jeder 
Potenz der unbekannten Gröfse zugehörigen Hebel 
angebracht werden , auszudrücken. 

Nimmt man (Fig.i) -r^ zz x, so stellt, im Falle 

des Gleichgewichtes , dieser einfache Hebel eine Glei- 
chung des ersten Grades, ax^a» b^ dar. 

*) Eine aufsorst schön gebaute Maschine xur Auflösung der 
Gleichungen von allen Graden ist beschrieben in AwEncy' 
clopiMe par ordre des matieres (MathimaL Fbl. L p, 659) ; 
allein das Prinzip derselben ist von dem der gegenwärtigen 
Maschine gane verschieden« 



Digitized by LjOOQ IC 



63 

bt (inFig.d) hi =: no, i7r: op, to stellen diesq 
zwei verbundenen Hebel die Gleichung des zweiten 
Grades ax^ + bx =2C vor^ 

Auf dieselbe Weise stellen, wenn Qn Fig. 3) 
^£ = no SS r^, il ^siop =:st ist, diese orei Hebel 
die Gleichung des dritten Grades aar' -f ^^^ *f ex 
SS £{ dar; und wenn wir die Gewichte b, c^ na<^ 
6^, & versetzen, so haben wir die Gleichung ax^' 
— Aar* — ex SS dy u. s. f. 

Es ist offenbar, dafs eine Menge Anordnungen 
gefunden werden können , um die Arme aller Hebel 
in dem nahmlichen Verhältnisse gegen einander va- 
riiren zu lassen. Wenn eine solche Anordnung ^uf 
Fig. 3 angewendet wird, so hat man, um den Werth 
von X in der Gleichung x^ -{- px'* + yx =8 r zu 
finden, nur nothig» azzi,bz:zp,css q und d:=:r 
zu machen ; und indem man bis zur Herstellung des 
Gleichgewichtes die Län^e der Hebel verändert, wird 

man den Werth von x durch die Gleichung -' s» x 
haben. 

Die Figuren 4 ^^^ ^ stellen eine Einrichtung 
vor, welche zur Ausführung des Prinzips meiner Er- 
findung angewendet werden kann. 

acdj a^&d', a'^c^d'^y a"^&''d''' sind vier 
gleicharmige Hebel. Die Hebel acd, a'^ c" d" tnheji 
in Tragern, welche auf dem unbeweglichen Rah- 
men ^^^^ angebracht sind, und die Hebel a'&d'y 
a*'*d**d*'* werden von eben solchen Trägem unter- 
«stätzt, welche an dem beweglichen Rahmen oder 
Schieber BBBB befestigt sind. 

Die Hebelarme ac, a'c'^ a'^c"^ a"^ c'*' haben 
eine Rinne oder einen Falz ihrer ganzen Länge nach; 
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und in diesen Falzen verschieben sidi die Enden der 
Zapfen b^ b^., b'^y an welchen die Wagschalen M^ 
M'y N, N'y O, OS Py P hängen. 

Hat man nun die Gleichung or' +/'^' 4* 9^ ==^ 
anhulösen^ so kgt man in die Schale ikf ein Gewicht 
srr: i^ in die Schale JY ein Gewicht ssp^ in die Schale 
O ein Gewicht =-^9 und in die Schale P' ein Ge* 
wicht 33 r. Dann dreht man die Schraube um ^ \m 
das Gleichgewicht hergestellt ist, und der Werth 
von cc wird auf der Skale durch den an dem Schieber 
•befindlichen Zeiger gegeben seyn. 

Da die Theile. auf der Skale der Maschine aufse^- 
ordendich klein werden, wenn das Verhahnifs ew^ 
sehen den Hebelarmen ab^ bc sehr grofs istj so ist 
es gut, in dem Falle, wo x eine grofse Zahiist, für 
diese Gröfse eine andere au substituiren,^ indem man 
nf sa ^ macht, und dem Faktor n einen solchen 
Werth gibt, dafs/ nicht sehr von der Einheit sich 
entfernt. Indem man die den neuea. Koeffizienten 
entsprechenden Gewichte substituirt^ bringt man die 
Gleichung an jenes Ende der Skale, wo die Theile 
am gröfsten sind. 

Es ist einleuchtend, dafs diese Art, die Gleichung 
au stellen, x^i voraussetzt. Wenn im Gegentheile 
X ^ ist, so erkennt man diefs unmittelbar daran, dafs 
die Zapfen a, 6, £', b^^ in eine gerade Linie kommen, 
und der Ausdruck r noch zu leicht ist gegen die 
Summe der übrigen Ausdrücke. In diesem Falle 
lehrt man die Stellung der Gleichung um, legt das 
Gewicht i in die Schale P, das Gewicht p in die 
Schale 0, das Gewicht q in die Schale iV, und das 
Gewicht r in ilf'; dann, durch die entgegengesetzte 
Bewegung derSdiraube, macht man x immer Ueiner. 
'Es ist nöthig, fiir diesen Fall an der andern Seite der 



Digitized by 



Google 



65 

Maschine eiiie zweite ^üile ta haben ^ welche in uc^ 
send oder mehr gleiche Theile geiheiU ist. 

Es mufs bemerkt werden^ dafs^ wenn a: mehrere 
Einheiten enthalt^ und die Gleichung von einem hohen 
Grade ist^ esnöthig wird, änfserst kleine Gewichts* 
Einheiten zur Darstellung der Koeffizienten zu wählen. 

Es versteht sich natürlich , dafs die Gewichte 
nach dem Dezimal -Systeme verfertigt sind, damit 
man iiir jeden Koeffizienten nur so vieler Gewichte 
bedarf, als er Ziffern enthalt. 

Der Erfinder glaubt, indem er diese Maschine 
bekanntmacht, dafs dieselbe das Interesse, welches 
sie haben kann, mehr ihrer Sonderbarkeit als ihrer 
Nützlichkeit verdankt ; weil sie, obschon theoretisch 
zur Auflösung von Gleichungen aller Grade geeignet, 
sehr enge Grenzen in der praktischen Ausfuhrung fin- 
det, und nur mit Schwierigkeit für mehr als fön( 
Grade, oder einige darüber, in Anwendung kom« 
hen kanm 
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über die Verfertigung der Stecknadeln 
mit ^gegossenen Köpfen« 



ilOf 

Von 



C Altmütter, 

Professor der Technologie am ]c. h. polytechnischen Institute. 
:.(Hi^rza di« Knpf.ertafel U<) 



! >fVähren4 schon seit Jahren fast alle technischen 
]^ünste^ theils 4urdb Vereinfachung der Handgrifie^ 
theils aber> und vorzüglich, durch Anwendung von 
Maschinen, vermittelst welcher man Zeit und Hand- 
arbeit zu ersparen und die Produktion überhaupt zu 
vermehren strebt, mehr oder weniger bedeutende 
Veränderungen erfahren mufsten, gehört gerade das 
Gewerbe des Nadlers zu denjenigen, welche fast noch 
überall nach uralter Art betrieben werden. Wenn 
man unbedeutende Versuche, z. B. die Stecknadel- 
köpfe von Glas und vor der Schmelzlampe zu verferti- 
gen, abrechnet, so sind bis auf die neueste Zeit nur 
zwei Fabrikationsarten in diesem Zweige der Industrie 
als wichtige neue Verbesserungen anzusehen; nahm- 
lieh die in England erfundene Maschine zur Ver- 
fertigung der Stecknadeln, von welcher noch in die- 
sem Bande der Jahrbucher eine Beschreibung gegeben 
werden wird, und die ErOndung, die Köpfe an die 
Schäfte zu gieiseD; statt sie wie gewöhnlich aus Draht 
zu machen. 
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Sowohl die erfttere Erfindung, über deren Werth 
bei den grofsen obwaltenden Schwierigkeiten erst 
die Zeit entscheiden mufs, als auch die zweite, sind 
keineswegs noch allgemein verbreitet } und es ist 
um so weniger zu verwundern, dafs diese Beispiele 
ohne Nachfolge geblieben sind , indem die hier zu lö* 
sende Aufgabe gewifs unter die schwierigsten gehört. 
Die Wohlfcilheit der Stecknadeln an und fdr sich 

gründet sich nähmlich auf die durch Cbung au er- 
ngende Schnelligkeit der Handgriffe, und diese zu 
ersetzen, ja zu überueffen, mufs immer hödhst schwie- 
rig bleiben. So ist z. B* ein sehr geübter Arbeiter 
im Sunde , in einem Tage zehntausend Nadelschafte 
von mittlerer Starke anzuköpfen; so dafs es kaum mög- 
lich scheint, die Schnelligkeit der Produktion noch 
weiter zu treiben. 

Der einzige Weg dazu, jene Hauptarbeit des 
Anköpfens noch zu beschleunigen^ kann allerdings 
das Giefsen vieler Köpfe auf Ein Mahl in einer wohl- 
eingerichteten Vorrichtung seyn. Ältere Versuche 
dieser Art, die aber ohne bedeutenden Erfolg geblieben 
sind, würden sich vielleicht mehrere aufilnden lassen. 
So gehört hieher die in den Annales des Arts et 
Manuf. IX. I\\ ^ nicht ganz deutlich beschriebene, 
und auch schwerlich zu einem glücklichen Resultate 
fuhrende Vorrichtung, deren nähere Bezeichnung 
aber, ihrer Un Vollkommenheit wegen, hier fuglich 
unterbleiben kann. Wichtig dagegen^ ist die in Aachen 
bestehende Fabrik des Hrn. Migeon, welche Nadeln 
mit gegossenen Köpfen in grofser Anzahl und von sehr 
vollkommener Beschaffenheit liefert, und von welcher 
in diesen Jahrbüchern bereits zwei Mahl die Rede 
gewesen ist, nähmlich im U.Bande, Seite 35i, über 
die Fabrikation und ibre Ausdehnung, und im IV. 
Bande, Seite 56, 67, über die im Fabriksprodukten- 
Kabinette des polyt. Institutes befindlichen Muster. 
Allein leider sind diese Notizen auch Alles, was über 
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diesen interessanien neuen Indnstriesweig öffentlicli 
bekannt geworden ist» 

Ich werde im Folgenden eine Reihe von Versuchen 
erzählen, welche ich in der Absicht vorgenommen 
habe, die Verfertigung solcher Nadeln auf dem leichte« 
aten Wege, und auf eine, auch für sehr ausgedehn-^ 
ten Betrieb taugliche Art zu bewerkstelligen. Es ver« 
steht sich von selbst, dafs meine Versuche blofs allein 
die Anfertigung der Köpfe betreffen, während alle übri« 
gen Operationen dieselben bleiben können ; allein ich 
finde es nöthig, zu bemerken, dafs ich absichtlich alle 
Maschinerie vermieden, und blofs Werkzeuge gewählt 
habe, die mit geringen Kosten herzustellen, und auch 
bei einem minder ausgedehnten Geschäfte in Anwen* 
düng zu setzen seyn dürften. 

Die Haupt -Idee, nach welcher das Giefsen der 
Köpfe an die Schäfte vorgenommen werden mufs, er« 
gibt sich bald, wenn man die Aachener Nadeln einer 
aufmerksamen Prüfung unterwirft; eine nähere Be«- 
schreibung derselben wird daher hier am rechten 
Orte stehen. Diese Nadeln sind verzinnt, und da 
die Metallmischung , aus der die Köpfe bestehen, 
und von deren Znsammensetzung später noch gehan« 
delt werden wird, an und für sich schon weifs, 
und eben so wie der messingene Schaft der Ver- 
zinnung fähig ist, so sind sie durch das äufsere An- 
sehen von andern gut gearbeiteten Nadein fast nicht 
zu unterscheiden, mit Ausnahme des einzigen Uni- 
standes , dafs die Köpfe an den kleineren Sorten 
verhähnifsmäfsig etwas stärker sind , als an den ge- 
meinen Stecknadeln. Die Köpfe sind fast ohne Aus- 
nahme an den Schäften nicht ganz fest, sondern etwas 
locker, lassen sich aber dennoch mit aller Gewalt 
nicht herunterreifsen. Diefs erklärt sich aus der Art^ 
wie de^ Kopf mit der Nadel verbunden ist, und aus 
Figur :20, der zur gegenwärtigen Abhandlung gehöri- 
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gen Tafel 11^ wo eine solcbe Nadel vererdfsert von 
xwei Seiten vorgesiellt ist. Der Schaft retdit bis nage- 
£ihr in die Mitte des gegossenen^ hier pnnktirt ange- 
deuteten Kopfes^ und hat, etwas unter seinem Ende, 
eine schmale aber ziemlich tiefe Kerbe , welche sich 
noch im Kopfe selbst befindet, und daher mit Metall 
ausgefüllt ist. Diese Kerbe ist ein eben so einfaches 
als unentbehrliches und sicheres Mittel, den Kopf 

Segen die Trennung vom Schafte au sichern. Denn 
a das Metall des Kopfes nach dem Gusse beim £d- 
kalten sich susamm^u&ieht, so würde jener auf dem 
aylindriscben Schafte nicht halten, sondern nur au 
leicht herabgezogen werden können, welches aber 
durch die angebrachte Kerbe ganzlich verbindert wird. 
Am obersten Theile des Kopfes bemerkt man endlich 
noch die Stelle, wo derselbe von dem Angufs (odw 
Giefszapfen) losgebrochen worden ist 

Nach dem Gesagten wird die fiir den gleich- 
zeitigen Gufs eioer gröfseren Menge Nadeln einzu- 
richtende Giefsform aus zwei Haupttheilen beste- 
hen müssen , in deren jedem, halhkugelformige Yer^ 
tiefungen für die Köpfe, und sogleich ysn dieseit 
halbsvlindrische Rinnen sich befinden werden, um 
die Schäfte einzulegen, deren Enden bis in die 
Hälfte der hohlen Köpfe reichen. Um den Schäften 
genau die erforderliche Lage zu gebep, sind nur zwei 
Mittel möglich, entweder sie müssen in die Form ein- 
geschoben werden \ oder diese mufs auf die , zur er^ 
forderlichen Höhe über eine Fläche torstehenden 
Köpfe aufgeseut werden. Harris y der Erßnder der 
bereits oben aus den jinnales des jirtSf IX. 4i > ai- 
tirten Vorrichtung , hat die erste Methode gewählt; 
er breitet nähmlicb die Schifte auf einer mit Ein- 
schnitten, in deren jeden ein Schaft zu liegen kommt, 
versehenen Platte aus, und schiebt sie dann, mit einer 
Art von Rechen, in diesen Einschnitten oder Binnen 
so weit vorwärts, bis sie in der an der Platte liegen« 
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den Form so weit gekommen tind^ dafs ihre Enden 
richtig in den zum Gusse der Köpfe bestimmten Höh-* 
lungen liegen. Allein dieses gleichzeitige Vorwärts- 
schieben ist nicht ausfuhrbar, und zwar defshalb, 
weil die Schäfte nicht von ganz gleicher Länge sind. 

Schon das Schneiden der Drähte im sogenann- 
ten Schaft «'Modell, eine Arbeit, welche mit einer 
grofsen Anzahl von Drähten zugleich geschieht, die 
nie vollkommen unter einander parallel Regen können^ 
verursacht Abweichungen in der Länge der Schäfte; 
welche aber beim Zuspitzen derselben, wo bald mehr 
bald weniger Metall durch den Spitzring weggenommen ^ 
wird , noch sehr bedeutend vermehrt werden , und 
daher jenes gleichzeitige und genau gleichweite Vor- 
schieben ganz unthunlich machen. 

Ich bin daher auf den Gedanken gekommen, die 
SU einem Gusse bestimmten Schäfte in einer eignen 
Zwinge einzuklemmen, und zwar so, dafs sie anfangs, 
wenn auch ungleich hoch, doch immer höher stehen, 
als nothwendig ist; dafs sie dann alle zur gleichen 
Höhe in der Zwinge niedergedrückt, und später 
eingekerbt werden. Wenn sodann die «Gicfsform auf 
die Fläche der Zwinge aufgesetzt würde , so stünden 
auch die £nden aller Schäfte in den für die Köpfe 
bestimmten kugelförmigen Höhlungen auf der richti- 
gen Höhe. 

Weniger die Art überhaupt, diese Schaflzwingen 
EU konstruiren, unterliegt einem Anstände; es ist 
eher schwierig, unter mehreren derselben die ein- 
fachste und zweckmäfsigste zu wählen. Ich w'erde 
einige davon um so eher beschreiben, als dadurch 
die Verständlichkeit des Ganzen gewinnen, und zu- 

Sleich die Schwierigkeit einleuchten wird, welche aus 
en hier unerläfslichen Bedingungen der Zeiterspar- 
nifs und Genauigkeit tmvermeidlich entstehen mufste. 
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Eine solche Scbafuwmge^ naoh-äer"ersten ^oa 
mir ausgedachten Konstraktion^ ist in der Fig. i^ von 
ohen angesehen^ in Fig. 2 aber im Querdurchschnitte^ 
nach der in Fig. i bei d gezogenen senkrechten 
Linie , abgebildet. Von den zwei * aus trockenem 
Hoke bestehenden Hauptstucken Jl und- B ist das 
«weite so ausgearbeitet, wie der Durchschnitt Fig. 21. 
zeigt. In dem dadurch entstandenen Räume liegt 
die ebenfalls hölzerne Leiste C, aber so, dafs sie 
nicht gedrängt, sondern leicht hineinpafst. Hinter 
dieser Leiste sind mittelst der Stifte bei a^ 6, Fig. i, 
zwei starke ührfederstücke an die innere lange Wand 
des Theiles B festgemacht. Die kleinen Dreiecke, 
welche man an der unteren Linie von ^, Fig. i sieht, 
sind die Profile von achtzig kleinen dreieckigen Ker- 
ben, welche bis an den Boden von ^ an der ganzen 
LSnge der innern Wand dieses Stückes hinunterlaufen. 
Um diese Einschnitte hervorzubringen, werden auf die 
innere Fläche von'^ zuerst achtzig gleich weit von 
einander entfernte Theile aufgetragen, deren Abstand 
dem der einzelnen Nadelschäfte in der später zu be- 
schreibenden Giefsform ganz genau gleichkommen mufs. 
Durch diese Punkte werden ferner, mit Hülfe eines 
mit einem Anschlage versehenen eisernen Winkel- 
hakens und eines feinen scharfen Messers, parallele 
Linien über die ganze Fläche des Holzes eingeschnitten^ 
welche man dann leicht mittelst einer dreieckigen 
feinen Feile ganz ausbilden kann. Sie dürfen nur so 
tief seyn, dafs die Nadelschäfte zwar in ihnen liegen, 
aber doch mit mehr als der halben Dicke über die 
Holzfläche vorstehen können. Auf einer Fläche der 
Leiste (7 wird feines, aber nicht zu dünnes Tuch aufge- 
leimt, und genau an allen Kanten so beschnitten, dafs 
es mit denselben gleich ist. Man sieht das Tuch in 
Fig. I bei den Buchstaben mmm, so wie in Fig. 2 
dasselbe ebenfalls mit m bezeichnet ist. Bndlich hal- 
ten drei Holzschraubet) die Haupttheile j4 und B fest 
zusammen; von diesen Schrauben sind zwei, c imd e 



Digitized by 



Google 



7» 

(Fig- 0» ^ ^ Mitte der Hohe I die dritte aber, d 
(beide Figuren)^ ist unten an der Zwinge aagebniGht* 

Die Anwendong dieser Yorrichtang wird )eut Iteld 
erhellen. Die zwei Federn bei a und h drücken die 
Leiste C und das auf ihr befindliche Tnch lortw&b- 
rend sehr surk an die mit den Kerben yersehent 
Flache von A. Wenn man daher Nadeln mit der 
Spitse in die Enden der Kerben bringt , so kann man 
sioi während man sie etwas gegen die Wand von A 

£ neigt hält^ damit sie in den Kerben ihre Leitung 
den^ so tief einstecken^ als man will^ Indem sie 
durch das Tuch und den Druck der Federn auf C in 
jeder beliebigen Höhe mit hinreichender Fesügkeit 
gehalten werden. Es istc daher , um die Nadeln 
Bum Gusse > und an dem noch vorher nothwendigea 
Einkerben vorxubereiten ^ nidits weiter au thun, ab 
dafii man sie bis ungefähr au awei Drittheilen ihrer 
Lange in die Kerben einsteckt^ worauf sie, mit einer 
eigenen noch au beschreibenden Vorrichtung^ alle 
aujr fileichen» und awar au jener Höhe niedergedrückt 
werden müssen y welche nothwendig ist, damit sie in 
der auf die Fläche von Fig. i aufgesetaten Giefsform 
mit ihren Enden genau bis in die Mitte der fiir die 
künftig au giefsenden Köpfe bestinmiten Höhlungen 
reichen. Man bemerkt leicht, dafs die Schäfte unter 
diesen Umständen nicht voii gans gleicher Länge zu 
seyn brauchen , indem es nur darauf ankommt, dafa 
sie über die Fläche von A gleich und gehörig hoch 
hervorragen^ welches durch ein gleichzeitiges später 
SU beschreibendes Niederdrücken bewerkstelligt wer- 
den kann. 

Allein obwohl diese Vorrichtung den angegebe- 
nen Zweck vollständig erreicht, so war doch das Ein^ 
stecken der Schäfte, welches mit jedem einzeln ge- 
schehen mufs, ZU langsam für die wirkliche Ausübung, 
indem man zu den hier angenommenen achtzig Schaf- 
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Mtt «ig«fiilir drei MUnflm branchu Uh habe dci»* 
aach eine andere Art yon Scbaflawiog^n erdacht, in 
welchen die Schäfte in weit kürzerer Zeit in die gehen 
rige Lage gebracht werden können« 

Bei den jettt au beschreibenden Zwingen Uegt die 
Idee anm Grunde, eine starke Leiste mit so vielen Ker- 
ben oder Rinnen au versehen, als Nadeln in einem 
Gusse bearbeitet werden sollen, die Schafte in einer 
eröfsern Anaahl auf Ein Mfihl aufzulegen, und durch 
Überstreifen und Rollen derselben mit den Fingern 
iede Kerbe schnell mit einem Schalte zu versehen. 
Diese Schafte müssen dann durch eine zweite Leiste 
bequem in ihrer Lage festgehalten werden, und, wenn 
die zweitheilige Schaftzwinge geschlossen ist, roch 
so weit über dieselbe vorstehen, dafs sie des Nieder- 
drückens zur gehörigen Höhe fähig bleiben« 

Eine solche Zwinge zeigt die Fig. 3 liegend von 
oben, Fig. 4 stehend von der Seite, Fig. 5 endlich 
von unten. Auch sie besteht aus zwei Haupttheilen 
jiy B^ von trocknem, dichten Birubaumholz, welche 
sehr genau und überall winkelrecht abgerichtet, und 
am Boden so verbunden sind, dafs sie sichJeicht auf- 
schlagen lassen, wobei ihre innern Wände ganz of- 
fen und horizontal auf den Arbeitstisch sich bringen 
lassen. Die Verbindung beider Theile, welche durch 
ein höchst einfaches Gewinde gebildet wird, zeigt 
Fig. 5. Drei Blättchen von starkem Kalbspergament, 
eines, jP, in der Mitte und zwei an beiden Enden, 
wovon die Figur nur eines, bei ^, zeigt, sind mit 
Drahtsliften, wie die Zeichnung ausweiset, am Bo-> 
den von ji und B befestigt , so dafs sich demnach 
diese Theile willkürlich auf- oder zuklappen lassen. 

Das Stück A enthält die Kerben für die Schäfte. 
Diese Kerben oder Rinnen, deren Enden man bei nn 
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Fig. 3 sieht, sind anch in solchen AbstSnden unter ein- 
ander, ^ie die Abstände der Höhlongen der Giefs» 
form; sie sind ferner so tief, dafs die Schäfte ganz in 
ihnen liegen können ; die Räume zwischen ihnen end- 
lich sind ein wenig abgerundet, oder an den Kan- 
ten gebrochen. Die Art, wie dieNadehi in dieselben 
gebracht werden, ist höchst einfach. Die Zwinge 
wird nämlich ganz aufgeschlagen, so dafs beide innern 
Flächen (von A und B) in eine Ebene und horizontal 
SU liegen kommen. Auf dem Arbeitstische befindet 
sich eine feste Leiste, etwa so lang als die Zwinge, 
und so hoch, dafs sie, wenn die offene Zwinge an die- 
selbe angelegt wird, gerade bis an die Rinnen, nicht 
aber über dieselben hinaus, reicht. Diese Leiste dient 
den Schäften, die man so einlegen mufs, dafs sie fast 
bis Eur Hälfte über die Rinnen vorstehen (indem sie 
sich später sonst nicht würden niederdrücken lassen), 
zur einstweiligen Auflage, ohne welche sie, da ihr 
Schwerpunkt über die Zwinge hinausfällt, nicht in 
den Rinnen liegen bleiben könnten. Um das Ein- 
legen selbst zu bewirken, nimmt man eine Anzahl 
Schäfte, die desto gröfser seyn kann, je mehr Übung 
man erlangt hat, legt sie zur linken Hand auf den 
nicht eingekerbten Anfang des Tbeiles ji (Fig. 6, wo 
das Innere von >■/, Fig. 3 , abgesondert gezeichnet 
ist)^ so auf, dafs etwa die Hälfte ihrer Länse über 
die obere oder vordere Kante von j4 hinausreicht, wo- 
bei sie durch die obgedacbte Leiste unterstützt wer- 
den; und jetzt streift man nach der Länge von ^ mit 
einem Finger leicht über den Haufen Schäfte hin, vfo- 
durch man mit einer bald zu erlangenden Übung be- 
wirkt, dafs in weniger als einer Minute jede der acht- 
zig Kerben mit einem Schafte versehen ist. Wenn 
die Rinnen nicht zu tief oder zu seicht sind, so gelingt 
die Arbeit ganz vollkommen; sind sie aber zu seicht, 
so streift man die in ihnen schon liegenden Schäfte 
zu leicht wieder heraus; sind sie zu tief, so rollen 
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jene nicht leicbt genug über einander ^ und es bleiben 
oft ^wei Nadeln in einer Rinne liegen, wovon die über* 
flüssige nur mit Zeitverlust wegzusohaflen ist. 

Wenn die Schäfte richtig liegen^ so mufs die 
Zwinee geschlossen werden^ nnd so eingerichtet s^jn, 
dafs sie die Nadeln auf jeder Höhe, zu welcher man 
sie bringt, festhält, damit man sie niederdrücken, ein- 
kerben, und die Giefsform anbringen kann. Zu diesem 
Behufe habe ich mehrere Mittel ausgedacht, die Zwin- 
gen willkürlich und sehr ferst zu scbliefsen, wodurch 
zugleich auch die Schäfte festgestellt werden* 

Die Art, wie die Schflfte festhalten, ist bei den 
noch zu beschreibenden drei Abänderungen derZwin» 
gen dieselbe; nur die Methode, sie zu scbliefsen^ ist 
verschieden. Über die erstere ist Folgendes zu be- 
merken. Es ist klar, dafs durch das blofse Anpressen 
des Theiles B, Fig. 3 , an ^, die Nadeln nicht festge- 
halten werden können. Denn wären anch die Kerben 
oder Rinnen nicht so tief, und nicht der Dicke der 
Schäfte gleich, wodurch an sich schon die innere Fläche 
von B nicht auf die Schäfte drücken kann ; so würde 
diefs schon dadurch unmöglich , dafs nie alle Schäfte 
so gleich weit über die Zwinge vorstehen könnten, 
dafs die unnachgiebige Holzfläche auf alle den gleichen 
nnd hinreichenden Druck ausübte. Hierzu kommt 
noch, dafs die Schäfte selbst, wegen der nicht überall 

Bleichen Dicke des Drathes, nicht alle den gleichen 
Durchmesser haben, und diese Ungleichheit allein, so 
gering sie an sich ist, würde hinreichen, das Fest- 
halten durch die blofse Holzfläche zu verhindern. Es 
mufs also auch hier, noch mehr als bei der Zwinge^ 
Fig. I , ein elastischer Stoff, am besten starkes Tuch, 
angewendet werden, um die Schäfte in ihren Rinnen- 
zu befestigen. Das blofse Überziehen der drückenden 
Fläche von B mit Tuch aber reicht hier ebenfalls 
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noch nUän bin; indem die Kraft , mit der beide Theile 
der Zwinge susammen geprefst werden können ^ nie 
5o grofs aeyn kann^ dafa sich daa Tuch in die Rinnen 
eindrückt , anch selbst wenn das mögiicb wäre , die 
einfache Tuchlage zu wenig Elastizität, und bald Ton 
den Schiften solche Eindrücke haben würde, dafii 
zwischen ihr nnd einer harten Holzfläche wenig Un- 
terschied bleiben dürfte. 

Ich habe folgende, den Zweck vollkommen errei- 
chende Art angewendet 9 bei deren Beschreibung man 
die Figuren Ji, 6, und den untern, mit JIB bezeich- 
neten , eine Schaftzwinge in natürlicher Gröfse vor- 
stellenden Theil der Fig. i5 mit einander vergleichen 
mufii. In dem TheiksJ? befindet sich eine, durch seine 
ganze Länge gehende, mit / bemerkte offene Nuth. 
Eine eben so lange, schmale Leiste; entweder aus 
Holz oder doppelt zi^sammen geleimter geglätteter 
Pappe, die man am besten in Fig. i5 unter r bemerkt, 
ist mit Tuch überzogen, und hinter dieser Leiste sind 
in die Nuth etwa vier schmale Tuchstreifen eingelegt, 
welche dazu dienen , dem Ganzen die nöthige Feder- 
kraft zu ertheiien; woraus zugleich aber erhellt, dafs 
r mit seinem Oberzug in die Nuth nicht mit grofser 
Gewalt eingeprefst werden darf, eben damit jene Tuch- 
streifchen noch zur Wirkung kommen können. Damit 
aber beim Zusammenpressen der Zwinge die über die 
Nuth vorstehende Kante von r mit der nöihigen Ge- 
walt unmittelbar auf die Schäfte drücken könne, und 
nicht zum Theil durch die zwischen den Rinnen 
bleibenden runden Erhöhnngen den gröfsten Theil 
seiner Wirksamkeit einbüfse, so ist auch im Theile 
j^ eine einfache Vorkehrung getroffen, nähmlich es ist 
die ganz leere offene Nuth i (Fig. i5, 0, 4) angebracht 
Hierdurch erfahren die in Ji über i i, Fig. 6, liegen- 
den Nadelschäfte den vollen Druck der in Reingeleg- 
ten Leiste, und werden hiermit ganz fest gehalten. 
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indem sie siefa in da$ Tnch eindrueken. Aoch sdM- 
det es nichts^ wenn durch längeren Gebranch die 
Eindrücke der Nadeln in das Tuch stärker werden^ 
indem die hinter dem Leistchen liegenden schmalen 
Tuchstreifen immer den nöthigen Grad von Elastizi« 
tat erhalten^ und selbst auch im gegenseitigen Falle 
noch leicht zu helfen ist. Man kann die mit Tuch 
iiberiogene Kante von r aufkrataen und die Ein» 
drücke der Nadeln auf diese Art beseitigen^ oder man 
legt hinter r noch ein oder mehrere Tuchstreifchen 
za, so dafs die Vertanschung der Leiste r mit einer 
neuen^ oder die Erneuerung des Oberzuges derselben^ 
nnr nach sehr lange fortgesetzter Anwendung nöthig 
Bejn wird. 

Von den drei Arten ^ das Schliefsen und Zusam- 
menpressen der Hanpttheile der Zwingen zu bewerk^ 
stelltgen, ist die erste noch aus Fig. 3 und 4 zu erse- 
hen* Zwei Schrauben C, D, Fig. 3, von Buchsbaum« 
holz^ zur bessern Handhabung mit achteckigen Köpfen 
versehen y finden ihre Muttern imTheile j4j während 
sie durph B blofs mittelst runder Locher durchgehen. 
Sie brauchen nicht so lang zu seyn^ als die Zwinge 
breit ist , es reicht hin , wenn beim völligen Schlufs 
sich 5 oder 6 Gänge in der Mutter befinden , indem 
mehrere ein £fteres, mit Zeitverlust verbundenes Um- 
drehen beim Offnen und Schliefsen erfordern« Eben 
so ist das Hineinstecken und Herausnehmen leichter^ 
wenn sie oben kein Gewinde haben ^ wie diefs auch 
die Zeichnung ausweiset« Ihr Gebrauch ist sehr leicht« 
Wenn sie herausgenommen sind^ wird die Form auf- 
geschlagen^ an die Leiste auf dem Werktische gelegt^ 
und mit den Schäften versehen. Dann legt man^ ohne 
etwds zu verrücken^ den Theil^ wieder auf ^^ steckt 
die beiden Schrauben ein, und dreht sie sa, wodurch 
die Zwinge geschlossen wird, und die Nadeln festhaken« 

Die zweite Art des Schlusses ist in Fig. 7 darge- 
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9teHi« Ein starker messingener Haken ^ ist nm eine 
tief in das Hols des Theiies A gehende Schraube be- 
weglich y und hält, während er den in B eingeschla- 
genen Stahlstift h umfafst, eben&Us beide Theile zu- 
sammen. ' Der Ansatz k dient zur leichten Bewegung 
des Hakens, so ,wie der Stift / verhindert, dafs der 
Haken, wenn er geöffnet ist, nicht zu weit rückwärts 

Sehen kann. Dafs diese Vorrichtung an beiden £n- 
en der Zwinge gleich seyn müsse, versteht sich von 
selbst, die Benützung derselben aber bedarf keiner 
weitern Erörterung« 

Fig* 9 ^^^ obere , Fig. 8 die Endansicht einer 
Zwinge, stellt die dritte Art der Yerschliefsung dar« 
In A sowohl als in B sind der Länge nach zwei tiefe 
Löcher gebohrt, in welche die genau passenden En- 
den eines Bügels o aus starkem Eisendraht fest einge- 
steckt werden. Dieser Bügel oder Bogen ist so be- 
schaffen, dafs seine Schenkel, wenn er nicht einge- 
steckt ist, etwas weniges aus einander stehen, wefs- 
halb sie auch, um sie bequem in die Löcher stecken 
&tt können, an der äufsern Seite etwa« bcfeilt sind, 
wie die punktirten Enden in Fig. 9 zeigen. Dadurch 
ziehen diese Bx)gen, deren naturlich zwei zu jeder 
Zwinge gehören , diese desto fester zusammen , je tie- 
fer sie eingesteckt werden. Man hebt den Verschlufs 
auf, dadurch, dafs man einen Finger in die Krüm- 
mung der Bogen steckt^ und sie auf diese Art mit 
Gewalt wieder herauszieht. 

Jede dieser Vorrichtungen erfüllt ihren Zweck; 
allein es fragt sich doch , welche von ihnen die beste 
sey. Die Schliefsung mittelst der Haken hat den Vor- 
zug der Schnelligkeit vor den andern, allein auch den 
Nachtheil, dafs sie am schwersten anzufertigen ist, 
indem Alles darauf ankommt, dafs die Schraube, tmi 
die sich der Haken dreht^ und der Stift in den er 
einfallt, die richtige Lage, so wie er selbst genau die 



Digitized by 



Google 



79 

^orckrllche Gestalt habe. In Rüokaiebt der Festig- 
keit des Schlusses stehen die Haken ebenßdis den bei* 
den andern nach 9 indem hier ein schwächeres oder 
sjtarkeres Zusammenziehen nicht möglich ist^ und end- 
lich auch die im Holze befindliche Schraube, ohnenach- 
zugeben , kein^ grofse Gewalt vertragen kann. 

Zwischen den beiden andern Arten ist die Wahl 
schwer. Die Schrauben geben den festesten und regel* 
mafsigsten Schlufs, und es finden sich bei ihneq nur 
"wenige Nachtheile. . Sie sind nähmliqh im Yerhältnijls 
etwas kostspielig , indem man sich fiir dieselben ein 
eigenes Schneidzeug verschaffen mufs, weil man wohl 
die Spiiidel , aber nicht ohne viele Umstände die Mut- 
ter^ auf der ^Drehbank verfertigen kann. Ferner sind 
sie^ besonders ihre Köpfe, leicht zerbrechlich^ und 
eine solche Zwinge darf nicht fallen, ohne dafs Be- 
schädigungen der erstem zu besorgen sind. Endlich 
geht das Offnen und Schliefsen ein wenig langsamer^ 
als bei den zwei andern Arten. 

Die Yerschliefsungsart mittelst der Bogen aus Draht 
ist so einfach , dafs jeder sie leicht verfertigen kann. 
Diese Bogen unterliegen kaum einer Beschädigung, ge« 
währen den Yortheil, dafs man an ihnen die Zwinge 
fassen, und das bald zu beschreibende Niederdrücken 
der Schäfte sehr bequem verrichten kann, und geben 
endlich für Nadeln Von mittlerer Stärke einen hinrei- 
chend festen Schlufs. 

Für die letzteren darf daher diese Art des Schlus- 
ses unbedingt anempfohlen werden, und nur bei sehr 
feinen Nadeln, von welchen in eine Zwinge eine grofse 
Anzahl zu liegen kommt ^ und daher ein gröfserer 
Druck, so wie überhaupt mehr Sorgfalt nöthig ist, 
wird man den Schlufs mittelst der Schrauben vorzie- 
hen müssen» 
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Wenn die Schifte in die Zwinge eingelegt sind, 
ond diese geschlossen ist, so müssen die Nadeln alle 
Eur gleichen Höhe niedergedrückt werden, welches 
man durch eine einfache Vorrichtune bewirkt, die 
ich mit dem Nahmen des Höhenmaises beaeichnen 
will, und deren Darstellung die Fig. lo von der lan- 
ffen, Fig. 1 1 aber von der schmalen oder Endseite gibt. 
Auf einem Brete G, welches beim Gebrauch auf dem 
Arbeitstische befestigt werden könnte, befindet sich 
eine lange Stahlplatte tt, und an beiden Enden der- 
selben zwei runde Lappen u, mittelst welcher sie auf 
G festgeschraubt ist. Auf die obere, mit der gröfs« 
ten Genauigkeit abgerichtete Flache von 1 1 sind mittelst 
rechtwinkliger Ansätze zwei senkrechte, messingene 
oder eiserne Leisten r, s aufgeschraubt, und eben- 
falls in der ganzen Länge so abgeglichen, dafs ihrtf 
Höhe über der Fläche von t an jeder einzelnen Stelle 
ganz genau gleich isu Gebraucht wird dieses Instru- 
ment auf folgende , aus der Ansicht von Figur 1 1 am 
deutlichsten erhellende Art. Man fafst die Schaft« 
zwinge, kehrt sie um, und bringt die Nadeln in 'den 
mittlem Raum zwischen r und s. Dann drückt man 
die Zwinge so lange nieder, bis ihre Fläche auf r 
und ^vollkommen aufsitzt, wodurch auch, nach der 
JBinrichtung des Instrumentes, alle Nadeln, ohne Aus- 
nahme, bis zur gleichen nothigen Höhe gebracht seyn 
müssen. 

Nun folgt das Einkerben der Schäfte, dessen Un-^ 
entbehrlichk^it zur Verhinderung des Abfallens der 
gegossenen Köpfe bereits oben umständlich besprochen 
worden isu Das Werkzeus zum Einkerben, welches 
man mit dem Nahmen Kerbstock bezeichnen könnte 
ist ebenfalls in zwei Figuren dargestellt, wovon Fig. i^i 
denGrundrifs, Fig. i3 aber die Endansicht darbiethet. 
Beide enthalten auch noch die aufgdegte Zwinge sammt 
den niedergedrückten, jetzt schon gleich weit vorste- 
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hehden Nadelsf^häften , m jener Laf^e, in welcher daH 
Eii^kcrbcu selbst vorgeoonaien werdeo luiifs. 

Auf eiuer starken Holzplatte jfif//, welche mitteUt 
der Löcher z an den Werktisch durch starke Schrau«* 
hen befestigt werden kann, befindet ^ich der Aufsatz KL 
?on tröcknem harten Holte, welcher eine solciieForni 
hat, dafs die Schaftzwioge AB in seine Vertiefung^ 
wie die Zeichnung zeigt etwas geneigt , eingelegt 
werden kann. In dem Theile L sind zwei starke 
Eisenschienen f^, w eingelassen, welche mit sieben 
Schrauben x so fest als möglich zusatninengezogen 
werden, nachdem zwischen sie der Stahlstrcifen / 
eingelegt worden ist. Dieser Streifen, ein Stück einer 
Stockuhrfeder, liegt mit seiner untern Kante unmittel- 
bar auf den Schrauben or, die obere Kante aber steht übei^ 
9 und tv etwas vor, wie man am besten Fig. i3) un« 
ter dem Nadelschaft bei^ bemerken kann. Diese Kante 
der Uhrfeder mufs genau und so abgeglichen werden, 
dafs, wenn die Schaftzwinge J B eingelegt ist, alle 
Nadelschafte auf dieser Kante aufliegen^ uhd zwar ge* 
rade dort, wo sie die Kerben erhelten sollen. Diese 
können ihnen dann sehr leicht ertheilt werden. Man 
bedient sich dazu eines kleinen Hammers mit ganz ebe» 
ner, etwa 8 Linien im Gevierte grofser, polirter^ 
stählerner Bahn. Wenn man mit diesem bei 7*, Fig. i3, 
auf. die Nadelschäfte schlägt , so drückt auf ihrer un« 
tern Seite die Stahlschiene die verlangten Kerben ein. 
Die Arbeit selbst läfst sich mit einiger Übung sehr 
schnell verrichten, indem die Bahn des Hammers leicht 
über fiinf Schäfte reicht, eben so viele also mit einem 
Schlage , mit sechzehn derselben aber alle achtzig 
Schäfte gekerbt werden können, wozu etwas iiber eine 
halbe Minute erforderUch ist. 

Über diese Vorrichtung zum Einkerben sind noch 
folgende Bemerkungen zu machen. Man sieht leicht, 
dais die Anordnung derselben, vermöge welcher die 

Johcb. a. polyt. ln«Ut. XIV. bd. (i 
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Sdiafhwioge schief zu üagea kotmat^ die gröfsere B«^ 
quemlichkeit bei der Fübroog des Hiunmers zum 
Zwecke hat. Durch diese Einrichtung trifft der Ham- 
mer auch das Ende der Schäfte , und bewirkt dadurch 
da« Eindrücken der Kerben mit aller Sicherheit« 

Die Leiste/* mufs, weil die Schläge auf aie mit- 
telbar wirken, nicht nur zwischen m und w sehr feal 
eingespannt seyn, sondern sie mufs auch auf den Schrau« 
)>en JC mit der innern oder unteren Kante aufliegen« 
Im entgegengesetzten Falle würde sie durch die Ham» 
merschläge immer tiefer zwischen v und w hinein ge» 
trieben werden^ und zu wenig hervorrageo, um den 
Kerben ihr Entstehen zu geben. 

Die Idee biethet sich Ton selbst dar, dafs dasEiiH 
kerben mittelst einer Masohinerie verrichtet, und da* 
durchsehr beschleunigt werden könnte. Man stelle sich 
die Enden der Schäfte auf einer harten Unterlage liegend 
vor, so ist es leicht, ein^ Ar^ von Schneide auf die* 
selben niedergehen zu lassen, und mittelst einer SchracH 
hen- odcrUebelpresse, wohl auch mittelst eines Schlag- 
oder Fattwerkes, die verlangtefi Eindrücke hervorzu- 
bringen. Allein die beträchtliche Länge, auf welcha 
diese Schneide wirken, und zwar ganz gleichförmig 
wirken soll , erschwert die Ausführung sehr bedeu- 
tend. Eine solche Presse müfste sehr stark und sehe 
genau gebant werden, und dennoch würde der eigene 
Heb schneidende Theil in kurzer Zeit wandelbar wei^ 
den, so dais kaum zu erwarten stünde, dafs die durch 
eine solche Anordnung zu erhaltende Zeiterspamifs mit 
dem zu ihrer Herstellung nöthigenKostenaufwimde im 
Yerhaltuisse stehen würde. 

Ich komme jetzt zur Beschreibung und zur Er- 
klärung des Gebrauches der Giefsfoim, von welcher 
Fig. i4 den Grundrifs oder die obere Ansicht, Fig. i5 
den Querdurchschnitt (nach der Linie Z, Fig. i4) 



Digitized by LjOOQIC 



«3 

Mmmt einer Sehafuwinge^ und endlich Fig. iC ein 
Stuck der Innern Fläche sammt einigen Nadelschafteil 
Torstellt. Die Figuren i5 und i6 sind in «atürlichet 
Gröfse gezeichnet. In der i4 Figur bemerke man lu- 
erst die Theile M, N, welche von gegossenem Messing 
gearbeitet sind^ und auf der innern Seite die zum 
Giefsen der Köpfe und zum Einlegen der Schäfte nö^ 
tbigen Höhlungen besitzen. Diese Theile sind mittelst 
eines Cbarniers so verbunden^ dafs »ie sich an den 
Griffen W^ W leicht öffnen und schliefsen lasset»« Zu 
diesem Behufe sind an itf undiV zwei eiserne Leisten 
O^ Py mittelst der Schrauben p^ q^ befestigt; welche 
Leisten sich in die Griffe ^ enden ^ und mit densel* 
ben aus Einem Ganzen bestehen. Das Gewinde ist 
ebenfalls abgesondert gearbeitet. Die zwei Stücke des<^ 
selben^ T, R, sind, wie die Zeichnung ausweist, mit 
vier starken Schrauben an M und iV befestigt, und 
der Stift Sf welcher dasCharnier vereiniat, dient dann 
auch zum Mittelpunkte der mittelst der Griffe FF" 
vorzunehmenden Bewegung, wodurch die Fdrm leicht 

Scöffnet oder geschlossen werden kann. Damit diese 
lewegung mit der gehörigen Genauigkeit geschehe, 
die beiden Theile ilf, iV immer wieder mit ihren Höh-* 
lungen vollkommen auf die nähmliche Art zusammen-* 
passen, und Jedes Yerräcken derselben verhindert 
werde, ist nocn der eiserde Bogen 27 angebracht. Ein 
Ende desselben ist durch eine starke Schraube an die 
eiserne Fassung O befestigt, während auf P ein eige- 
ner in der Mitte für 17 gehörig durchbrochener, bei 
X und y festgeschraubter Aufsatz angebracht ist» 
in welchem sich das freie Ende des Bogens 27bewegt^ 
mn das Verziehen derFormtheile M, iVzu verhindern^ 
Durch die Mitte dieses Aufsatzes geht ferner^ um die 
Form, wenn sie geschlossen ist, an jeder Bewegung 
zu hindern, eine auf die obere Fläche von 27drückeode 
Schraube, von welcher /^ der Kopf ist. Dieser ist 
von Holz, und die an der Schraube befindliche Angel 
ist in dieselbe eingeschlagen, und mittelst eines }&e$h 

6* 
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ftiA^plSttchens fest vernietet. Dieser Kopf imifs von 
H«k seyo, damit er, wenn die Form heifs geworden 
i«t'^ ' ohne Schaden angefafst und angezogen werden 
könne. Aus derselben Ursache müssen die eisernen 
tSriffe der Form, von FF, /i^ angefangen, ganz mitstar-* 
kemBindfailen überwunden seyn. Aus dem gleichen 
Grunde, nähmlich des bequemen Anfassens und Hand- 
habens der heifsen Form wegen, dürfte es, sobald 
einmabl der Arbeiter daran gewöhnt ist, noch bes- 
ser seyn , sutt der Ohre bei FF die Theile O und P 
lieber in Angeln sich enden zu lassen, und an diese 
hölzerne, nicht zu dicke Griffe oder Hefte anzubringen. 

Das Wichtigste an der Form besteht aber in der 
Rinne QQ^ oder dem Eingufs, durch welchen das ge- 
schmolzene Metall in die innern Höhlungen gelangt, 
und in diesen letzteren selbst« Es wird nicht übei^ 
flüssig seyn j die Schwierigkeiten , die sich beim Gusse 
zeigen, hier zuerst anzugeben. Die geschmolzenen 
Metalle dringen , ihres innern Znsammenhanges we- 
gen^ in enge Höhlungen bei weitem nicht mit der 
Leichtigkeit ein, wie andere Flüssigkeiten, wozu noch 
kommt, dafs ihre Flüssigkeit bedeutend vermindert 
wird, so wie sie durch die Berührung mit der immer 
kälter als sie bleibenden Form etwas abgekühlt wer- 
den. Es halt daher sehr schwer, kleine Gegenstände 
gut und rein zu giefsen. Daher kommt es z. B , dafs 
heim Giefsen der Buchdruckerlettern die Flüssigkeit 
des Metalles ufld die Erhitzung des Giefsinstrumentes 
allein zum scharfen und reinen Gufs nicht hinreichen, 
sofidem das Einfließen des Metalles noch durch eine 
eigenthümliche schnelle Bewegung des Instrumentes 
erleichtert werden mufs. Bei der gegenwartig zu un- 
tersuchenden Giefsform treten begreiflicherweise die- 
selben Hindernisse ein, welche zu beseitigen die zwar 
immer uneriäfsltche Erhitzung der Form während des 
Gusses nicht hinreicht, sondern zu deren Hebung vor- 
züglich auf die richtige Bearbeitung des Eingussos Q, 
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und aaf einige noch spater zu erwähnende HandgriSe, 
aehr viel ankommt. ^« 

Der Eingnfa Q ist, wie »an in der Diirohschnitb- 
zeichnung Fig. i5 deutlich sieht ^ fast halbrund, je- 
^ioch dach unten in der Mitte etwas verlängert. Die 
Seiten des Eingusses schräg und gerade zu machei^ 
f;eht nicht an; er wird entweder au eng, weoa 
die Seiten unter einem zu spitzigen Winkel zusammen 
laufen ^ wodurch das Eindringen des Meulles in die 
Höhlungen erschwert werden mu^s; oder aber, wenn 
man den Winkel stumpfer macht, so werden die 
Seiten des Eingusses auch weit länger, und dieXhetle 
der Form verlieren dadurch zu viel an ihrer Stärke, 
Bei der runden Form der Gufsrinne aber kann man 
dieselbe am Boden weit machen , ohne dafs de(s^ 
halb eine unmäfsige Erweiterung am oberen Theile 
erforderlich ist. Der Eingufs mufs femer so tief 
seyn, dafs er in die Höhlungen der Köpfe ein wenig 
hineingeht, nicht aber mit ihnen etwa durch ein, wenn 
auch noch so kurzes zylindrisches Löcbelchen ver» 
bnndcn isL Man bemerkt diesen Umstand sehr dei^t* 
lieh in Fig. i5 und i6, indem die Höhlungen fiir* die 
Köpfe keine vollen Kreise bilden, sondern der oberste 
Theil schon dem in sie hineinreichenden Eingüsse 
zugehört. Die Ursache dieser Einrichtung ist eine 
Kweifacbe. Erstlich gelingt das Eingiefsen und ge? 
naue Ausfüllen der Hohlongen desto weniger, einen 
je längeren und engeren Weg das fliefsende Metall in 
die Höhlungen zu nehmen hat; und zweitens würden 
auch die mit den Köpfen versehenen Nadeln nicht 
gut vom Angüsse nach dem Erkalten weg zu brechen 
seyn, indem am obersten Theile des Kopfes ein Aur 
Satz stehen bleiben würde, wogegen bei der jetzigen 
Einrichtung durch das Losbrechen der Kopf dort, wo 
er an dem Angüsse fest gewesen ist, vielmehr ein seich« 
tes Grübeben oder eine kleine Abplattung erhält. 
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Die BetehafleDheit der innern Höhlnngen , die 
sar Bildung der Köpfe und zur Aufnahme de« Aber 
die Schaftzwingen' vorstehenden Theiles der Schäfte 
bestimmt sind^ lernt man ans Fig. j5 und i6 kennen. 
In letzterer Figur bemerke man zuerst die halbrunden 
Vertiefungen fiir die Köpfe, welche, «im Raum zu spa* 
ren , einander so nahe als möglich stehen ^ unter die* 
sen sind die zylindrischen Vertiefungen, in welchen 
die Schäfte sehr bequem und ohne sich zu klemmen, 
weil sich sonst die Form nicht schliefsen könnte, lie* 
gen müssen. Diese zylindrischen Vertiefungen sind 
endlich unten so viel als möglich und zwar dreieckig 
erweitert, zum leichtern Aufsetzen der Form auf die 
Schaftzwingen; ein Umstand, der erst in der Folge 
klar werden kann. Dafs alle diese Vertiefungen in 
beiden Formtheilen auf das Genaueste auf einander 
passen müssen , versteht sich von selbst. 

Hier wird der Ort 86yn, über die Anzahl der 
Nadeln, welche in einer Form auf einen Gufs mit 
Köpfen versehen werden können, einige Worte zu 
sagen. Die Giefsform ist immer das Werkzeug, wel* 
ches zuerst verfertigt werden mufs, indem sich die 
Kerben in der Schaftzwinge nach den Entfernungen 
in der Form richten, und folglich diese Zwingen 
erst nach der Giefsform verfertigt werden können» 
Ich habe die abgebildete Giefsform möglichst lang 
angenommen, so sehr, als diefs, ohne sie zu schwer, 
und plump zu machen, nur immer geschehen kann. 
Denn von ihrer Länge hängt die Anzahl der Köpfe, 
die in ihr Platz finden können, und von dieser wieder 
die Zeitersparnifs bei der Fabrikation unmittelbar ab« 
Wenn man die gezeichnete Form als die längste, die 
sich ohne Unbequemlichkeit brauchen läfst, annimmt, 
•o folgt von selbst, dafs sie bei grobem Nadeln als die 
in der Zeichnung angenommenen, weniger, bei feine- 
ren aber mebr Köpfe wird fassen, und dafs also das 
Giefsen kleiner Köpfe weit schneller wird geschehen 
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kSnnen. Die Gr5fee der Köpfe bettiamit daher aach die 
Anzahl derselben in einer Foroi, nndlemere kann för 
alle Arten von Nadeln dieselbe Gröfae haben, wAhrend 
die Schaftiwingen aber natfirlich in Umsicht auf die 
Tiefe nnd Entfernung der Rinnen von einander immer 
Baeh der schon fertigen Giefsform eingerichtet werden 
müssen. Alles Übrige^ s.B. der Kerbstock, die Vornehm 
Hing xmn Niederdrücken, selbst die Sufsern Abmeasun- 
gen der Zwins;en und der Giefsform, kann f^r viele Nnm« 
mem von Nadeln ganz gleich bleiben. Abindiernngeii 
sind iir Hinsicht anf die angefehrten Punkte nnr bei 
den grolsen und ganis kleinen oder kurzen Nadeln 
nöthig. Für die längern Sorten müssen nShnilich die 
Schaftzwingen höher, folglich auch der Kerbstock 
anders eingerichtet seyn , während' die "Nadeln über 
die Zwingen nicht höher vorznstehen brtochen, tUs 
die von mittlerer Gröfse, So dafs die Vorrichtung zum 
Einkerben und die äufsere Dimension der' Form kei^ 
ner Änderung bedürfen. Bei den ganz kurzen Sorteü 
aber findet dieses nicht mehr Statt« Diese können 
über, die Schaftzwinge nicht so weit vorstehen, v ali 
die andern^ weil dann zum Festhalten in der Zwinge 
ein in kurzes Stück übrig bleiben würde. Daher 
kann man ihnen etwas niedrigere Schafizwingen gebefn, 
nnd die Kerb -Vorrichtung, das Höhenmafs und die 
Form müssen nach dem über der Schaft^Winge vor^ 
atehenden Theiie der Schäfte eingerichtet werden. 

Die Form mufs daher ebenfalls 'niedriger werden, 
allein man mufs sie nicht schmäler, sondern, des mögli- 
chen Verziehens wegen , eher breiter machen, als für 
die übrigen St)rten, Man würde, meiner Meinung 
nach, voriikommen ausreichen, wenn man die gewöhn- 
lich vorkommenden Nadelsorten in zwei , höchstens 
in drei Klassen eintheiite, und die dazu nöthigen 
Werkzeuge, nach den oben besprochenen Rücksichten^ 
für diese drei Klassen einrichtete, 
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Ich kehre vrieder 9su der Gie&fom.und deroa 
allgeniein^rßarstclluiig suruck. Es wurde schon oben 
bcm^crkt, dafs dieselbe, Weno das Metall anders dio 
Hühhiogen gujt füllen. soll ^ heifs seyn mufs; denn 
wenn nun in den Eiogufs derselben, wenn sie die 
Temperaiar der Atmosphäre bat, x. B. geschmolzenes, 
i4»ch recht. sehr* erhittte^ Blei, Zinn, oder eine MW 
schunj; sus beiden, Schriftgiefser-MetikU, oder d^ 
)}ief$en wikdje, so kann man tersioheri sejfti^ dafs 
es dqrch die Beriihmeg mit der Form so schnell 
stockt, dAft fiichts, auch: wenn keine SchlAe einge- 
legt sind, in. das Innere gelangt, noch weniger abee 
dttrcliflie^iu 

Ao( einer Seite ist der Umstand » daCi das Me« 
lall in feine Vertiefungen nur mit Schwierigkeit «o 
hringen ist, in einer gewissen Beeiehung vortheUhaft; 
jedoch hat anderseits auch die unentbehrlich noih« 
ijirendige starke Erhiisung der Form, ihre schwierigere 
jilandhAbungnngereohn^ wieder eine Unbequemlieh- 
)ceit,»ir. Folge. Der Vortheil, welchen der obbe^ 
rührte. Umstand gewährt, besteht darin, dafs, wenn 
auch beid^ Theile der Form nicht in aller Vollkommen- 
heit schliefsen, oder wenn die Schäfte in ihren sylin- 
drischen Lagern Luft haben sollten, man doch, wenn 
der Zwischenraum at^ht au grofs ist, ein Ab^eüsen 
desM^ulls, oder die Entstehung diinner Plättchen om 
den Gufs nicht besorgen darf. Nachtheilig aber wirkt 
die starke Erhitzung der nach Fig. i4 konsirairten 
Form durch den Zeitverlust, welcher nach dem ScUie« 
fsen der Form mit dem Feststellen der Schranbe ^ 
die sonst wegbleiben könnte, verbunden ist. Die 
Sache verhält sich nähmlich folgender Mafsen. Wenn 
die Form stark, wie sie es mufs, erhitat wird, a6 
wirkt die Wärme auch nach den bekannten Gesetzen 
auf dieselbe, und das Metall an ihr wird ausgedehnt, 
was besonders nach der Langendimension merkbar 
. werden mufs. Da aber Messing, bekannten Erfahrun- 
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{(leii tu Folge^ mehr sick ausVielintalfrEis^», BOfmiu$en 
die Tbcile M,^ N sich auch mehr verlängern^ als ihce 
eiserne Fassung Oy P. Die Folge davon ist^ dafs Af und 
iVsich nach auswärts krümmen, konvex werden, und 
dalier die Form, am meisten unten am Griffe^ klafft, 
und so lange sie nicht gewaltsam zusammengehalten 
wird, nicht so schliefst, dafs der Gufs geschehen 
katin. Daher raufs sie audi, sobald sie an den Griffen 
^xnsammengcprefst ist, sofgleich durch die Schraube 
P befestigt werden, wodurch sii allerdings^ allein 
mit dem zum öffnen nnd Schliefsen von /^nötbigen 
SZieitverliiste, brauchbar wird. Man könnte diesen viel« 
Jetcht vermeiden, nnd die Schraube /^ ganz weglassen. 
Die Form müfste ganz von Messing, aber, der nöthigeo 
Festigkeit wegen, noch mit Einschlufs der Breite von 
O und P, etwas breiter ^emaclit werden, als Fig. 1 4* 
Sollte man den Griffen oder Angdn aus Messing nicht 
hinreichende Festigkeit zutrauen, ao könnte man sie 
auch wohl so wie jetzt von Eisen machen, aber dann 
die eisernen Leisten nicht in der ganzen Länge, son- 
dern nur bis dahin gehen lassen , wo jetzt der Buch« 
Stab jP, Fig. i4, steht. Unter diesen Umständen 
würde man vielleicht das gedachte Verziehen der 
Formtbeile durch die Hitze ganz vermeiden können. 

Ich gelange nun zur Beschreibung des Gebrau- 
ches der Form, und der Art und Weise wie gegossen 
wird.. Die Form mufs^ früher erhitzt werden, was 
«a (uglichsten durch Eintauchen in das fiir die Köpfe 
bestimmte nnd bald näher zu bezeichnende Metall, 
oder durch Aufgiefsen desselben, gesch^en kann« 
Dann wird die Form auf die mit den eingekerbten 
Schäften versehene Scbaftzwinge aufgesetzt, so dafii 
alles die Lage erhält, welche der Durchschnitt Fig« i5 
angibt. Zu diesem Ende stellt man die Zwinge der 
Länge nach auf den Arbeitstisch, auf welchem, da- 
mit die Zwinge nicht wanken kann , zwei Leiste 
eben sich befinden , zwischen welche sie pofst, und 
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in w«kdie sie geitellt wird. Man Mst die Zwinge 
an den Griffen /f^9 Fig. i4j öffnet sie so^ dais am an- 
tem £nde M nud N etwa i\ Zoll von einander ent- 
fernt aindy nnd seut sie mit folgendem Handgriffe anf 
die Zwinge. Man legt auerat den Theil M^ Fig. i5^ 
anf die Oberflache von A, aber so^ dais die Form 
schräg, folglich N höher steht, und B notkt nicht be^ 
rührt. Durch diese schrige Lage werden die an 
der Form unten befindlichen starken Erweiterungen 
der sylindrischen Höhlnngen aufwärts gelehrt und 
können leicht an die Schäfte, selbst wenn bei der Ein« 
theilung der Rinnen , mittelst der sie in der Zwinge 
stecken, gerinse Abweichungen Statt gefanden hatten^ 
gebracht werden. Wenn ein Mahl die Schäfte iü 
diese Öffnungen eingetreten sind, so läfst man die Form 
niedersinken, prefst den Theil M an xiie Schifte^ 
schiiefiit die Form , und dreht die Sehraube Fy Fig. 
l4> fest au. Man wird aus der Beschreibung dieses 
Handgriffes die Ursache einsehen, warum die Ejr«* 
Weiterungen an der untern Fläche der Giefsform 
vorhanden sind, und ich kann aus Erfiihrung versi« 
ehern, dafs sie vollständig den Zweck des bequemen 
Anlegens der Form erfüllen, und dafs dieses letatere 
nach einiger Übung mit sehr grofser Schnelligkeit be- 
wirkt werden kann. 

Da nun Alles zum Giefsen vorbereitet ist, so wird 
es an der Zeit scyn, über das Metall, dessen man sieh 
dasu bedienen kann, das Nöthige au sagen. Die 
Wahl wird natürlich zuerst anf das Schriftgiefaer* 
Metall (eine Mischung aus Blei, Spiefsglanzkönig und 
Eisen) fallen, weil es bekannt ist, dafs dieses die fein* 
sten Züge der Matrizen, in welchen die Druck- 
lettem gegossen werden, getreu wiedergibt, wovon 
die Ursache muthmaf&lich im Zusätze des Eisens und 
Atftimons, und in der Eigenschaft beider liegt, sidi, 
wahrscheinlich wegen ihrer starken Neigung zu kry- 
stallisiren, beim Erkalten auszudehnen, und so die 
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Form voUkommeii zn föllen. Allein diese KompMition^ 
welche etwas theuer and nicht von ichön weifser 
Farbe ist^ anch hier anzuwenden^ ist eben nicht unumr 
ginglich niitfaig^ wenigstens nicht bei den Köpfen fiir 
groise und mittlere Nadeln. Man reicht mit dem söge* 
nannten SchnelUoth , ans gleichen Theilen Zinn und 
Blet^ vollkommen ans. Denn auch dieses^ welches, 
weil es leichtflüssiger ist^ weniger Feuerung bedarf, 
giefst sich sehr gut, und ist so dünnflüssig, dafs es 
smn Giefsen kleiner Gegenstande, z.B. vieler Kinder- 
apielereien, kleiner Figuren etc. benutzt wird. Jedoch 
mufs man die Form gegen das Anschmelzen dieses 
Metallea sichern, was sehr leicht durch das An* 
rauchen des Eingusses und der inneren Theile ge- 
schieht. Zu diesem Behufe hält man diese Stellen so 
lange über die Flamme eines Talglichtes oder über 
brennendes Kienholz^ bis sie mit Rufs überdeckt sind. 
Dieses Anrauchen braucht bei weitem nicht nach jedem 
Gusse zu geschehen , und ist, wenn die Form längere 
Zeit im Gebranch gewesen ist» und ihren Metallglanz 
verloren hat^ nur höchst sehen mehr nöthig; ja es 
kann sogar ohne Nachtheil ganz unterlassen weraen. 

Die Vorrichtung zum Giefsen selbst kann sehr 
einfach seyn. In einer metallenen Pfanne oder einem 
Kessel wird das Metall über einem Ofen in beständi'« 
gern Flusse erhalten. Die Menge des Metalles, so 
wie dieGröfse des Gefäfses, richten sich darnach, ob 
nur Ein Arbeiter oder ob mehrere gleichzeitig in 
nsehreren Formen giefsen. Der Arbeiter bedient sich 
sum Heransnehmen des Metalles aus d^m gröfseren 
Getofse, und zum Eingiefsen in die Form eines kleinen 
eisernen Löffels mit einem spitzigen, etwas langen 
Schnabel^ welcher Löffel nur so grofs zu seyn braucht, 
dafa er so nel Metall bequem fassen kann, als zu einem 
Gusse hinreichend ist. Dafs auch der Löffel sehr 
lieifs erhalten werden müsse, damit das Metall nicht 
stockt, braucht kaum angedeutet zu werden. 
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Eto «ehr vortlioilhafter Handgriff beim Etagiefsea 
besteht darin, dafs man» statt den Schnabel des Löf- 
ieis Ml den Eingufs zu halten , um diesen voUlauren 
zu lassen, vielmehr den Löffel wenigstens zwei Zoll 
über denselben hält, und wahrend man ihn nach der 
Länge der. Giefsrinne fortbewegt, das Metall langaans 
lind fast tropfenweise in dieselbe hinabfallen läfst. 
Dem MeuUe wird durch den Fall von der Höhe ein 
gröfseres Moment mitgetheilt ; es dringt mit einiger Ge- 
walt in die Form, und füllt die Höhlungen voUkommenu 

Da der Eingufs sich ebenfalls mit Metall ftUk, 
•o bilden die Nadeln eine Art von Rechen, indem sie 
alle an dem Ausgusse fest sind. Man ninunt sie aus 
der Schaftzwinge und bricht sie los, eine Arbeit, die 
äufserst leicht und schnell geschehen kann, und die 
letzte ist, deren ich zu gedfeüken habe, indem die 
gänzliche Vollendung der Nadeln durch Scheuem und 
Verzinnen auf die hergebrachte alte Weise gesche* 
hen kann. 

Ich erlaube mir nachträglich noch eine Bcmer* 
kung über die oben dargestellte Anwendung der Giefs- 
form. Man könnte einwenden, dafs es besser sey, 
die Form feststehend zu machen , tmd die Zwingen 
mit den Schäften unter dieselbe zu bringen } und daß 
diese Methode schneller ausführbar sejn werde, als 
die Führung der Giefsform mit der Hand. Es fragt 
sich daher, was eine nähere Untersuchung dieser 
Idee, die ich auszuführen unterlassen habe, für 
ein Resultat geben werde. Ausführbar ist dieselbe 
allerdings , und zwar ungefähr auf folgende Art. 
Man müfste das Charnier an der Form weglassen, 
und ein Formtbeil an seinen Enden über einer Leiste 
freistehend befestigen. An die innere Seite desselben 
kämen zwei parallele Riegel oder Leitungen von hin« 
reichender Stärke, auf welchen sich der zweite Theil 
der Form genau bewegen, an den ersten anschieben. 
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mid auf diese Art die Form iich dflben und schliefsen 
müfftte« WSre der bewegliche Theil zQrücLge2ogeo> 
und die Form daher geöffoei, so kömiie man an den 
feststehenden die Schafuwinge^ welche auf die er^ 
wähnte Leiste gestellt würde, unter dieselbe, die 
Schäfte in die ihnen lugehörigen HöUungen bringen, 
und durch das Anschieben des zweiten Formtheilea 
Alles zum Gusse vorbereiten , ohne die Form mit der 
Hand halten und behandeln zu mössen. Allein es 
aind vorziiglich zwei Umstände, welche diese Vorrich- 
tung weniger empfehlenswerth machen. Es ist nicht 
leicht möglich, alle Schaftzwingen von so genau glei-* 
eher Höhe zu machen, dafs sie so zwischen dio 
Fläche, auf v?elcher das eine Formstück befestigt ist, 
und zwischen den Boden desselben passen, dafs alle 
Schäfte genau bis in die Mitte der Kopfhohlungen 
reichen, und gesetzt man würde das auch bei deii 
neuen Zwingen erreichen , so werden sie sich doch 
bald wieder, besonders da die Form beifs seyn mufs^ 
so viel verziehen, dafs es für den Erfolg nachtheilig 
wird, weil diefs nur sehr wenig zu seyn braucht. 
Man könnte zwar auf zweierlei Art helfen ; entweder, 
indem man den Boden, auf welchen die Zwinge 
kommt, auf Federn legte, so dafs diese alle Mahl dio 
Zwinge fest an die untere Fläche des Formstückes an- 
drückten, oder aber, indem man letzterem eine kleine 
Bewegung auf und abwärts ertheilte, wodurch .es 
vor dem Einsetzen der Zwinge hinaufgeschoben, her- 
nach aber wieder auf dieselbe fest niedergedrückt 
werden könnte. Allein während die erste Vorkehrung 
zu zusammengesetzt und wandelbar seyn würde, ist die 
zweite, nicht nur, wenn Alles so genau passen soll, 
als es nöthig ist, schwer auszuführen, sondern auch 
mit bedeutendem Zeitverlust verbunden. Dazu konunt 
der zweite Umstand, dafs bei jeder solchen Einrich- 
tung beide Formstücke während des Gusses fest zu« 
sammengehalten werden müssen, entweder durch 
iortwäbrendpn Druck mit einer Hand, oder aber durch 
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eine Sebranbe^ deren Bewegung wieder Zeit weg* 
nimmt. Rechnet man hierzu noch das weit schwie- 
rigere Erwärmen einer solchen stehenden Form ^ und 
die gröfseren Kosten ihrer Herstellung wegen des 
anzubringenden Mechanismus^ so wird man die Füh- 
rung der Giefsform mit der Hand gewifs weit Torzüg- 
lieber finden. 



Nach den von mir angestellten Versuchen wird es 
keinem Anstände unterliegen, zu untersuchen, wie sich 
der erforderliche Aufwand an Zeit beim Angiefsen 
der Köpfe gegen jenen beim gewöhnlichen AnLöpfen 
verhält. Bei letzterem Verfahren wird zu den Köpfen 
zuerst der Kopfdraht gewunden, zu den einzelnen 
Köpfen zugeschnitten, und diese werden endlich auf 
die bekannte Art mittelst eigener Stempel und der 
Nadlerwippe an den Schäften befestigt. 

Bei den auf der Kupfertafel angenommenen Na- 
deln, die schon etwas über mittlerer Gröfse sind, 
braucht man zur Vorbereitung und zum Giefsen, selbst 
bei weniger Übung, nur folgende Zeit: 

i) Zum Legen der Nadelschäfte in die Zwingen, 
sammt dem vorausgehenden Offnen und dem 
Schliefsen derselben, eine Minute. 

a) Zum Niederdrücken der Schäfte und zum Ein- 
kerben derselben, ebenfalls eine Minute. 

3) Zum Anlegen der Form und zum Giefsen, eine 
halbe Minute. 

Demnach werden in zwei und , einer halben 
Minute achtzig Nadeln mit Köpfen versehen, oder in 
einem Arbeitstage von nur zehn Stunden, igaoo. 

Bei gröfserer Übung würde besonders das Vor« 
richten der Schafte ^Nro. i und 2) noch viel schneller 
geschehen können, allein ich habe, um nicht zu über« 
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treiben V^i^d ^^^^^ mandbien Ueiiien Zeitverliist^ z. B. 
das Abbrechen der Nadeki tooi Angüsse^ nidit an- 
aeteen zu müssen^ die obigen sehr mäfsigen Besiimmun- 
gen gewählt. 

Nach bekamuen Berechnungen finden bei der 
gewöhnlichen Fabrikationsart für mittlere Nadeln unge<- 
fthr folgende Verhältnisse Suu. 

Der Knopfmacher liefert in einem Tage den ge- 
wundenen Knopfdraht für eine Anzahl von 288000^ 
welche der Zuschneider gleichfalls in eirfem Tage 
zuschneidet , so dafs folglich auf die Arbeit eines 
Menschen während eines Tages i44ooo Köpfe ge^ 
rechnet werden können« 

Ferner rechnet man^ dafs ein sehr geübter Ge« 
seile in einem Tage 8000 bis loooo Schäfte anköpfea 
könne. Wenn man , da die zur Vergleichung dienen^ 
den Schäfte etwas iUier. mittlerer Gröfse sind, und 
jenes Maximum nicht als die gewöhnliche, sondern 
als aufserordeniliche Leistung angenommen werden 
mufs, nur täglich 9000 Stück rechnet, so würden 
zum Aufsetzen der obigen i44ooo Köpfe in einem Tage 
sechzehn Personen nöthig seyn, und folglich, dea 
Arbeiter zur Verfertigung der Köpfe noch hinzuge- 
rechnet, siebzehn Personen in eibem Tage x44ooo 
angeköpfte Nadeln liefern. Diese Anzahl durch 17 
getheilt, gibt 8470 Stück, als die auf eine Person in 
einem ^beitstage zu rechnende Anzahl* 

Da nun beim Giefsen der Köpfe die obige Recli-- 
nung für eine Person 19200 Stück gibt, während 
nach der alten Art nur 8470 angenommen werden 
können ; so ergibt sich klar, dafs die ersiere Methode 
weit mehr als die 'doppelte Anzahl yon angeköpften 
Nadeln zu liefern im Stande ist 

Diefs gilt jedoch nur ton den mittleren Nadehi) 
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bei den grbfsen liefert freilich der Gufs, weil weniger 
in die Form gehen, liucb weniger; allein das gewöhn« 
liehe Anköpfen geht ebenfalls viel langsamer^ und das 
eben aufgefundene Yerhältnifs wird sich demnach 
auch hier nicht beträchtlich ändern. Bei den kleine- 
ren Sorten aber, welche gerade am häufigsten ver- 
fertigt und gebraucht werden , steht die Giefsme^ 
thode bei weitem im Yortheil ; denn bei diesen dauert 
das Giefsen, ungeachtet es mit einer gröfsern An- 
zähl auf Ein Mahl vorgenommen wird, nicht länger, 
ah bei den mittleren ; und daher können , wenn in 
die Form und in ihre Zwinge loo Schäfte gehen, auf 
den Arbeitstag :i4ooo, bei 120 Schäften a88oou.s.w; 
gerechnet werden« 

Während die Zeitersparnifs so leicht nacbzu- 
v^eiscn ist, mufs ich bedauern, dafs dieses in Rück- 
sicht der Fabrikationskosten nicht d^erselbe Fall ist, 
indem hier nur vergleiicbende Versuche im Grofseu 
sichere Auskunft gewähren werden. Allgemeine Be- 
trachtungen aber scheinen ebenfalls xum Yortheile des 
Giefsens zu sprechen. 

Was den Arbeitsort betriB^, so kann dieser nicht 
nur bedeutend kleiner seyn, weil der Platz ftir das 
Kopfrad und für die Wippe zum Theil erspart wird, 
sondern er kann auch mit mehr Freiheit gewählt wer«- 
den, indem hier keine Erschütterungen wie beim ge- 
meinen Anköpfen Statt finden. 

Der Lohn der Arbeitsleute wird weit geringer 
seyn, indem besonders dieVorbereitungsarbeiten we- 
der anstrengend noch schwierig zu erlernen sind, 
und mit dem Spinnen und Schneiden des Kopfdrahtes 
keineswegs verglichen werden können; so dafs man 
lohne Anstand jüngere und schwächere Personen, wie 
es in der Aachner Fabrik wirklich geschieht, mit mafsi- 
gem Taglohn wird verwenden können. Auch das 
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AAköpfei»a»i^iler.Wjpjfe. . , . ._, 

,, . ,.t)i^ «Bfi^t^ ^^sohfff^g dc)r Werl^zeuge wird frei; 

j^ufy \}fi^fijf^l^ dajs. dafür wieder an der e^ bei der ge- 
Wö^iUic^eq jil^ode üb]ic]:]\e|| wegfallen j upd esblof^ 
4^8 .QfefftfQrJi^Qq.^ind. .(}9^i(.Aiisc^ff^ mit grpfse- 
ren Auslagen verbunaen ist. Allein dafür sind sie 
m^^ \^e\m9hß keiner Abnützung; i^jt^i^oj^op^; und 
l^ö^nf^iL^ f^boneodef Be)^a^4jüi^.eme/up^esuninQH 
Ifi^^lmgfii^cii^ dß^efxu Schafi;5w.iijgei^^. ^eren jnM^, 
jd^jp^it kfjoe Stockung iil, ^der Arbeit ei^tsteihe^, auf jede 
{9m%rf.ljis'^ ^^»^tt inanfipiii- 

tlcb yiel ipdbr, alleiil[ ihre Herstellung ist.auob* viel 
)eichtej^ pn4i>!P^{^^i^g^;A^^^^<^ verbuijidep. , , 

, , . \yfs,eii4Ucb dU yer?ve»djupg des ]yj[ateriales zu 
4^ 8^gP>*'^^^GQ Köpfeo ^ßtipffft,, nyozu nocb'die unbe;- 
.deuteodiäQ ICoffßn der l^euf^piffg und d^r Abfall beim 
Scbmelzj^ g^r.^chnet wer^ei^ mufs^ so wird fuch hier 
der Yortbeil auf der Seite der Gufsmetbode seyn, 
^w^, fPJ^Pf afff.jdei^ PF^^^ ^}^^\. {einleuchtet j dafs 
.4\e. Kofi^sjtipp aus Zinn iwd.^lei sammt dem dabei 
^och Stfitt^;^4^^^ff.^^^.^ S^?^°^^P.^?^^^^?;| gewi& 
MJ^ gerii^erc} As^^^g«^ ▼«rwr*?^'^*^.^ wijrd, .als der yetr 
)uiltl^ifl^uäfsIg^ ^eure It((ef^ingdrabi fu^ den gewöbnl^- 

'^^n,Köpf/Ba.,./'. ..' ;.rVt / ■ " ., ... 

i:': ' lÖie M^t^f^^^en iU^f^ diesen .Gf|gei)sUind will 
ich ppit 4w A'^gfl^?. P?"\K?F Ilf »dgriffe vndy prj^hrungs- 
ßrtfi^ )i)esc]i}]ji^f;ien^ d/isr^ f^au sieb bedienen kann, 
,%fak 4i^^.fwei j'^cpügst/en y^erVzeuge, näbmlich die 
,fti?«fr%n?iW4 4iß i^Ä^WÄSea, zu .>?f fertigen, sp 
«Wf** i4jpfo flippt p^nehiu-aws, dem ftepi^ts Gesagten 
^^d: aua^ ^^.J^i ineq^popiiichen Arbeiten überhaupt 
,gQ]9Vöh^phe^ Verf^abrung^.i^riief^ cinlQuqntet. Dieses 

3*hrh. fl, polyt. li.»tit. XIV. IM." * " ' n 
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Vorhaben d&rUe mir um so besser gdhigefi, de icli 
einen Theil der oben erklätten WeÄ^evrgii f&t dfe 
Werkzeug -Sammluofi de^ k. k. polytechnischen Insti» 
tutes selbst verfertigt nsfbe^ und ich von der idg^ndeii 
Darstellung den Voriheil erwarten darf^ daftf jemand^ 
der jene Werkzeuge entwe,der zur wirklichen Anwen^ 
düng im Grofsen^ bder aus andern Granden nachma^ 
eben wolhe, weitläufiger Versuche übethöbeh bleibt: 

Die Giefsform mnh tpan zuerst bearbeiiei!^ und 
dabei sich die aufserste Genauigkeit zur Pffichtmaf 
eben. Sie ist ^ wie schon gesagt wurde, den Haupt^ 
theilen nach voit Messinge iddem ein anderes Hate^ 
rial nicht wohl dazu taugt. Ich bähe tvsUr ehie sdlch^ 
aus blatiem Schiefer, de^ Vfel leichter >n Bearbcriteik 
ist, SU v^rfertrgen versüdit; allein dieser Stoff ist 
einerseits sehr wenig dauerhaft,, iqd^pn er als sehr 
hygroskopisch. Immer feucht ist, leicht 'spfürigt oder 
ausbricht, und längere Stücke^ die überdie/s; schwer 
aufzutreiben sind, sich durch; die Hitze^stsltk kromih 
ziehen, und dadurch nur zu bald unbrauchbar werden. 

Die Giefsform wird iueist, 'niit Ansnahnie des 
Eingusses, ganz fertig gemacht, wobei mati bi^son** 
ders darauf zu sehen hat^ dafs Alles winkelrecht/ der 
Schlufs sehr genau, uiid'alle Flächen ganz gerade 
werden. Sodann prefst man die Form' (Fig. T4Wecht 
fest zusammen , zieht auf der obern Seite von Af 'eini 
mit der Kante parallele Linie, -xmd theilt diese dort, 
wo der Eing^ifs hinkommen soll, mit afüer möglichen 
Sorßfah, nach den fii;r dle^Mben lestibimte^ Nadel^ 
in die n^tbige'Anzahl gleicher Theile. ' Ptotch diti^ 
zieht man wieder, mittelst eines guteii Anschlag 
Winkelmafses, gerade Linien über die gtrkise Ober- 
flache von Jlf und iV. Jetzt veird die. ^onzi' geoflnet, 
und diese Theilstriche .werden, ^behJFalh ynittelst des 
Winkels, auf beide innern mächen übeitr^g^, deren 
Bearbeitung mit dieser Operation beg{ni^^.^er gcnitli 
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^aichcnßnifemunff di«ftr intteraLuim.voQieiaaiMl^ 
matk man tieh wobl durch Kiichai«M«A v«r8ich«r% 
nm eiwaige Fehler oocji su irerbeMero« Dann \?er- 
dea diese Linien mit einem Reilshaken nachgezogen, 
un sie starker and tiefer an machee. I)urch diese 
Theilenff wird der ganaea JLiange ustch wieder ^n^ 
gerade dutohscbneidende Linie geapgen, parallel mit 
der untern Kante der innecq Flächen , und so weit 
Ton derselben entfernt, dais die Durchschniuipunkte 
genau dorthin fallen / wp sich die MiitelponktO; depr 
Jbiuiitigeit Kopf- Höhlungen befinden sollen. ISkn 
aMai ferner in jeden dieser Punkte einen recht spiui* 
gen Köraer ein , und schlägt mit diesem Vertiefungeu 
ein^ die von den vorgeaeidin^ten Punkten nicht abr 
«eichen diirfen. Die fciiher gesogenen Linien aber« 
welche quer über dieinueren Flächen ffehpn, werden 
mit einer feinen, rephi acharfen dreieddgen Feile cict 
weitect, so dais sie eben£ills dreieckig* werden, um 
sie ans nachherigen aylindjrischen Ausarbeitung vorau» 
bereiten. 

Um die Kopfhöhlungea auszuarbeiten, bediene 
man sich zweier Werkzeuge. Das erste ist ein Bph- 
rer mit der gewohnlichen lanzenförmigen Spitze, 
weiche aber sehr genau aentrirt seyn , und «in voll- 
kommen konisches Loch machen mufs. Der Bohrer 
mufs so eingerichtet seyn, dafs er auf die festliegende 
Formfläche senkrecht aufgesetzt, und mit dem Dreh- 
bogen bewegt werden kann. Es ist daher vortheil- 
baft, einen Bohrer mit einer Fassung au wählen, der- 
gleichen z. B. jene sind, deren sich die Formschnei- 
der bedienen *). Man bohrt, indem man die Spitze 
auf die vorher sdion durch den Körner entstandenen 
LScher aufsetzt, genane' konische Vertiefungen, die 
. ■ . . i 1. i ■ ■ ■■ I ■ 1 ■ >^i 

*) Di0 Alibtiduiig und Beschrsibuni; dieses kier mit Vertlieil ansu- 
wendenden Bohrers findet man in meiner Beschreiimng der 
Werkseug. Sammlung des k.lu pol jt. Inttittttes, Wien, i8a5j 
Seite 71* 

7: 
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^\r niri so Kessar g^«g^ , ^* ]?^ 

nW de. k. k. polytechnischen In^«- 
rrügtVbe, tind tcb ^on der iolgendoE^ 
Vonheil erwarten darf, AiRi ^emaoa, 
eoRe entweder i.ur wiAHcheti Anwe«- 
^, oder aus andern Gründen tiacluxic.- 
Äi^figer VersvM^he übettiöben bleiL. t - 

.lortnmnl* ipdn zuerst bearbeiten , ^ 
e iafserste Genauigkeit xur Pfliclit 
t ^ie schon gesdigt wurde , den . 
\^il Messing, ii^dem ein andere 
\i\ daxu taugu Ich habe ZM^ar cü 
Schiefer, de^ Vie\ leichter xu \ 
fertigen versudbt; allein d'ie>^ 
icjir ;wenig dauerhaft, inden^ 
5ch, Immer feucht ist, leid 
tind Vangere Stücke, die \u 
en sind , sich durch die II 
id dadurch nur xu bald uu • 

Giefsform wird zuerst, 
i ganz fertig gcroacl\t 
tuf 3cn sehen hat, dafs ' 
sebr genau , und allr 
Sodann prefst man ^ 
immen, zieht auf dev 
Kante parallele I^ini. 
Eingnts hinkommei^ 
L, nach den für du 
nötbige" Anzahl ^^ 
nan wieder , min 
linafses, gerade \ 
von Af u^d JV. 
lese Theilstriche 
tU, aülbeido 
Bitung mit c^ 
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i/ber iftfder gattt »o grofii iwfhitiBbiiieuer, vboh säcAi 
ab tref »eyo ^ffes/alsdi« künftigen hiilbkug«lföite»( 
gen HöMtuigeU für (fie Köpfe'. 

'Züf Atiftbjldnng <}er IdUterdti iieneii dgeae kua^ 
förttige kleih«^- Aifsr^iber'^ "«reiche nach der Ar« äfai^ 
Kd^er , 2tir Verfertiguni^ der Kugehnodel bei den 
Bäehaenmadieni gewöfanKefaer Werksenge gebildMl 
sind. Die Fig. 31 stellt einen solchen y itn Doppekea 
itr liatürliefaen drohe, Ter. Man muf» deren i£wei| 
etwas verscMedene , sii jederForm haben. Der Mth4 
lerne gehärtete-Kopf«!^ ist bei dem eineo genau so grotfs^ 
bei dem zweiten etwas weniges kleiner^ als die au Tec:* 
fferti^ende Höhlung *). Der erstere hat^ wie aira 
ans der Zeichnung siehi^ mit der Feile eingeschnitten« 
Pnrehen^ welche Schneiden bilden. Der andere/ klei* 
nere^ welcher tnerst gebraucht wird y hataufter die« 
äen Einschnitten auch noch andere durchkreuzend« 
Kerben , wodurch Zähne wie b^i einer Feile entste* 
hen^ das Werkzeug schärfer wird, und scbn^Uernri 
beitet, aber auch Risse hervorbringt, welche durch 



*) Nach den Zeichnungea dürfte sowohl der Kopf von Fi^;. su 
als auch der Durchmesser der IlShIungcn fiir dte NadeUöpf^ 
in Fig. •'§ und i6 ffir die Stirlie der geasiciinecen' Schaft« 
%u grofc scheinen. Allein, dj^ser ilmstand läfst aich rec)^ 
fertigen, und verdient eine für die praktische Ausführung 
nicht unwichtige Bemerhung. Die gegossenen Kopfe werden 
näh»lioh fmaiar «twas weniges liltfiiieraia^^ietidilurtg, Wil 
die Metallmiscbang aus Zinn und BIpi i>eim Erkalten s.icli 
susaninkenzieht. Wenn man daher mit der grofsten Genauig- 
keit KU Wei'ke gehen will , so mufs man bei deh BefttSrnmun^ 
der Höhlunipen in der Form ilr d<e j^desnl|JkligelSviiia»fMr 
der Kadeln auf diesen Umstand Rücksicht nehmen ; f sey 
denn, dafs man Schrtftgiefscr -Metall anwendete« bei welcherikt 
wegen des itt der Misflhung ejubaltetten Biseifa und-AntlAiöiiav 
jene Zutsmmen^ehuiig.&i^| Statt fiad^^t. ^ei.dei^ yopm Ide^ 
nen Nadelsorten aber wird man , wie es in der Aachner 
Fabrik auch wirklieh geschieht, dicKSpfe Immer etwas grS-^ 
fser machen milason , als sie btoi den gleichen i^m^nliiAen 
Nadeln sind, weil sonst das Vollföllen dleaer so kleinen, 
noch daan durch die hineinreichei|deii Schafte .verengten Höh- 
Ungen mit au grofaen Schwierigkeiten ▼erbundeaaeya'wfirde. 
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0«r Hub tf * iü g«M« so diak 4ls die für dif 
JPona be atWMtttep Schaf lei v?rliwi «ich aber k^ d^a 
.stärkeren ' Schaft «^^ mit welchem daa Werkzeug jup 
4an Uctfte a' beletlMi iu. ' DieMS ist etwa 3^ hif 4 
Zoll lang mad achteokig^ ^eil ea hloa n^it awei Fii^ 
Mm dar raohieD Hand gedreht werdao darf, und tu 
iaie«epi Babttfe die acbt^ckig^ Form «ehr bequem ist. 

Ehe man diese WerkMOge anwendeti <mula der 
.kunfiigeEingufii »um Theile achon^ aber mit geradefi 
Flächen und nicht au «ief^au^eleilt werden, und^w^r 
defsbalb, damit man die mit der dreieckigen Feile 
JiereMs enweiteitea Striche (vua Einlegen der Schäfte) 
fU^t einer Reihahle von genöriger St&rke zylindrisch 
ümd fast so sehr erweiiern kann, als sie kiiuftig blei- 
ben sollen. Dabei mu£s die Form mit mäfsiger Ge- 
walt ausammengedrückt werden, so, dafs die Reib- 
ahle auf ihre beiden innem Flächen jedes Mahl 
'SUgleich wirken kam. Auch muis man s^eh an£uies 
einer schwächeren und dann einer stärkeren Reibahle 
bedienen, und ja darauf sehen ^ dafs die Löcher nicht 
schief werden. Das obgedachte Ausfeilen. des I^Rr 
^^uisaes aber erleichtert diese Arbeit dadurch, dais d\ß 
«Löcher nicht so lang sind, und nicht unDöthigieir 
(Weise Stellen bearbeitet werden, die. ip der Fo^ 
doch, um den Eingufs zu bilden, wieder weiggescbw 
werden müssen. Auch ist, wenn die Form an dieser 
Stelle ausgefeilt wird, der Aasreiber weit leichter von 
oben anzubringen und in Wirksamkeit zu setaeot 

Dieses . kann jetzt auch geschehen. Man drüfl^t 
die Form mäfsig zusammen, nachdem man den achär 
feren Ausreiber von oben so eingelegt hat, dafs er in 
zwei einander gegenüberstehende konische Löcher 
kommt, und dreht diesen so lange zwischen den 
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ungern, l>7s «r niclit mehr migreift^ wodurch er 
die doppelt konische Höblung in eine kogelfermige 
▼erwandelt. Dafs man die Form nur mäfsig^ damti 
beim Drehen der Kopf dei^AüsreiberJ nielit abgedrückt 
ivrerde^ und nur allmÜiKch stärker tUMBimenpresseft 
Müsse, Terstebt sich Yon selbst Wenn auf diese Art 
die Lochet bearbeitet sind, so erweitert man die senk^ 
rechten zylindrischen, f&r die Schifte bestimmten 
Öffnungen so sehr, dafs die Schafte, wenn die Form 
ganz tusammengeprefst ist, leicht in denselben liegen 
können ; und dann wendet man sur völligen Reinaus- 
bildnng der kugelförmigen Löcher den sweiten, feine- 
ren , etwas gröfseren Ausreiber auf dieselbe An aif, 
wie diefs bei dem ersten geaeigt wurde. 

Nuü sind noch die im Boden befindlichen Er- 
weiterungen der tylindrischen Öffnungen, und dtie 
völlige Ausbildung des Eingusses übrig. Die erstereft 
macht man mit einer gewöhnlichen dreieckigen Feile, 
und bildet sie am obern Theile, wo sie nicht scharf 
'abgesetzt erscheinen , sondern sich in die halbi^lin- 
drische Höhlung verlaufen sollen, mit eitter feinen 
runden Feile vollends ans. Für den Eingufs aber 
bedarf man wieder eihes eigenen Werkzeuges. Es 
ist dieses ein ungefähr dritthalb Zoll langes, mit einer 
aufwärts gebogenen Angel und einem Hefte versehenes 
Stahlstück, dessen unterem Theile genau die Gestalt 
und Krümmung des Eingusses gegeben vrird. Man 
schneidet mit der Feile auf der ganzen zum Ausarbei- 
ten des Eingusses bestimmten Fläche scharfe, nach 
vorwärts gerichtete Reifen ein, oder läfst diese Fläche 
auch nach Art einer wirklichen Feile hauen; nnd 
nachdem das Werkzeug gehärtet worden ist, wird 
man leicht im Stande seyn, dem Eingüsse der fest 
eingespannten Form die verlangte Gestalt an geben, 
indem dieses Werkzeug ganz wie eine Feile gebraucht 
wird. — 
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j, Bei ilmi/ScMlKwii^n.^sa welche« keia anderes 
als ic^qf.BirnbaumhoU .tauge ^ indem andere Gaitim- 

Km, S.B* Buch^tMMimboUj oder die dichtep indiscbeif 
öl^er^ sowohl sa iheuer als, auch zu hart zu bear- 
jbfjiteA seyn würden) ist es nur der in den Abbildungen 
mit ji bezeichnete^ die Rinnen oder Kerben enthal* 
tende Theil^ dessen Verfertigung AnsUnd machen 
jkoiwite,' und' also «iner Erläuterung bedarf. Die Bear- 
beitung der Rinnen geschieht^ ehe «och B mittelst 
4er Pergamentstreifen mit ^ verbunden^ und ehe 
jpoch die JP^uth .i| Fig. 4# 7t i3, i5, eingebobelt ist^ 
Ich haha mich dabei des folgenden Verfahreos be- 
dient. Auf der mit den Rinnen zu versehenden Flächf 
wird^ parallel mit der obern Kante ^ eine Linie gezo- 
ffn, und auf diese ^ genau übereinstimipend qiiit der 
M^otm, die Theilung aufgetragdn^ Dinrch die Theit 
striche zJLef^t man mittelst des Anschlagwinkels Linien, 
die aber mit einem scharfen Messer eingeschnitten 
werden« Nach diesen I^iaien gibt man der Fläche mit 
einer recht feinen Handsäge etwas stärkere und tiefer« 
Einschnitte, die aber iqimer noch seichter seyn müssen^ 
als die Rinnen künftig werden sollen. Diese Schnitte 
.werden dann noch mit einer nicht zu feinen dreiecki- 
gen Feile so erweitert, d^fs sie ebenfalls dreiei^kig» 
aber ja nicht zu üßl werdeD, 

. Nach dieser Vorbereitung können die Rinnen aus- 
gebildet werden. Diels geschieht mit einer sogenann- 
ten Charnierfeile (eine flache Feile mit halbrunden 
Kanten, an welcher nur diese, nicht aber die Fläche, 
mit einem einfachen Hiebe versehen ist) von hinrei- 
chender Dicke, und mit nicht zu feinem Hiebe, Mit 
derselben kann man leicht die dreieckigen Einschnitte 
in halbrunde Rinnen verwandeln. Die gleiche Tiefe 
derselben kann man entweder nach dem Augcnmafse 
.oder durch Zahlen der Feilstriche bei jeder Rinne 
bestimmen , oder poch bequemer dadurch , dafs man 
sich eine Feile verfertigen läfst, auf deren Fläche ein 
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messingeYiet Anschlag iiA' itffsdiräQDe^ mA, üb^ 
welcben nur so viel von der scfaneidenden Üalbmifden 
Kante der Feite vorsteht, als zur HervorbrlnguAg^ de^ 

gehörigen Tiefe der Rinnen nfithig fst, und deMeii an^ 
3re, hreiterb Fläche di6 Feile Verhindert', tiefer M 

man verlangt einzudringen. ^ 

. " . « , ■ .■ . t 

Damit dieNadehi redit leicht fiber einander vreg^ 
rollen , müssen auch noch die Erhdhungen swiscfaeik 
den Rinnen abgerundet werden, welches mit eih^ 
dreieckigen, dann aber mit einer runden Feile, die 
gröfser als die Rinne seyn ihufs, sehr leicht bev^erk^ 
stelliget wird. ' 

< i 

Was die Nuth i (man sehe besonders f^g. 6) h^ 
trifft, so mufli diese erst nach der Vollendung derFItch^ 
eingehobelt werden, weil es su unbequem und uns}^ 
eher ftir die genaue Bearbeitung .der Rinnen waref, 
wenn sie sich schon vor diesen in der Flache beßndd. 
Damit aber die Rinnen beim Einhobeln der Nuth nicht 
beschädigt und ausgebrochen werden, so mnfs manf, 
ehe dieses geschieht, zu beiden Seiten derselben mit 
einemMesser recht tief vorschneiden, wodurch, beim 
Torsichtigen Aushobeln der Vertiefung i, jene BeschaV 
digung nicht mehr zu befurchten ist. 

Das Einschneiden der Rinnen auf die eben ge- 
lehrte Art ist allerdings eine zeitraubende Arbeit, wentt 
man einer grofsen Anzahl von Zwingen bedürftig ist. 
Es würde sich aber für diesen Fall auch wohl durch 
eine Vorrichtung beschleunigen lassen, ' mittelst wel- 
cher mehrere Rinnen n\it einem Mahle gemacht werden 
können. Mit einer Art von Zahneisen hobeln lasseh 
sie sich freilich nicht, weil sie über die Längenfasern 
des Holzes gehen , und das Hobeleisen dasselbe ein- 
reifsen und ausbrechen würde. Allein ich will einige 
Vorschläge machen, wie man dennoch zu döln ge- 
wünschten Erfolge gelangen könnte. ' 
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rete, etwa'69 aiif gleiche Ai%i>iM*eitete, an« dcA^Kam^ 
gidhaoene Stabl^tauen verMlitfffeto, null' di^ 4mA 
«Wiaeheng^egte Me$mn^pliM»B ttoh 'MishMgA* DiMib 
«kB ir5lhig<^fti glelcben JUMftaiMle fiAm^n^^tö ^Ortede 
taiandnrehZMamtteaichrafttb^fi aHerdf6ierPlAiitt»«Mk 
Werkceogliildeti können, iU[iweltbMtdi(6^5((^b«rgelfiiue^ 
liiiii, fibei^ d^as Messt tag vorsieh toden Kantto* eb^n 
90 fiele Kerheti gleicbzeitig im riehtigen Abstantie eitf- 
Itnlen würden, Wi^nn man dem Instrumente eine xnir 
Ffihrnng bequeme Fassung;, t. B. ein Heft, oder eine 
ürt von kleinem Hobelkasten gäbe. Um es ra gebran^ 
eben, bedürfte matt noeh eines, an die hölrefneZwuigt 
zu befestigenden Anschlages. Er bestände aus einer 
nicht SU schwachen eisernen geraden Leiste , an de- 
ren einem Ehde ein breiter rechtwinkliger Lap- 
pen, am dndertt' ein schmälerer mit einer dnrchge^ 
ttenden Stell- oder Druckschraube sich befände. Diese 
Leiste, mitteht des breitern Lappens an die obere 
Holskante angelegt, mittelst des andern an die unterie 
festgeschraubt, würde als Anschlag bei der Führung 
^es Instrumisntes dienen, Wenn mittelst desselben di^ 
ersten sechs Kei'ben eingeschnitten werdeni In die 
letzte Kerbe würde dann Wieder das Instrument mit 
seiner äufsersten Feile eingesetzt, und der Anschlag so 
Fest geschraubt, dafs er hart die äufserste, in def'Kerbe 
liegende Feile berührt, wonach wieder fönf neue Ker- 
nen, und auf dieselbe Art nach und nach die übrigen, 
mit einander genau parallel gearbeitet werden können. 

Da aber das vorgeschlagene Werkzeug- die Erhö- 
hungen zwischen den Kerben niclit abrunden kann, 
auch wohl etwas schwierig anzufertigen seyn dürfte, 
so will ich noch ein anderes Verfahren angeben, wo- 
Üorch Alles weit besser gelingen würde. 

Es ist be\annt, dafs man zum Zurichten mait- 
chisr Arien von Leder sich der sogenannten Krispei^ 
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Jbßberiifdle&t^ W€lp|i6.AiU<80harfwtlr#i6<dLigeDErhS- 
llllligW Ud4 Verii^fo^gpik ? e^ieüiepa iij|d^ mit ^nßw mr 
f^iie» Ai^ttoti üobei.iFftrtferUgt ward^., and auf .dem 
]je4er Aicbt mir di^ Na^bMan zum Vortcheioe briag^Oi 
•tis4flrn.e8.«iicb gMchm^digv imd weicb^r ma/o^w^ 
SoliM-dl^ Eiakerbopgea der. Krifpelholcfr «f^r fei« 
Meynf m kana man «ie picht m^t wohl durch dea 
Hobel hervorbriogen. Die, Werkseag^Sam^oog eair 
hak aichl nor eiai^» Mlche KrispplhöUer aua Bcichar 
baumbols voo aufserordeaUicberFeiaheity z. B. i^it a$ 
erhöhten Kerbea auf dem Wiener Zoll ^ •ondern auch 
die Werkzeuge aum Einsqhaeidea oder Einfeilea der- 
aelb«yQ^ welche voriheilb^t bei der Verfertigung der 
Schaiuwingen Anwendung finden würden* . 

Die Figuren 17 , 18, in seigen ein tolch^s fei- 
len- oder raspelähnliches Werkzeug)^ ohne das hölzerne 
Heft^ von drei verschiedenen Seilen} indom nämlich 
Fig. 18 die untere schneideude Fläche, Fig. 17 die 
Seite ^ und Fig. 19 die vordere Endkante darstellik. 
Auf einer ebenen stählernen Fläche werden zuerst 
der Länge nach mehrere, scharfwinkjige Einschnitte 
gemacht 9 i, a, 3, 4j Eig. 18 und 19, die natürlicb 
zwischen sich eben so viele erhöhte ELanteo stehen las» 
aen. Rechtwinklig mit diesen erhält die Feile wieder 
Andere Einschnitte , deren einige, Fig. 17, 18, mit 
5, (>., 7i 8 bezeichnet worden sind. Da die ersiea 
Erhöhungen nun wieder durchschnitten werden, so 
werden sie in einzelne scharfe Zähne verwandelt, welche 
nach der Form der Quereinschnitte alle nach einerlei 
Richtung, nämUch vorwärts, und sehr scharf und rein 
achneiden. 

Besonders die Längeneinschnitte müssen ganz gOr 
rade, und unter sich vollkommen gleich seyn; dah^ 
sie auch kaum aus freier Hand gemacht werden kön- 
aen, sondern mittelst eines Schneidrädchens auf der 
Drehbank am schönsten ausfiülen, während die Feile 



Digitized by 



Google 



Ulf dem SnMMrt dbr ficcUiaok J^lalOgt ia, ««dl Jbm^ 
«m unter dttütäBhn^ i n tt lftefan Jon ftJUtqkm itHÜim^ 
m€gi wird. fik. QiMreioBdMMAiellNraiiQhe» mvm «vre** 
«iger GeoMigkek; ja m däffte^vieUeiebt )MM#er 90yii» 
jkoett eine eiiiMMbiefe>Ri^biiuiif «u gebe»», irorviber 
Uk aber keifte. YeiMebe an gen dJ t bajM. 

Der Gebnioeb dseaer Ftiimir c^i« ▼oa nqgwiei- 
vef Feinheit gemeebi werdcMikopoent M leicht- Man 
imlient sieh hier eben&Ma eio^an das Hok ^be* 
festigenden Anschlages, und seut diesen^ so ivie: die 
Feile selbst^ nach und nach weiter fort. 

Für die Einkerbungen der Schaftswingen aber 
könnte man dieses Werkseng ohne Abänderung nicht 
anwenden. Aus Fig. 19 wird man leicht entnehmen, 
dafs, wenn auch der scharf winkliae Grnnd der Ein- 
schnitte oder Kerben keinen Na^btheil brachte, doch 
die Nadelscbäfte bei der nötbigen Entfernung su tief 
liegen, und daher sieb nicht gut über einander rollen 
lassen würden. Allein es nnterliegt keinem Anstände, 
för die Feile ein solches Schneidrädchen su wählen, 
welches die Einschnitte rund macht, und wenn gleich 
eine Konstruktion des Rädebens, wodurch auch die 
stehen bleibenden Rippen ganz rund wurden, schwer 
ausführbar wäne, so könnte man den Rippen diese 
Form doch sehr leicht durch Befeilen aus freier Hand 
geben. Auch müfste mau, da diese runden Zähne 
nicht so scharf schneiden könnten, noch dafür sorgen, 
dafs die Zähne stark nach vorwärts geneigt seyen, was 
durch die Form der Quereinsehnitte leicht su errei* 
eben ist. Femer könnte man das Instrument etwas 
länger und breiter machen, und ihm dann eine, ei* 
flera Hobelkasten ähnliche Fassung geben , um es mit 
mehr Gewalt fuhren su können. 

Ich sweifle nicht, dals man es auf diesem Weee 
bei genauer Ausarbeitung sogar dahin bringen würde> 



Digitized by 



Google 



Id8 

mOkktüy Vi«lltidft>er» SdiaftiiiMi(tMi «nf Ein IbU 
UM' llea Kerben wm VeneliM« Mni'miA« mo onr mii!* 
t^t dtsmiiGlien (^deg^eii'Papiert (am «e wieder ai» 
einander m bringen) siuaainieB leimen, 00^ defr eile 
vier nur ekle eintige Flicke dareielken, welcbei ntani 
dann mit einem data {yanenden itorken Anschtog und 
einer Feile von der beschriebenen Art sehr leicht vol« 
iendeo' kfente. Dk» Ausf&hrung selbst wird einem 
guten Arbeiter keinen Ansbnd verarsacben, und ae 
also* auöh die Anfertiguipg der Schafuwingen admel 
und mit der erforderlichen Genauigkeit geschehet 
können. 



V. 
Untersuchung der von Hrn^ Rogers yor^ 
geschlagenen Verbesserung in der Kon- 
struktion achromatischer Fernröhre, 

Von 

S. S t a m p / e r, 

Professor der praktischen Geometrie am k. k. polyt. Institute. 



(Tal IV» Fig. a hu 5.) 



I* JLIas Wesentliche dieser Einrichtung ist schop 
im vorigen Bande dieser Jahrbücher^ S. 220^ angeführt. 
Da nahnilich der praktischen Ansfdhrung grofser achro* 
oiatischer Fernröhre besonders die Schwierigkeity gana 
«eines und homogenes Flintglas in grofsen Stücken au 
erhaltea^ entgegensteht , so ergäbe sich ein bedeu- 
tender Vortheil^ wenn man den Zweck bei grafsen 
Fernröhren durch kleinere Linsen von Flintglas errei- 
xhen könnte. Diefa kamt nun dadurch geschehen, 
dafs man vorne an deröffiiung des Rohces eine KoUek- 
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LiAse ffeiter«iiriick4$<eep 4lM.^0kllA^^ tatzt^ ^WO-flmfl 
dt«sa HKk Yargleioh ^^ Oflh«iig*deit Y^rdqrliiiM iqr dem 
VerbaluiStfla liUofr;Mya luim> .#U »10 dwi Är^im? 

Bimgduuui abtt.Jbci svei. Gläieniii twelob^.ws dftttgffr 
gMJWimg bilkiiniiieft Aruii voo.Oroivvti.* »iid.FlaMgfM 
baäiehcn^ oicbtJtnv YMtbeU.Ml^eiMitl w^f4<Ai^w«| 
besonders Hr. Direktor Littrow nachg<(wUs#p, il|ti-*)i 
Daher gehl Hm« ito^er^ Vorschlag dahin ^ an die Stelle 
deftAweke» ederrkUibevü Glafces «ioht ein^ flHifache 
^bittM ms fliaigktf j 40iidemi «iliDo|>(>6|glas msei^i^ 
welthfis aus. einfer koi^kawsi «Fiiatglnsliosa. undi 9m 
eiü^ jKtfuvatn *Iiwfe «odi Grow«glaa besteig . . Dif 
pM^ EiaribbUong iai denmadb ei^.grei&ches.QbjfWy 
aait der Abänderung, dafst«w«i'LiMea dosaitkeniimM^ 
tiarlnufaek im Rohre gesetai iverden« . r >/ 

■ . .1« / 

Um nnn die praktische Attwöndbarkeit dieiev £inr 

richiung näher kenilea au lernen^ habe ich jib^ridier 

eelbe«iaige Berachnuagea vorjgCKnOminei»^ :¥»elche ick 

mit iJbten Aeenitoina hier oabwien^aben will» • 



' r%. £sfley> Fig^a^^^daeK^IIeltivlinsehtisiCiHywik- 
l^y^ {7ihr Brennpunkt) fermrMJB das UeinefeDppr 
p«lglai« Wirkt' nub •dieses nie eiti Flangba; «0» iftt 
dessen Brennpunkt ebeofalls im C^ mid; di#. gMM 
Brennweite des Rohres wird der. Brennw^cMs d#r K^ir 
Idktivlinae oder ^dei^. Lange des Rohres gWek JUiÄt 
man aber, wie Fig. 3 teigig! dM'Doppplglia idsieii^ 
üöhlgbs wirken, und isi danft der Bronnpivikt in, J^ 
so b%\4^ WirinnH^ben so, tfls käoleK^ dieirSkraUieii 
ydn hinein ObjekiiTd in M,Np welebes nHi der KoUek- 
li4inse ^^ gleiche Öffnung hntv ililhinist;bei.diM«r 
fliwjdaenEinriohtiBig 4ia Laisgi» d^ Rdh^es-ifHiUeiMb 



i'iil .iriWki 



*) Zeiuchrift f&r Physili undMatlieinktH/, BeraüigegeU^ti iMi 
Baumgartner und v.'Stiingshausenf TV. Bd. 8. aSy.^ 
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ali 4h fti^eniiweiie /O <kMftelbeiiy inid diete Verlftran^ 
des Rohres isl «im sweiie*, sebr "wfiwoheiMWMcha 
Eigeii9chaft der in Rede Mehenden Verbesseruttg der 
adiremaiischeaFenirölMrey und wire sehoft elleia hin«- 
reiolieild, die so verbe^eerteii Fe? örSfare sehri^leHN 
pfeMeti, wenn sieh der* wirLlicben An^vendttogi keine 
ibeoMiiiiolieA oder^frakiiiiehen Soiiii9ieri{[keiteft eatge- 
geiistMen^ Was iü Yetjeeife dieses AofteiMs sich iiih&t 
euftJMreu urird. ^ .: l 

Ibh habe^ wie scSioa die Figuren weigea, heim 
Doyypelglase das Flititglos vor 'dem GrövMglase feaeut^ 
M^ dein wesenilichen Gvuode, Weil bei dieser Eam 
ri<^tQBg die Wirkoiig dir Glasdieken < de» Dappol|flaj» 
ses tielmakl geringer ist, als beitä umg^kebnea Wtik^ 
wettn «i)miiich die Greii^Dglas« Linse voran gdselat 
"Wäre. Die Wirkung einer Glasdicke bangt nakmlrch 
Von derVereinigungsweite nach der Brechung auf der 
ersteh Fläche des Glase» ab; )e gri^fser diese Yerei- 
nigungsweite^ desto geringer isi derEinAofs den Dicke 
auf die von der Hinterfläche gerechnete Brennweise 
des Glases. Nu« koinrsieB , bei der «ftgenonnalenea 
Stellung der Gläser, die Strahlen konvergirend auf die 
erste Hoblfläcbe des Flintglases, werden hier entge- 

Sen^Meitl gebrochen^ 90 d^fs sie eptweder gaUx na( 
er Achse parallel werden, oder doch Wenigstens^ eint 
aiemliob grofke Ve^eifDigungsweite erhalten, Wodnrch 
also der Einflufs d^r- Dicke des Flintgiases verringert 
vmd. ist nun die zweite Fläche des Flintglases eben* 
falla konkav, sofallen' hier die Sushlen mit einer ne» 
gativen Brennweite oder divergirend jins-, und auf dU 
•eraie konvexe Flüche des dritten Glases; werden 4iet 
eortgegengesettt gebrochen, wodurch auch hier die 
Strahlen 'eine grofs4 Vereinigungsweile erhalten^ oder 
gana milder A<ahste«pAraUel wei^n können«. D«£in» 
flufs dfi£ Dicke des dritten Glases ist denmach auf 
ähnliche Welse vecringert. 
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Um umiöthige WIederlidkflaiieM üKtinfaii^ideD^ 
werde ich mich in der Folge auf die Formeln und Un- 
tersuchungen bexiehen^ ?veLche im XlILBand^ dieser 
Jahrbücher in einem Äußatie ül^er die T1ieo?ie der 
achromaiischetß Objektis^e näher flwch§eli)||rt sind^ 
und diese Beiiehung mit (XIII. fi.) andeuten. Auch 
werde ich hier dieselbe Beafticktfungtavt' anwenden, 
wie sie am a.O. vevkomml; :dit kloben Buchstaben soU 
len nähmlich die reaiproken,. die erofsen aber die un- 
mittelbaren Halbmesser und 'Pokalüisunacn vorstellen. 

f 3. Es seyen denmach £,, R^... R^ die uiMnittet 
bareo Halbmeiiser der aui einander^ ia%eii^n secha 
brechenden Flachen y von der Seite des Objektivs her 
gezahlt \ femer die reziproken Halbmesser 

des Kollektivs ss a^ b 

des Flintglases s» /•'^ ^/ 

der letzten Crownglas- Linse «s r, ^ ' 

cfer unmittelbare Abstand der zweiten von der dritten 
Fläche ^g. 

unmittelb. reziproke 
Brennweite d^s Kollektivs • . . J? . ' / 1? , 
» des Flintglases. . . V V 
» des 3*^B Glases . . Z / ' 
Vereinigungsweite vom Doppel- 
glase an gerechnet ..... p ' '*' y ^ 
IKrenhweit^ d. ganzen Anordndjag j^ ' J^ * 

Die von den.einzdoen bwb^mden Flächep an gezäh^* 
ilfQ Brenniweiien sollen datchLj^^ f F%-*- Fe ^^ /f> 
/^ • . ./^ beieichnei wer dftn. 

.per Brecbungs-lflzponeii^ des GrownglasiessBf;^ ■»:- 

...» » . » des Flintglase», 'r^jx'«^* 

Endlich die halbe öffntmgdesKoHefctivs . ; anj^ 

9 1» desDopp^lglasei t^y. s '. • 
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]\ "' . ./-....Keriwiil! ViV-; "/6 «j'.: J . •■ / / 

^' * Di« Länge des AoWs /fit ist =rF«f^; ""^ ^»ö 
Verkürt irti^ ifcs Rohr^s^ g«g«& dessen Brennweite jP' 

mithin cffs Yerhältnifs . ^ 

ron^e>f1f Rohres . (F ^ g) j^ f f ^ g) 

.walcb^r. \y Qi;^)i ;;p i \v^*d.|',Mreno FzzE -^ g is^i^ .d.1^. 
wenn in Fig. 3 der Punkt / auf C fällt ^ 

Ei »ey z, B.' g =5 J JB und .F^s^JS^- ^o wird dip 
Lüng^ des' Rohres =:-|: dier Brennweite desselben; oder 
wena g-s»^ JE*, aber F=:a^ist, so ist die Länge des 
Rohres = \ seiner Brennweite. Überbaupt wird diiß 
Lange des Rohres gegen dessen Brennweite una so 
kleiner y je n^r maji/f^^^derj^vcrgröfs^rt, so^ daiji 
X. B. die Annahmen F= }\£ und gss:^E ein Fern- 
rohr gdben lÄrärden^' desMn 'Länge «or«|^5^er Miii^ 
<Bf enikWeii^e betriigca^ wihrde; Allein • wetitt* awisclMfc 
Brennweite und Öffnung* dM Rohri^s -etn'6ctstiDun((ds 
Verhältnifs St^tt finden soU^ so wird die Öffnung des 
Kolfektivs im Verhähttifs'Vu Weisen BrenttWettle tuti m 
gröfs^r^ je mehr die, Br^ennweite des Rohres seine 
'Lange übertrifft. Mab diirf daher das RoHr nicht ''xu 
sehr Teskär%en^ ^M 4adiirch..dte'Kspbfiffs^he Abw;^- 
Ghuog^dtsKoUbktiTS|^KlQ;tvie der gan^n Anordnung^ 
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§B^ den Ropd bip sieh nhMnifirig iM^rSfiMrn wfirde. 
hi natiJTilii^ die Offhang W- der Brennweite desRob« 

re», so ist sie =» -"-r; der Brennweite des Kollek* 

tivs. Soll E..B. die Öffnung ^»^ der ganzen Brenn« 
weitendes Rohres seyn^ so wird bei dem ersten obi« 
gen Betspiele 'die Öffnung des Kollektivs sa^ seiner 
BroBiiwcfite^ beim «weiieq Beispiele schon f , und fiir 
4m dritte Beispiel g«r ^ derselben Brennweite) eia 
Verbältnifs^ wobei wegen der ungebeneru spbirisebeii 
Abweichung die ganze Anordnung offenbar nicht die 
geringste Brauchbarkeit mehr haben kann. Schon diese 
TorläuBge Betrachtung leigt, dafs die so wünschens- 
werthe Verkürsung aes Rohres, sehr bald ihre Gran- 
len finden müsse. 

Yereinigungs weite der Achsenstrahlen« 
AufhebiiQg der Farbeozerttreuung an der Arhie. 

S« Nehme» wir die auf das erste Glas emfatteiH 
den Strahlen parallel snr Achse an ^ sei ist die Vomk« 
nigungsweite aes Kollektivs 

', ß « Ot — (a — b), \ 

asithin, von der dritten Fl&cbe an gerechnet^ 

und d csj -— * 

• . ' » — g c' 

folglich die Brennweite vom Doppel^ase an gfszäbk 
(Xlll. Bd. Formel (d)) . , 

Um die wahren , wegen ier Ghisdicken verbesserten 
Fokaldistatasen su erhalten^ kann man entweder nach 
den Gleichungen (e) (XIII. Bd.) rechnen > oder fd?!-^ 
gende Nfirherun^sfortneln anwenden« * ^..^ y 
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die FokaldistaDz nach der ersten Brechopg^ so tucho 
man die von der zweiten Fläche an gerechnete Fo- 
kaldistans 



} 



und verbessertes d' sss-- — 7— .•••*• 

Hierauf hM man^ wenn q', q^* die Dicken der sw^ 
ten und dritten Linse hezeichnen^ von der letzten 
Flache an g^echnet^ 

wo /g Bs(i — m') r^-^m^ d^ 
und/y=s(i— m)r+m(/' + rfO- 

Nach d^n Formeln (/^ ui|d(j30 kann man^ wenn f^ ,/f 
nicht gar zu grofse Werthe haben , die Vereinigungs- 
weite Jr^ immer mit nöthiger Schärfe finden ; dabei ist 
jedocn verauageaeizt , dafs die zweite und dritte Linse 
zieh m .der Achse berühren. 

6. Soll nun die Farbenzerstreuung der Achsen- 
strahlen gehoben seyn, so mufs das Differenzial der 
Gleichung (a) in Bezug auf |x und 11^ ^=^0 aeyn. Satzl 
man in dieser Gleichung für ^ , / und t ihre Werthe^ 
ao ist 

Differenziin man^ und setzft das Differenzial ao^ ao 
erhält man 

oder, wenn o) = ;^. ^^£j) das ZerstreuungsverhaTl- 
nifa der beiden Glaaarten ist^ ao folgt 
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o««(~iir«+0+''''C'y)' 



wddi« GlekhiHig^ die Bedinguog der Acbromaiiiillt 
der Aehsensirahleo enthalt. 

Nionm man die Brennweite des Kdlektits mae, 
die'Vereinignngfweite ^om Doppelglase an gerechnet 
m:if, «ad den> Abstand ^ ah gegeben an, so bestimm 
men sich durch die Gleichungen (x) und (y) die 
FokaldiftanseB l, ¥ des Doppelglases; man erhäl 
nihmlich 

oder P^f-l^^^ 

Wirlt das Doppelglas als ein Planglas, so iat/is-^^ 
imd die Fokaldistainen l^ V werden einander gleieh^ 

Um au sehen, in welchem YerhSltnisse die Folal* 
distanaen des Doppelglases lu der des Kollektivs ste- 
hen, wenn man ^nach und nach verschiedene Werthe 
beilegt, wollen wir das Doppelglas als Planglas wir- 
kend annehmen, und für la den genftherten Werth 
ssi setzen} wir erhalten dann, 

wenn gr w {• j?, so ist' L oder D ^ ^ E 
» g^k ^f » I' » L' ^ \ E 
» B^\Ei » L » D^^fE 
» g^\ E, »Z » L^ ms ^ E. 

Die FakaMilMntem der Linsen des Doppelgkses wer- 
dea dlenmach ungemein klein, wensi man selbes 

8* 
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lieh weit segen; deijf BrcnnpuDkl det Kollelim hin- 
•eut* WoiUe' iniiQ s« B. das D^ippelglas drei Mahl 
^ioer als das I^eHekiiv maeheti^ 4tlsf» ^B=«^i? aeUJ»% 
so würden bei einer Brenny^la des KoUeküvs yeH ^at 
Zoll die Brennweiten L^ L* des Doppelglases nur 4 
ZoU heopageiu Pilsse fjinsen etlialten also seht Marke 
J^ämmangQO , wobei die UnvoUkoainienhetieii dar* 
«phär^schen Fignr aclir stark hevvQirtretan. «fiuett» 
llap kann daher das Doppelglsis nicht xa weit snrück 

S^tseii^ ohffe daisdie daravs entsHib^nde» Nachthsfile 
ie beabsichtigten Vortheile übertreffen ^ dÜB gadait 
Anordnung also.unzweckmäfsig oder gänzlich untaug- 
lich wird. 



Aufhfe|>uog der sphirischen Abweiehung. 

7« Die Ipharische Abweichung hat bekMnt}ioh 
die Form 

' Mr: + i^r^ + ör^ . . . 

fft^y d^tr Abstund de^.Einfajbpoiikiea von der Achse^ 
und My N, O etc. Funktionen der Halbmesser und der 
AbstAnde der brechenden Flachen aind;- Wir Werde« 
jedoch nur das erste Glied My'^ in nähere Berech- 
npng nehmen i mit Yernacblafsigung.der hohjßjti Po- 
tenzen von jr. Denn obschon mit oer N^tur der hier 
Ibetrachteten Anordnung eine^ Fernrohres stärkere 
Krümmungen nothweridig in Verbindung stehen'^ ao 
dafs in vielen Fällen das yeroachläfsigte Glied Nj^ 
einen bedeutenden Einfluff haben kann^ so ist aoch 
eine direkte Berücksichtigung dieses Gliedes^ der 
aufserordentKchen' Weiitlufigk^it der äecfanun^ ^^«o> 
kaum möglich. . Wir Verden daher dicsiin Einflufs 
der yernachJäfajgtep Glieder ^ >v^nn er sich^seigt^ 
auf indirekte Vi(eise^ weuuschaffen suchen, , 

V Die einfttfenden Strahlen palfaild mt k^kM iti^ 
gifionnmen, ist «laoh X1IL Bd. §. 5 die am Kt>ttekii¥ 
entstehende sphärische Abweichung 
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wo /r-B Äa* + /3aÄ + Ä^ 
«ad .ü «w a»^ — • im ^^ i 

Mithin ist die Vereiaigungs weite desStrables^ welcher 
in deip AlMukdejr von der Adbie dinfiUll^ * .* . i \ 

^ -. e'« e+lr'tt«4fJ5r, .;. 

"" " • , ^ ^ , 

lo^licb^ von der dritten Flache an gerecLnet^ 

wenn man nimlich die vierto nnd hehernPoteiM^ 
von jr vemachUUSngt. Die Yeretnignngsweite vom 
Doppelglase an gecechoiGill ^ * wenn dietea skeine spha- 
riache Abweichung hätte, wäre demnach 

Für die im Doppelglase entstehende sphärische Ab-. 
Weichlot/ werden ynt na^ ^U^. ß^ ^.'5 folgend^ 
Ansdr'ockNbabenr 

JiM li» ^««-^ — der linMibeaserie Wenh^iü *), nad 

^^ n^gaatKcli ioUta flir il ilor TSrbottsrts Wsrth 

j ^^ — * , . \^ ^*«tf 

guttat «Mrdca, wWar«b4«Hi<UrAM4nwk Ar A/ die Form 
«rhaltCA wftrde, woraas iwei Olaickaagoa, Mtaio wid 
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A^ B, C, J'f », O Um BedewoBg aot XUL Bd. 
$• 5 haben. 

Seuen wir ilea eingeklaMmerlea Faklipr «a Q^ und 
faxjr' dessen Werth «s j^ (i — ge)^ so erhallen wir^ 
von dem Doppelglase an gerechnet^ 

ibl^ich die sphirische Abweichnng 

und wir erhalten fär die Aufhebung der sphärischen 
r Abweichnng die Gleichung 

■ • «>-;7^+-^ ••••<-.). 

wo das erste Glied ton der im Kollektiv entauhenden 
sphärischen Abweichnog abhangt. Bet^hnen wir 
4asselbe dnrch P^ ao ist 

Seut man fierner im Anadracke Q tkt J, Bf G^ 
^$ B', O, die gehörigen Werthe ans ^m. Bd. S.5> 
und drückt, wie dort, q und f^ durch r, r', l 
Q»d /'ans, so erhalt man ans der Gleichung (if) die 
folgende: 



JT =c o sicli bildsn 1an«n wUrden, iLllein dji bei d«r Eat- 
wtekliinf de« Auadraeltt für Af der in jr* ■Hiltiplisirte Tbeit 
ebenfalls schon vemachlafsigt worden ist 9 so kann die Be- 



Hicliaiebiif Mg des GUsdsn Ky^ bsiasii erktbliebs« ¥«rtbsU 
bringes. 
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d=i(a m+ 1)&" — 3^/v4.(4«,-f 4)?(/'— £i)r 



.»!''+• 



— (ani'-f i)/t« — ^ /'»r'+(4w'+ 4) l' dr* 



r-w 



Man hat hier hei der Berechnung der einzelne^i 
Glieder auf die Zeichen der Faktoren keine Rücksicht 
'mehr tu nehmen , sondern die numerischep Werthc 
der Glieder erhahen die vorgesetsten Zeichen unter 
der yorausfeunnfi;^ dafs heim Doppelglase die YYinir 
glaslinse voransteht ^ nqd Z' und^ a positiv genommen 

werden, » 

... *. . ■ > ' 

Die Gleichung (5) enthalt, wenn man das'l^ollek- 
tivglas als gegeben annimmt,' zwei unbekannte Halb- 
messer, r, r'} man mufs demnach nebst dieser Gleichung 
noch irgend eine Beziehung zwischen den Halbmessern 
annehmen 9 um die Apflösung zii bestimmen. Der- 
gleichen Beziehungen dbt es verschiedene} man kann 
eine der zwei Linsen gleichseitig annehmen, oder die 
leiden innern Halbpaesser q^ und r einander gleich 
machen , n. a. w. Auch ist es für gegenwärtig^ Aa- 
ördnung besonders zweckmafsig^ die Freiheit da^ii 
«1 benutzen, den Einflufs der beiden Glasdicken des 
'Doppelglases möglichst wegzusohaSen ; was daqn er- 
reicht ist, wenn die Fokaldistanzen 

/, - (I -^ mO r^ + m^d 
und /^ sa (i — »^) r + m (^ + ii) ' 



mjjglichat klein werdest • Aoch kann mtim ßi^ß 
beiden Fokaldistanzen ganz =9 o machen j'WOflhHrek 
unmittelbar r oder i-^ bestimmt wird, und dieser 
Werth, iß die Gleichung (ä) gesetzt, bestimmt dann 
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den 'zweiten Mvbokanni^Q HaHmiesser. WoHl« map 
nocli eine der als bekannt angenommenen Grofsen e, g 
oder / unbekafio}. aetiea^ $o würde aich dieM ao be- 
aümfuen lassen^ dafs beide i''okaldistanz6ny3^ f^sszo 
wurdeq> fvo dann die Sirablen sowohl oaw cler drH* 
ten als fünfien Brechung mit der Aclise parallel wer- 
den -wiirdeo. ' -' 

* • .' 

^8. Aufser der bisher betrachteten sphärischen 
Abweichung findet bei^egenwärtiger^jiQrcmung eines 
l^ernrohres noch eine aodßre $tau^. w.elchie. (lurch dip 
F^rbeozerstreuungdes I^oll,ektlv3 veranlafst wird* Viß 
im Kollektiv zerstreviten Fai^bQM^tr.ahlep f^Ue.^ nah|i|Iie|i 
mit ungleicher BrennweitrefirKl lan picjbt ^an;^ gli^cbep 
ptellen der dritten Fläche auf,^ oder es.ciDt^pricht defi 
verschiedenen farbigen Strahlen^ in welche ein am 
Kollektiv im Abstände r einfallender weifser Strahl 
getheilt wird, an der .jrkte.ii Flache ew -^ti^ai ver- 
schiedener We.rth^^ Um diese Ab weicljiuiig für eip 
Segebenes Zers^rfsoungsybrhäUnif;^ aufzvi,liet>^ei^ inufst^ 
urch DifTerenaiirung de^s in/*' multipljzlrt^.p Thelles 
der Gleichung (^ eine ^Gleidiung auf aj|jinliohe Weise 
abgeleitet werden, wie jim XtU-Bde. dieGleic)iaDg(r} 
oier CIP^J gefunden wurde. Allein d^p ^n^durcb er- 
reichte Vbrtheil würde kaupi. we.sentlic]b scjo » iadepli 
auch hier die Wirkungen der yeranderlichkeit des 
Zerstreuungsverhahnisses eintreten , welche im XIIi. 
Bd. §. i6 in nähere Betrachtung gezojgen sind. Aus 
diesem Grupde halte ich es pieht der Mühe wertl^, 
auf die genannte Zerstreuung der Farbenstrahlen Rück- 
sicht zu nehmen, sondern will nur die bisher abge- 
leiteten Aus4rä<ike . aih .-Zahlanbeispitelen erproben ; 
denn die Berechnung aolcher Beispiele Y(|rd am be- 
sten zeigen, in wie weit überhaupt die hier in Unter- 
Mohaag geQommjotie Anprdiiung eines' FWnrphre» 
#tws» littge. '1 
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. , ^ AnordBung det Robres jMcff Flg» t. 

9. Wir wollen zuerst einen einfachen Fall nehmen^ 
^m Dai^|>e||il#.pi|^hmMb «iM 4««'lM4bfi Srcmlimtq 4m 

des KoUekÜTs £ a i, so ist auch e so i, 'und es wird 

^«li i^=i} /-a 

ferner nach den GleicLuagea ^^) 

J ■ ' I ! • - ■• '. 

4- 






Nehmen wir «i|a för ^> ft^> j» (|ieselben Wenhe an, 
welche zur J^ereconung aer Beispiele im XlUf Bd. 



»•('•11. .1) '/!' L 



f£ = i,53o8} 1»'= i « o,653a54r ^ 

« «s o,63i7a4, 
so wird / MT ^ /' a 6,^i4o. 

Die Form d^f KqUektlvp if t ^kentlich wiUkwlioh } 
weil aber die dui^cli selbes veräniaßfle sphärischie Ah* 
weichung durch das DoppelgUs gehoben werden 
mufs, es daher nur vof thefilhafi «eyn kann^ diese Ab« 
weichung. !|o U^in als ipqglitsM am n^ch<!fi| so geben 
wir dem Kollektiv die Form der geringsten sphärischen 
Abweichiii^, ^hdem wir dasseRie doppelt konvex und 
Hl '^ — i/t^ annehmen. Padurch wird 

Oi- 0(öa, + «)«!,, . . 
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Ä =» — - -T TT as — o.aGoifL 

'Nan ioehaii wir süenii aus der Gleichung (>f') den 
71ieil Pder Gleieiiniig^:^)^ ^ wdeherYon dier spliärisdi^tt 
AlbW^Miong des KoUektits' abhingt; er wifd nihnrfiek 

(am + i) a* =+ 6,oi45 • 
~ *A=T- ^ * — ",3563 

Summe » -f i;9753 

: ' , • ' mhhio P « 3i,«o54. 

Die übrigen bekannten Glieder der Gleicbong (5)* er- 
geben sich auf folgende Art: 

{jzrifi' •• «3686,660 
(am + 3) / (/' — </)• « 698,34a 

P , . . ua 3i>6o5 

' Snmme der posit Gfieder SS 43o9>p9^ 

Cp-Zr)'^'* • " « aaa,o88;?. 
(am' +3) l'd* . , « iiO^agS 

Qf^) '' (^''- 'O F. a4„,33a ' ' ' 
Summe der negat. Glieder = 4748,509/ 
Mithin das bekannte Glied der Gleichung » _ 4^3,5 1 o. 
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Sucht iiian4«tt«r'd»KMfliimiltii wo r^ r, r^^ und 
r^ in der Gleielnuig (B), ao eriutfi mm fügende : 

c -1 i5,8a59 r» — i5,35«6 r'^ — i39,65ar 
— 334y4o4 r' — 438^10 

Wir wollen inr Be«tinimanf; dieser Gleiehu|ig äi^ Be* 
dingmig eifl/uhren, dafs die Stralilen nach der fünften 
Brechnng mit der Achse parallel werden , abo J^ A^ '0 
machen, woraus iolgt (/' und ^/^positit genommen): 

o ^ (i — m) r — m (l' -^ d), . 
und r = 9,15863, 

welcher Werth, in(i) geseut, folgende Gleichung^ibt 

r*^ + 15,3700 H + :k5,aaot « o. 

Hieraus ergeben sich für r^ ^ei Werthe, pähmlich 
r* — — 1,88407, oder r' = — 1 3,38593 j wovon wir 
den Ueinem Werth beibehalten, weil der gröfsere 
eine sehr suirke Krümmung gibt, und xuc[leich den 
.Einflnis der GlasdlcLe der FliniUose viehnAU gr^finsr 
macht» Die beiden andern Halbmesser d^ P9S9^ 
glases ergeben sich durch 

Die beiden innem Halbmesser des Doppdglases sind, 
wie man sieht, wenig von einander verschieden, auch 
wird die Fokaldistans F^ nahe noch ein Bläh) sogroft, 
•ab die Brennweite vom Doppel&hise an gerechnet, wo» 
•AiMh der Einflufs der Dicke der Flinuinse Aieht gar 
hedeutend werden kann , um so mehr, da die Dicke 
dieser doppele konkaven Linse ohnehin viel kleiner ist, 
de die der dritten Linse. '' 

Wir habMl dettttttch folgend« DimensicmMi 4^^ 
ibiordmmgf 
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. J H>lb«ato*rv4 , 



H«U»aiaMcr. 



Kollektiv^ 

« 

I » . . ' 



1^=— 1,88407 

^ = 9»24553 
r =ä ai^86a 
« 5=»— W7P« 



^,6c48>ti{i =■ o|6c9367|koByex 



Ä, «—0,5307(16 Wonkay 
A^ « oitö8i6o konikav 

R^ =*?,' 0,109187 konyok 
Rf =s'— r 0,3653^ koDvex 

Abttbicl der tweiten Fläche Ton der dn^ten gsamojS 
Nehmea wir ferner dieöfinung an — dier Brennweite;, 
•oUt: 

für den Raad • T — cSo35 j 

aadi iey Dicke desKoUektm ; • ^ «« o^odC '^ 

' '» » . » de^ FfiotlinM ,. '. ^' ä o^oo^i ."^ 

» • ;• ^!^ drinen JUns^Q ^ (jt'fs« o,oq3« , 

Den Abstand zwischen der vierten und Tiinfien PläditB 
Heimen wir bei den folgenden Ber^chüungen s^ o ad. 



man, voa 
Vereinigunga- 



Mittekt derFprmeln (^) utad (^0 ^det 1 
der aechaten Fiäcke an gerecbnel, die Veret 
wette der Ac|u6na(rjiblen. . 

/, aa a,oia493 
^ ' / n* =^ 0,496897: '" 

^d4irtni^n an F^ dieSumme g + ^ + 4^' + q^^^o^xh^ 
»ßtf^t aich die BrenHiWeiie der gunaßo AnordjMiniBi 
ITj^ der ersten FiJH^^e.idw Kaliekm^ a« gwiMw 

, . '. .. . • • 

Um EU prüfen, wie weit die aplilriscbe^ Ab)w#V 
diiung dnrcn daa angewendete Näberongsverfabren 
W^tt^Muiflb My^ worde fdr eimsikmil 4«r. Achse pa- 
^f^elen BM^dstritlil die Vereinigungsweit^e nach wr 
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eenaoen trigonomeiiischen ReohnuBg gesucht, und von 
der sechsten brechenden Flache an gefunden 

. an der Achse F^ :» Mg^^S . , * ; 

Am Rande mehr = o,oooi43. 

Dieser Rest würdeauf 60 ZeH Brennweite o,oo85 Zoll 
betragen 9 ist mithin nicht so bedeutend , dafs die 
ganse Anordnung nicht ein gut brauchbares Fernrohr 
kbgeben sollte, um so mehr, da dieser Rest gegen dit 
Ac»#e hin sdinell absnaunt. Aach kann deraeAMe 
inrch eine geringe Änderung eines der Halbmesser, 
ii'B% des fteften oder sechsten, oder des Abstandet 

Sgan« wegMsehaflt werden. lok unterlasse jedod»' 
ier diese Ve^essemng, und will selbe bei dem fo(* 
Mnden Beispiele in Anwendung bringen* Um eitd*^ 
lieh die Dimensionen dieser Anordnung för eine gege^ 
bene Brennweite sii erbalten, darf man nur alle o^n 
angegebenen Halbmesser und übrigen Dimensionen 
mit der gegebenen Brennweite muhipliziren, «weil 
dem ber^hneten Beispiele die Brennweite bb 1 gu 
Grunde liegt. . 

Ü* B c i s p i e h 

I • An^amig A$B Rofcres nach Fig. 3. 

' 10. Wir wollen sbermshls da^DoppelgUs suf die 
Halfie der Brennweite des Kohektivglases znriick setzen, 
l|ie Brennweite vom Doppelglaso an gerechnet aber 
jener des Kollektivs gleich annehmen, weldiftJeMKier^ 
wieder s i seyn solT Wir haben dann 





■■^^■ii.,^-ij:/-i' 


.. 




d — ' — 3 




II^Ylil 




1 ..' 
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I «— M 1 

3«t 






I 



Für ft, i/L^ nii<l 69 die vorigen Wertbe genommen, folgt 

i « 4i46o5 
/'«— 5,i46o5. 

, tB« der BeradbniiDg des ersten BeisiMeb habe« 
wr die Bemerkung gemacht , dad der vom KoUaktif 
aUiangige Theil Pder Gleichung (ä) gana nnbedenMoA 
i«t im Vergleich gegen die übrigen bekannten Glieder 
dieaer Gleichong, indem raiige der letalem mehri44 
&QI Mahl gr6(aer ain4 als P. Es bringt daher kmm% 
aerklkhett Yortheil, dem Kollektiv ^Ue Form der ge» 
ringsten Abweichung au flehen , sondem man kana 
ohne Bedenken eine liir die praktische Ausführinig 
beqaeme Form des KoUditivs wählen. Nehmen wir 
demnach dieses Glu ab eine gleichseitige Linse » . ao 
wild 

fa « — Ä - — 1_« 0^41974. 

Aus (vi^) ergibt sich Ps3*f 50|49S; femer in derGlei» 
chang (5) die Summe aller bekannten 

positiven Glieder »a i3^a,5io 

do. dernegac Glieder s» 1 593,935 

folglich du bekannte Glied der Gleichung «9 — aj ifitSi 

Berechnet man noch die fibrigcn Köeflisienten von t^ 
und r' in der Gleichung (5)» so erhält man 

o sr g$S62Q0 r« — ii^SiapS r'* — 4^^750 rl ^ . 
— 11^,1930 r'— 271,415 /••W- 

Wir wollen hier dieAufnbe dadurch bestimmen, 
dafs wir die beiden innem Halbmesser des. Dop|i«lt 
glases einander gleich, also r e (^ setaen, wobei die 
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nem, ^aiu gpt errfich^ vicd .Dieter Bedisgniig. ge«, 
mtff wird dann 



r' 



y - * 



r' + 8,347^0, 



weksher Werth von r, in obige Gl^ehling (x)gMettt| 
die folgende gibt 

1^* + o,4aioi5 r^ — 8,7018a rs Of 

Hieraus erhält man r^ » -f 3^74687 
oder r* e=s — 3,16789, 

woton 7(fu,ms den leuierA. Werth hrauchttikonneai 
weil der entere eine konvexe Fläche gibt^ ^dwdl 
nicht nur die zwei innern Flächen des Doppelglaaea 
•ehr kleine HiJhmeaaer erlnlten muiiteii, aoaderaandi 
der Einflnff der Dicken beider Gläser stark ber.Tor<« 
treten würde. Es folgt nun 

rrzr^^ 8,347^0 = 5,17931, 
eben so (' = ..«••; . 5.17931, 

und f s r — ' ^ ■ ; == — a,63i64 

Znaanunenstellnog der Dimensiimen di^es aweiten 

Beispiels. 

Reziproke | Unmittelbare. 
Halbmesser. I Halbmesser. 




3. Glas 



a= 0,941974 
4 ■»—0,941974 
1^—3,10789 
?'« 5,17931 
r» 5,i293i 
asB — a|63i(i4 



/t, » 1,06160 
R^ M— 1,06160 

Ä5=:— o,3i5668 
R^sss 0^193076 

Ä^«. 0,193076 
Ä^«-^ 0,379991 



Der Abstfttd awisehen der aweiten nnd 
g itt^oi o^5> die> luigefihro 



konvex 
konvex 

konkav 
konkav 

kouf« 
kony#x 

Fliehe 
4of 
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gndM/i^iAiäiig <Wilnilicb oMait/BirtaJUich i^i ^i y 
der Glssatekeü) oder P ikt^ i. ZKe^dffikttng, :r -Z^' 
dieser Brennweite geseut^ wird also r= o^i4 mithia 
' ^ 'für den h,kni jr a» 0^070; 

» » Flintglases .« ^'40 o^oo4 • 
» V dritten Glases ^jr'^sa o,oo6» 
Dib Laöge des' Rohrek Ut ^a 1^ . 

Diese Dimensionen werderi sämmdich fuf eine gege- 
bene Brennweite gebracht , wenn man sie mit der 
Hllft^ dieser gegebenifn ^Hninweite iAultipIisirt, weif 
J^ die Btrenhweite der Anotrdnunfg ^ ü ist. 

< Zur Bereebnang der itrennweite wn der Acbstf 
bat miiti nteh der Formel (ß') . ' ' 

. y ass i,0O|6385j 

' bieraüs iP ^ 2,o665ti6, 

und nunnacb (j3') 

/ + f + ä' = r;oo65Ö6 
L Verbesserung = 4- 0,0000072 
«* • ^ ' Ä » tÄ + 0,0005958 

mitbin, von dersecbstenFKicbe f /^ « 1,007169 
an geiäMt, 1/^6 « 0,99288a. . 

Die Fokaldistanien /*, , /^ , welcbe sur Berechnung 
der Verbesserung wegen aer Glasdicken dienen» sind 

/, -* + 0,0334 
V.. /» =» — . 0>a547> 

•kb bis^atettd kleb, dahjbr adefc di« dlivdn jAbbiq". 
g^ikd^iYMbesset-angen nickt tu gi^ofs geworden sind. 

i ^ S»{iMnle Btm fürmeamic derAcUsefiatdl«^^ 
B^ndamhLdieYereinig^^giweite pa^ dar iitgofioflSD«^ 
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mmhen Rtohoüiig mitalfer Schärfe gemchi^ und mm 
^leuteo Flache an gerechnet^ gefunden 

Vereinigungsweite am Rande J5'' = 0,993540 
» an der Achse F^ =s 0,992882 

am Rande weniger « o,coo34a 

Dieser Rest würde auf 60 2LoIl Brennweite 0,0 loa Zoll 
beiragen , ist mithin etwas gröfser, als der oben beim 
ersten Beispiele, gefundene. Wir wollen diesen Rest 
der sphär. Abweichung am Rande zuerst durch eine 
geringe Änderung des Abstandes g wegschaffen. Wir 
hatten oben §• 7 fiir die sphärische Abweichung den 
Ausdruck 

woran* «ich da« gegenaeitige Yerhiknifs der Varia- 
tionen A*/* und dg findet 

. rt _ rr 

aber vernioge (jj) ist ^ =b — _-r_ 

folglich ^=ar* r^!^^-^ 
e dg ' (• — ge)' 

Oder ^f^ ajr- e (t - ge)P ... (X), 
wenn man nähmÜch den Werth P aus (i^ «) einführt 

Fiir unser sweites Beispiel ist A ^ ft^» — o^ooo347> 
(weiiy^ am Rande um diese Gröfse kleiner werden mafsy 
wenn S» twiscbeo F^ und B^^ vorhandene Difl^rens' 
irersch winden soll), femer ist P = 50^49^ 9 X ^^ ^,070: 
and e (i — S^^^ \^ wodurch man findet 

dg aa — 0,00140:2 *), 

*) Wendet man dasselbe Verfahren an, um den oben beim 
I. Beispiele gefundenen Rest der AjiweichnBg am Rande vrogsu« 

9ahrb. 4, polyt. Instit. XIY. IM« Q 
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welohe ÄnderoBg von g auf 60 ZoH Brennweite 'mt 
o>o42o6 Zoll betragen würde. Um zu aohen^ mm 
genau durch die gefundene Änderung der Fehler der 
Bandstrahlen weggeschafft sey^ berechnete ich mit 
dem terbesserten Werthe g os 0.498598 die Yereini- 
gungsweite am Rande und an der Achse, und fand 
an der Achse F^ a 0,998446 
am Bande B*^ «« 0,998411 

am Rande noch weniger es o,oooo35. ' 

Der Fehler ist demnach nahe zehn Mahl geringer 
geworden^ und jetzt so unbedeutend, dafs er keiner 
Beachtung mehr werth ist. Indessen läfst sich leicht 
durch Interpolation eine nochmahlige Verbesserung 
von e finden, wodurch man erhält g ss 0,498438, 
welcher WeTlh die Abwrichung der Randstrahlenaehr 
nahe ganz aufheben wird. 

Auf ähnliche Art kann die oben gefundene Ab- 
weichung der Randstrahlen » o,ooo34a durch Ände- 
rung, eines der Halbmesser des Doppelglases oder auch 
des Kollektivs weggeschafft werden, und es liefsen sich 
zu diesem Zwecke aus der Gleichung {^) die nöthigea 
Differenzialgleichungen auf dieselbe Weise ableiten, 
wie im XIII. Bde §. aa die Gleichungen (JS) gefunden, 
worden sind. Diese Differenzialgleichungen würden 
dunn auch dazu dienen, die ungemeine Genauigkeit 
beurthieilien zu können, mit welcher, bei der hier be- 
uachtelen Einrichtung eines Fernrohrs, die Halb- 
messer des Doppelglases bei der wirklichen Ausföh* 
rung mufsten getroffen werden , wenn nkhl eiae aekr 

schalen 9 so hat man hier 

A*/ = + 0,00057$ 
P CS 3»»6o5 
y = 0,035 
« (> — gO — % 
worans rffir = + 0,01486 foTgt, Wai auf 60 Zoll Brennweite 
0,8910 Zoll Jbctragcn würde« 
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nMrklidie Abweichung wegen derGeataltübrig bleiben 
mII. Ich unierlasse indessen . die etwas weitl&ttfige 
Ableitung solcher Diflerenzialgleichungen^ und will 
nach der indirekten Methode die Veränderung des 
Halbmessers jR^ suchen ^ welche die Abweichung am 
Rande = o^ooo34a aufhebt. Verkleinert man R^ um 
o^ooa^ indem man R^ '^o,3'j'jc^f setz%, und berech« 
net mit diesem Werthe die Vereinigungsweiten ^ so 
gibt die genaue Rechnung 

an der Achse F^ aa 0^985649 
am Rande B*^ « 0,985570 

am Rande noch weniger s 0^000079. 

Durch eine einfache Interpolation ergibt sich, noch- 
mahls verbessert, R^ — 0,377891 > und mit Hülfe die- 
ses Werthes * 

an der Achse F^ « 0,983485 
am Rande B'' = 0,988485 

vollkommen übereinstimBMnd. 

Es ist also die Variation dR^ ssi 0,0036 (auf Go 
Zoll Brennweite 0,078 Zoll betragend) hinreichend, 
die Abweichung der Randstrahlen aufauheben« 

Wir wollen nun auch untersuchen, wie genau 
bei diesem Beispiele die Farbenserstreuung gehoben 
ist. Seuen wir jx^ a 1,6 io5} also d(L^» —-0,006, 
$0 eiliält man 

dii «r dii^.oi (p^) 
d(t « — 0,003^63 
und (t ==» I »5^7537, 

welche Werthe von 11, 11^ einem rothen Strahl ent- 
sprechen, dessen Intensität ungefähr noch ^ der 
Intensität der hellsten Strahlen beträgt. Berechnet 

9* 
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man mit diesen vei*äQderi6iiW«*ibeii dieVereiaigang»- 
Vieite an dßv Acbse, so folgt nach (ß) 

d^ -- 1,98^982 

ferner / =^ 4^^20567 

t' — — 5,095970 

7 + /' + rf M 1,006579 

vJji^q' • • ~ o>oooooai 

M/y'y^'(t V^ V^O ==• o^oo57i5 

/^ - 1,007 iSaG 

•^rt — o^gg^SgS rolh. Strahl. 

F^ — • 0,992883 Hauptstrahl. 

Unlerschied = 0,000016. 

Diese Abweichung des roihen Strahles hat ihren Grund 
in der Vernachlässigung der Gla^dicken , ist aber au- 
fserst unbedeutend, so dafs die Farbenzerstreuung an 
der Achse nach dem Zerstreuungsverhältnifs o) sehr 
gut gehoben ist. Mittelst des verbesserten Werthes 
/{^ s — 0,377891 erhält man an der Achse die Ver- 
einigungfweite. 

rother Strahl = 0,983557 
Hauptstrahl := o,983485 



Differenz =* 0,000072. 

woraus man sieht, dafs die Veränderung von Ä^, 
durch welche oben die sphärische Abweichung der 
Randstrahlen aufgehoben wurde, noch keinen erbebli- 
chen Fehler hinsichtlich der Aufhebung der Farben- 
zerstreuung veranlafst, obschon durch Veränderung 
eines einzigen Halbmessers ein solcher Fehler Jedes 
Mahl entsteben mufs, indem dabei das Verhältnifs 
zwischen / und /', Wodurch die Aufhebung der Zer- 
Streuung bedingt ist, verändert wird. Ferner berech- 
nete ich fiir den rothen Strahl und mittelst des ver- 
besserten Halbmessers Ä^ noch die Vereinigungsweite 
am Rande ^^ und die trigonometrische Rechnung gab 
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am Rande Ä" == 0,^83225 rother' Strahl, 
an der Achse F^ » o^3485 Hatt|HsirAhI, 

Unierschied =: 0^000260. 

Diese etwas gröfsere Abw.eichung hat theils in der 
Vernachlässigung der Glasdickep^ theils in. dem schoa 
oben §. 8 bemerkten^ bei. der Berechniin|^ aber ver- 
nachlässigten Umstände ihiren Grnnd , dafs die durch 
das Kollektiv zerstreuten Farbcnstrahlen auf der dritten 
Fläche nicht ganz an einerlei Stelle mit dem Haupt- 
strahle auffallen. Die vorhatidelne Differenz von 0,00026^ 
welche auf Go Zoll Brennweite nur c^i(hi78 Ziol) b^ 
tragen würde ^ ist jedoch nicht «o bedeutend^ daCi 
das Rohr dadurch einen merklichen Napbtbeil erleiden 
sollte, theils wegen der geringen Intensität des be- 
rechneten rothen Strafales, theils aucll. wegen der im 
ZerstreuuDgs- Exponenten ay liegenden UnbestimaUh 
heit. Es sind daher bei dieser zweiten Anordnung 
sowohl die hellsten Strahlen des Farbenbtides als auch 
die Seiionstrohlen, deren ZerstreuungsverhSltnifo as ^ 
ist, am Rapda und an der Achse zu ziemlich scharfer 
Vereinigung gebracht, iUidj»s i^ nur noch übrig, eine 
Prüfung zwischen Rand und Achse vorzunehmen. 
Zu diesem Ende wurde für den Abstand jr as 0.049 
die Yereinigungsweite gesucht^ und die trigoaomer 
trische Rechnung gab 

Ä" «=: 0,983248 
an der Achse = o,983485 



Differenz ss 0,000237» 

Diese Abweichung wivd nahe die gröfstmö^liche seyn, 
welche auf der ganzen Glasfläche noch vorhanden ist; 
sie ist jedoch nicht 90 bedeutend, dafs die ganze Au- 
ordnung nicht ein ziemlich gutes Fernrohr abgeben 
sollte. Dafs hier zwischen Rand und Achse eine merk«* 
liehe Abweichung zum Vorschein kommt, hat seinen 
Gr4n4 darin , dafs die ursprünglich am Rande vor- 
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handebe AbwAicbung roiuelst YerKnclefaiig mnes ein- 
celoen fiUllioieaaers wegg^sehaflft wurcie p vrodurch 
die Gleichung (5) etwas gestört wird, folglich das 
erste Glied der sphärischen Abweichung Aly^ nicht 
mehr giins ss o ist. 

II,' Hier hiethen ^ich folgende Bemerkungen 
dar. , Wenii , map auf indirektem Wegß die Achsen- 
strahlen ^enau mit den .ttandstrahlen vereinigt ha^ 
so ist |iir den Rand 

fh f ö ferii tüMiOr^ und"' die folgenden Glieder ver- 
nachlässigen lann. Für einen kleinem Abstand r' = njr 
wird dann die sphärische Abweichung vorhapden seyn 

Per Faktor (n^ — n^) wird ein Maximum^ wenn 
n i» j- V^Tn 0,707 ; mithin ist in dem Abstände = 
0,7077 die Abweichung ein Maximum^ und ihr\yerth 

vrelcher demnach von der Gröfse M abhängt. Hat 
man daher bei der Berechnung des Objektivs dieGlei- 
4;hung M =z o zu Grunde gelegt , in der Folge aber 
durch eine geringe Änderung in den Halbmessern die 
am Rande noch vorhandene Abweichung weggeschafft, 
so wird zwar Af nicht s= o, abei* doch nicht so grofs 
seyn, a|s wenn man, ohne Rücksicht auf die Bedin- 
gung Sf sss o, die Halbmesser so anordnet, dafs die 
Randstrahlen sich genau mit den Achsenstrahlen ver- 
einigen. Können die Randstrablen mit den Achsen- 
strahlen zur Vereinigung gebri^cht werden mif Beibe- 
haltung der Bedingung :tf-s=: o, so ist för den Rand 

iVr^ + Oj' = o. 
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weon die ihohem Potensdn' als versoliwiddeiid aoge^ 
ttommen werden. Für einen kleinem Werth^^ =s ny 
J)]eibt dann die Abweichung 

wo der Faktor (n* -^ n^) durch n « Wj(> =j 0^8 i65 
•in Maximum wird. Dieser Werth gibt 

Wenn demnach M r=si ö gemacht i^t^ und die Rand- 
strahlen fallen mit den Achsenstrahlen zusammen (was 
4^di. die Wahl des Verhältpis^es iwischen den iwei 
unbekannten Halbmessern , welche in der Gleid^wg 
Tlf =s o vorkommen, mehr oder weniger erreicht wer- 
den kann)> so ist die swischen Rand und Achse wahr- 
scheinlich noch vorhandene Abweichung nur etw^ 
f Nj^y ekler f des GKede» Of*^ 

m. Beispiel.. .^ 

(Anordnang ü^b Bohre« n«eh Fig. 4*) 

13. I)ie Stelle des Doppelglases sey wie im vorigen 
Beispiele^ aber die Vereinigungs weite voiii Doppel- 
glase an gerechnet sey &=? der doppelten Brennweitt 
des Kollekttvs^ Ist diese letztere abermahls ss i, und 
haben |tj fitS ^ ^^^ frühern Werthe^ so vHrd 

S^li F ^ ^\ f^i 

und nach den Gleichungen (i) 

l « JL^ _ «1^ « 2,78»3Ö3 

/' = — a,5 — J^-. = — 4.288383. 

Nehmen wir das Kollektiv wie im II. Beispiele , so ist 
/^ =^ 50,495 und man erhält aus {^) folgende nume- 
rische (|l|9ichung 
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Ein vorläufiger Versuch zeigte dafs der Einflufs der 
GlasdicLen nahe möglichflt gering werde , wenn man 
r sf 4^^^^^^ welcher Werifa^ in die ob^^ Gleichoag 
gebracht^ di^ folgende gibt 

r^- + 7^73^ '^ + i3,ia84a wo 
woraus r' = — 3,00637 
oder r' = — 436703 

folgt, woton wir den kleinem Werth beibehaken. 
Ferner wfrd 



9' 



r' — 






I»' — I 
i 

■ » 
u — 1 



+ 3,94973 

— 1,35317, 



'wodurch wir folgende ZasammeiutelluBg dieser Anord- 
nung erhalten: 



Kollektiv 



I 

\ 

i 

Flintlinse{ 
3. Linse < 



Reziproke 
Halbmesser. 



a« 0,94197^^ 
Ä » ^ 0,941974 
r^sz: — 3,00637 
9' — 3,94973 
f =3 4*00000 
r 5=3 — 1,353 17 



Unmittelbare 
Halbmesser. 



Rj s^ 1,06160 
Äa3= — 1,06160 

Ä5 =5—0,333638 
il^= o,353i83 

/{^ss 0,35oOOO 

Ä<J=— 0,797975 



Der Abstand g «= o,5 
Lange des Rohres or 3,5 
Brennweite P der ganzen Anordnung s=a 4. 

Soll die ößhnng abermahls sa -^ d^r ganten 

Brennweite seyn, so wird selbe für das Kollektiv 
=s 0,38, mithin 



Digitized by 



Google 



«3y 

fiir den Rand j^ w Ojt4;' 

ferner sey Dicke des KaUeküvs q an o^ob8 

» » » der Flintlinee q' ^^ ö/>oft 

» » 9 der 3. Linse ^'^«s o>oi8 

k r 

Diese sSmmdichen Dimensioni^n ifverden auf ^ipe g^ger 
bene Brennweite gebracht, wenp man siejoit^oIaMir 
Brennweite mnltipUairt, . 

Die Beredmung der Ver^inignngsw^nl^ Mf^ 4ar 
Achse gibt nach den Formeln (ß) und (ß*) 

/, = i,oo4ßi5 
d^ = 2,oi8544 

ferner / + /' + d' =^ o,5i8544 
L Verbesserung . . «=s + o^oooi34 
II. » « . es -f o^oooaSa 

/<r «* o,5i893o 
und F^ =a 1,937042. 

Für die Randstrablen gibt die trigon. Redinong 
i?" = 1,895567. 

Die Abweichung der Randstrafalen ist demnach sehr 
grofs , weil hier die Krümmungen und £in£dlswidkel 
schon sehr stark sind, wie der Verlauf der trigonome» 
trischen Rechnung zeigte , und schon aus dem An- 
blicke der Fig. 4 ^i<^h ergibt. Das zur Berechnung 
der Halbmesser angewendete Näherungsverfahren hat 
defswegen nicht mehr die nöthige Genauigkeit, weil 
auch die vernachläfsigten Glieder Nr^ + Uy^ etc. der 
sphärischen Abwetchnog sehr merkliche Werthe hal- 
ben. Wollte man nach der indirekten Methode durch 
gehörige Änderung eines der Halbmesser oder des 
Abstandes g die Randstrahlen mit den Achsenstrablen 
vereinigrn, so würde zwischen Rand und Adise.eine 
nicht unbedeutende Abweichung zum Vorschein kom- 
men, weil sich diese überhaupt bei starken Krürn«* 
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mnn^ ^oder erofs^H Ebfallswinkeln nicht anf der 
eaQte«' Glatfläcbe gehörig ülgea läfiiL Soll demnach 
diese dritte Anordsong noch brauchbar werden^ so 
kan^diefs aar durch Verkleinerung der Öffnung ge-^ 
achehen. Wir wollen daher ^ =3 0^1 p5 setzen^ und 
Ar Aesbn Abstand die einfäflenden Strahlen mit den 
AthMnAtrahlen durch gehörige Änderung des Halb- 
messers R^ SU vereinigen suchen. Damit aber diä 
Aufhebung der Farbenser^treuung nicht gestört wird^ 
«ehitt^ wir / konstant an ^ so dafs eine Änderung in 
Rj eine entsprechende in R^ veranlafst. 

SetEt man R^ aa R^^aea o^üSSiSa 
so wird jRtf =» — 0,767200 

und man erhielt fiir /* «■ dioS die Yereinigungsweite 

-ß" =» 1,97378 
an der Achse F^ s=a 1,97200 

B^^ zu grofs s=a 0,00078. 

Durch Interpolation finden sich die verbesserten 
Werthe 

jR^ e=3 0,253910 
ü^ =B ~ 0,769704 

und mittelst dieser ergeben sich obige Vereinigungs« 
weiten 

ßii tsa 1,971902 » 

an der Achse F^ «=» 1, 973033 

Ä" ziji klein = 0,000120. ! , 

Pieser Fehler ist g«nz unbedeutend, und könnte li^g- 
licl^ vernachläfsigt werden; indessen gibt; die IntCF? 
polatipa die upchmahls verbessert^ W^^^^he 

R^ =» 0,35395 
Ä5 == 0,76936, 

welche die im Abstände j^ « 0,1 o5 eipfallendenSirah- 
i^n sehr gut mit jenep ai| der Achse vereinigen wer4e4. 
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Utu zu sehen ^ welcLe Abweichnng bei diesen so ver- 
besserten Halbmessern nocb zwiscnen der Acbse und 
dem Abstände =s o^io5 vorhanden ist^ wurde forden 
Abstand äa 0^07 die Yereinigunglweite berechnet und 
gefunden 

^" ^ 1,973806 
an der, Achse =3 i^vyj2022 

UnUTJ^fchied s? 01000784* 

Dieser Fehler wurde bei 60 Zoll Brennweite 0,01176 
Zqll betragen, attd ist nahe der grörstmöglicha^ Wel- 
cher auf der ganzen Öffnung vorkommen kann, wenn 
diese =53 ar = 0,2 1 gesetzt wird. Über den Abstand 
j' =3 0,100 hinaus kommt der Fehler mit entgegen- 
ges<itzten Zeichen wieder zum Vorschein; man wird 
demnach die halbe Öffnung so weit über 0,1 o5 aus^ 
dehnen können, bis die entstehende Abweichung 
merklidi wird. In unserm Beispiele ist für j* sss 0,1 1 
die. Abweichung nocb ziemlich klein gegen die oben 
für den Abstand jr 0: 0,07 gefundene, man wird also 
die ganze Öffnung = o,aa setzen können, was auf 60 
Zoll Brennweite 3,3 Zoll gibt« 

Diese dritte Anordnung ist^ wie man sieht, schon 
viel unvollkommener, als die vorhergehenden, und kann 
auch in theoretischer Hinsicht kein gutes Fernrohr 
mehr abgeben ; denn will man die sphärische Abwei- 
chung gehörie wegschaffen, so mufs man die Öffnung 
zu sehr verkleinern, was ebenfalls ein wesentlicher 
Nachtheil ist. 

1 3* loh habe noch als letalen Versuch eine An- 
ordni4ngifachFig.5 berechnet, wobei das Doppelglas 
um f der Brennw^te des Koliekiivs zurück gesetzt 
und die Vereinigungsweite vom Doppelglasä ai^ ge- 
zählt der Brennweite des Kollektivs gleich aogeqoni^ 
men wurde. Ist letztere =: 1, und haben <i), fi, f^^ 
die bisherigen Werthe, so ist 
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« —ge 

undjuch ($) 

l SS —1— (o« — a) = io,oo74G 

// S=3 7 ** ..;...= 12,00746. 

' I M , 

Wir nehmen das KoUeLtiv abermahls gleich jenem in 
der II. Anordnung, dann erhält man nach (ij*).P^ 
a55>6a3, ferner in der Gleichung (3) t 

Samme der posit. bekannten Glieder -r: i6i9a,t5 
» » negat. Glieder . . . . ;=3 ^186466 

also bekanntes Glied =. — $673,51 
und nach Berechnung der übrigen Koefiiaienten Wr 
gibt sich folgende numerische Gleichung 

o « a3,o8a3 r' — a6,8636 r^» — 170,217 r 
— 756,734 r' — 6672,51. 
SetBt man r = i5, wodurch die FokaldiatanEen f^^f^ 
nahe möglichst klein werden , so erhält man folgende 
Gleichung 

r'» + 28,1695 r'+ 112,874 «0 

woraus r' = — 4>8379 
oder r' =« — 23,33 17 
wovon wir den kleinern Wertb beibehalten. Es erge- 
ben sich demnach folgende Halbmesser des Doppelr 
glases 

reziproke unmittelbare 



#^M. 



r' = — . 4>8379 JRg = — 0,206702 
j' = 1 4,6389 /?4 = o,o683ii 
p = i5,ooqp /J^ =: o>o66667 
f = — 3,8535 Ä<j = — 0,259501- 
Die Halbmesser des Kollektivs ^ie im Beispiel VL 
Abstand der zweiten von der dritten Fläche, S^=^ \ 
Brennweite der ganzen Anordnung . . ^ . = 3 
I^änge des Rohres T . s: i|. 

Vergleicht man die Figuren 4 und 5 , so möchte 



Digitized by LjOOQIC 



i4i 

ouui der Anordiioiig Fig. 5 ifin Vorxug ?or {euer nach 
Fig. 4 g^l^^Qf ^^^ hei der erstem die YerhältniMe 
sweckmäfsiger zu seyn scheinen , allein die Sache ist 
umgekehrt i denn die iernern Untersuchungen über 
die Anordnung IV zeigten j dafs diese gana und ear 
unbrauchbar sey, weil wegen der Kleinheit der Halb- 
mesaer und Foaaldisunaen des Doppelglasea die Ein«- 
Cülswinkel ungemein grofs werden, und selbst durch 
•ine betrachtfiche Verkleinerung der Öffnung nicht so 
weit herunter gebracht werden können, dafs nicht 
eine sehr bedeutende sphärische Abweichung entweder 
am Rande, oder zwischen Rand und Achse übris 
bliebe. Der gröfste hier vorkommende Einfallswink^ 
gehet über 53^, während derselbe bei der dritten 
Anordnung, nur iS^l^ und bei der aweiten iG^^ er* 
reicht. Die Gröfse der Winkel läfst sich bei der IV 
Anordnung nur unbedeutend durch die Wabl eines 
andern Verhältnisses awischen r und /*' verändern, 
sondern dieselbe hängt von den Fokaldistanaen der 
Linsen des Doppelglascs ab. Man kann demnach bei 
dem gegenwärtigen Zustande der Giasarten das Doppel- 
glas nicht wohl weiter , als auf die Hälfte der Brenn- 
weite des Kollaktivs zurück setzen, wenn noch ein 
brauchbares Fernrohr möglich seyn soll. 

. . j4 Wir ziehen demnach aus den bisherigen Unter- 
aachungen den Schlufs, dafs die von Hrn. Bogers vor- 
geschlagene Verbesserung an achromatischen Fern- 
rohren zwar eine, jedoch ziemlich beschränkte, An- 
wendung haben könne ; dafs man aber nach derselben 
{'ennahls ein gehörig vollkommenes Fernrohr werde 
leratellen können, ist wohl sehr zu bezweifeln, denn 
h0i- der Anordnung optischer Instrumente hängt die 
TrWeckmäfsigkeit und ifütalichkeit irgend einer neueu 
Einrichtung nicht i^ur von der theoretischen Richtig- 
keit, sondern ganz vorzüglich von der praktischen 
Ausführbarkeit ab. Daher stehen z» B. die achromati- 
achen Objektive für Mikroskope in ihrer Wirkung, unge- 
mein weit zurück gegen die Objektive an Ffr«röhren, 
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wetP die Halbmesser v^egeü ihrer Kleinheit nicht llleh^ 
mit dernSthigen Schärfe getroffen \verd^n können. Die 
Farbenzerstreuung ist bald erträglich weggeschafft^ in- 
dem es gerade nicnt so schwer ist^ zwei Linsen hersu-*' 
stellen; deren Brennweiten nahe ein gegebenes Verhält- 
nifs haben. Aber um die sphSrisebe Abweichung gehö- 
rig zu entfernen^ müfsten die oft nur ZoUbrucbtheile 
betragenden Halbmesser bis auf ihren tausendsten Theit 
getroffen werden , und welcher praktische Optiker iil 
wohl das im Stande ? 

Der Yortheily kleinere Flintglaslinsen zu grofsen 
Femröhren anwenden zu können^ dürfte auch ziem<^ 
lieh unwesentlich seyn, indem doch das aus Crown^ 
glas besteheude Kollektiv die Gröfse der ganzen öfl^ 
nung haben mufs, nach dem Urtheile der Sachver- 
ständigen aber die Herstellung eines vollkommenen 
Crown«* und Flintglases gleiche Schwierigkeiten hat. 
Der einzige noch bleibende Yortbeil würde in der 
Yei'kürzuns des Rohres liegen^ dagegen treten aber 
für die praktische Ausführung Schwierigkeiten hervor^ 
welche diesen Yortbeil wieder weit übertreffen. Soli 
nähmlich die sphärische Abweichung gehörig wegge- 
schafft werden^ so müssen die Halbmesser des Doppel- 
glases beim Schleifen mit einer so ungemeinen Ge- 
nauigkeit getroffen werden , dafs man wohl nie er- 
warten kann, dieselbe direkt zu erreichen. Die ge^ 
ringste Abweichung in einem der Halbmesser, in dem 
Abstände der Gläser, oder ihrer Zentrirnng, bringt 
gleich eine sehr merkliche sphärische Abweichung 
hervor. Wir haben z. B. bei der dritten Anord- 
nung eine am Rande vorhandene sphärische Abwei- 
chung = 0,00078 dadurch weggeschafft, dafs wir H^ Ulli 
o,oooa3 verkleinerten, woraus folgt, dafs bei einem 
Rohre von 60 Zoll Brennweite eine Unsicherheit von 
0,oo3 Zoll in R^ schon die nicht unbedeutende Ab- 
weichnng von 0,01 Zoll veranlassen würde. Weicht- 
Schwierigkeiten also , die sphärische Abweichung auch 
»ur bis auf o,oo3 Zoll bei diesem Rohre wegzuschaffen,' 
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WIM doch geschehefü müfstr^ ^weiin das Rohr aaf dea 
'Nahmen eines guten Anspruch machen soll. Nahe 
dieselbe Genauigkeit erfordern die Halbmesser des 
Doppelglases in den Anordnungen I und II. 

Der bequemem Yergleichung wegen folgt noch 
eine Zusammenstellung der ersten drei berechnetea 
Beispiele^ sämmtlich auf einerlei Brennweite =: i redu- 
«irt« Das Kollektivglas und die dritte Linse sind doppelt- 
konvex^ die mittlere Linse vom FlintgUs aber doppell 
konkav. Bei der zweiten und dritten Anordnung sind die 
verbesserten Halbmesser^ wodurch nähmlich die sphä- 
rische Abweichung weggeschafft worden^ angeseut 

Zusammenstellung der berechneten An- 
ordnungen I, U und UI^ die Brennweite 
des Rohres dnrchgehends £z i gesetsu 



" _ .. 


I. Anordn. 
Fig. a. 


IL Anordn. 
Fig. 3. 


IIL Anorda. 
Fig. 4. 


Kollektiv. 








1. Halbmesser . Jt^ = 
s. Halbmesser . Jt, a 
Brennweite . . ^ =s 
ÖAnung ... =3 
DScke .... 47 =s 


0,619167 
3,7i56oo 

0,07 
0,0061 


o,63o8oo 
o,S3o6oo 

0,5 

0,07 

o,ooö 


0,165400 

o,a654oo 

o,i5 

0,055 

0,007 


Flintlinse. 








1. Halbmesser . /t, z= 
. «. Halbmesser . K^ ss 
. Brennweite • • £' ss 

Biclie .... 9' =3 


o,a^3o766 
0,108160 
0,145743 
0,00a 


0,157834 
o,o96S38 
0,09716a 
o,ooa 


o,o83i59 
o«o6di9a 
o,o58a97 
0,00a 


Dritte Linse. 








1. Halbmesser • H^ su 

%, Halbmesser . J7^ = 

Brennweile . . L sa 

. Dicka . . . . ^' j3 


0,109187 
0,165398 
0,145743 
o,oo3 


0,096538 
0,188695 
o,iao3i7 
o,oo3 


o,o63f37 
0,192340 
o^ft7 
010045 


Abstand swischen der 

1. und 2. Linse* g =s 
LSnge des Robres ai 
• OrdTste vorbandene 
sphSr. Abweicbong 


0,5 

1 

0,000149 


o,i5 

0,75 

0,000118 


0,1 15 
o,6a5 

0,000196 



Digitized by 



Google 



VI. 

Versuche über die Beziehung der Adliä» 

reuz der Metalle zu ihrer elektrischen 

Differenz ; nebst einigen Folgerungen aus 

denselben. 

Vom 

t 

Herausgeber. 



U eher die Adhärenz der MeuUe unter einander 
sind noch keine befriedigenden Versuche vorhanden. 
Afusshenbroek^s Versuche mit metallenen^ durch eine 
Zwischenla«;e von Talg an einander geklebten Zylindern 
sind bekanntlich su dieser Bestimmung nicht brauch- 
bar. Andere Versuche, fehlen gänzlich. 

Die Anstellung dieser Versuche ist mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden. Die Metallfläch^n müssen 
vollkommen eben und polirt an einander gebracht wer- 
den, die Berührung in allen Theilen gleichmafsi^ seyn, 
und die Trennung der Flächen durch ein bekanntes 
Gewicht in der Art vollbracht werden, dafs dieselbe 
in allen Theilen zugleich erfolgt. . Es ist wahrschein- 
lich unmöglich, alle diese Bedingungen genau zu be- 
friedigen, und es ist daher nur durch eine mehrfache 
Wiederhohlung solcher Versuche ein genaues Dnrcb- 
Schnittresultat zu erv^arten. 

Im J. i8ao habe ich solche Versuche angestellt, 
um die Beziehung der Adhärenz der Metalle zu ihrem 
elektrischen Verhaken gegen einander kennen zu ler- 
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Ich ImA mir «oUlMMifiMBL eb^eaa .<i4d fiolirio Platr 
ten TOii nahe i^ Zoll iat Durchm€6J0r mw SiUicr> Ki^ 
pfer^ Wismulh^ Spiefsglaoz, Zinn^ Blei und Zink 
Terfertißen* An dem einen Balken einer sehr empfind-» 
fiehen Wage wurde eine dieser Plaiien genau äquiE' 
hrirt 9 so aufgehängt, dafs ihre polirte Fläche in einer 
borizoBtalen Lage sich befand , und unter derselben 
di€ t weite Platte^ mit welcher der Versuch angestellt 
wardo^ gleichfaUs horizontal auf einer Unterlage be- 
festigt* Die beiden Platten wurden nun mit einander 
in Berührung gebracht ^ so dafii die beiden polirten 
Flächen einander genau deckten } und nun wurden auf 
die Schale des aweiten Wagebalkens so lange Gewichte 
eufgelegt» bis die Trennung der Flächen erfolgte, 
Wähi'end einer ansamniengehörigen Reihe von Versu- 
chen fiind keine merkliche Änderung iu Temperatur 
und Barometerstand Statt« Die Gewichte , durch 
welche hiernach die Adhärenz je zweier Metalle aus« 
gecbückt wurde 9 haben nur einen relativen Werlh ge-> 

Sen einander ; denn bei der möglichen Berührung der 
eidea polirten Flächen blieb ofienbar noch eine sehr 
dünne Luftschichte zwischen denselben: die Gröfse 
der gemessenen Adhärenz gilt also nur für eine sehr 
grofse Näherung der beiden Flächen^ ttnd |ene Werthe 
würden nur dann absolut sevu^ wenn die Versuche 
im luftleeren Räume angestellt, öder die polirten Fla« 
eben vorher durch ein starkes Gewicht gegen einan^ 
der gedrückt würden , was jedoch wieder zu Unrich« 
tigkeiten anderer Art Veranlassung gäbe. Ich habe 
diese Versuche einige Mahl wiederhohlt , und zwar 
immer mit frisch polirten Flachen. Ich hatte mir von« 
genommen, dieselben unter verschiedenen Umständen 
fortzusetzen , und im Besondern auch die Einflüsse 
bedeutender Temperaturunterschiede zu beobachten. 
Allein bei dem Zeitanfwande und der Ruhe > welche 
ähnliche Versuche erfordern, machten meine iibrigen 
Geschäfte mir deren Foruetzung unmögUchi und ich 

J«hrl». 4* pol^t. Uttit« XIV. IM. 19 
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überlaMe es diAier «nderii Phytikern^ iMem iuwat- 
auteh Gegenstand weiter su ferfolgen. 

Ich haue bei diesen Versnohen erwartet, dafa sict 
die Adhärenz swei verschiedener Metalle beiläufig ih- 
rer elektrischen Differens proportional xeigen würde, 
so dafs %. B. diese Adhärenz swischen Silber und laak 
am gröfsten , und swischen Silber und Kupfer am ge* 
ringsten sey; allein es ergab sich mir das gans nnet^ 
wartete Resulut, dafs diejenige Adhärenz^ weicht 
%weien Scheuten aus einem und demselben Metalle 
zukommt y auch die Adhärenz ist, welche diesem 
Metalle mit jedem anderen Metalle von geringerer 
Adhärenz mit sich selbst, zugehört. Z. B. die Ku- 
pferscheibe hing zusammen mit einer Kupferscheibe 
mit einer Kraft von üi Gran; mit eben aieser Kraft 
hing nun die Kupferscheibe zusammen mit der Wis- 
muthscheibe, mit der Zinkscheibe, mit der Zinn- 
scheibe, der Bleischeibe etc., obgleich die Adhärenz 
zweier Scheiben von einem jeden aieser Metalle gerin- 
ger war, als jene des Kupfers mit dem Kupfer. 

Dieses Resultat ergab sich im Mittel als bestan- 
dig, obgleich nicht ohne^ Variationen, die bauptsäch- 
lieh in dem Umstände liegen, dafs die Polirung der 
Flächen nicht bei allen Metallen fjleich vollkommen 
seyn konnte. So wird diese Politur durch die krystal- 
lioische Struktur des Spiefsglanzes und des Wismuths 
gehindert, und das frisch polirte Blei ist an der Luft 
so leicht oxy dabei, dafs es kaum einige Minuten laög 
seinen ersten Glanz behält* 

Wurde Zink nach und nach mit den übrigen Me- 
tallen in Beriihrung gebracht, so ergab sich folgende 
Reihe : 

Zink mit Kupfer es ai Gran 
Zink » Zinn es i^ » 

Zink » Wismuth »16 9^ 
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ZiBk imt Spiefiiglahr «i i5 Qwin 
ZiBk »Blei » la « 

Zink » Zink sss lo- « ' 



Eis ist wahrscheinlich, dafs diese Reihe die galvanische 
seyn ^riirde, wenn die Flächen dieser Metalle gleiche 
PoUlutr erhalten konnten^ Das Zinn gebt hier deni 
Wismnth^ Spiefsglanz und Blei voraus, weil dasselbe, 
£ris<di polirt, eine viel reinere Flache hat, als die zuletit 

Senannten Metalle. Das Silber zeigte vom Kupfer in 
ieaefli Verhalten keinen merkbaren Unterschied« 

Die Metaüstneke habe ich nath ihrem Gebrauchs 
in Papier gewickelt, in einem trocknen Zimmer auf- 
bewanrt« Die Zinnplatten behielten ihren Glanz am 
längsten, besser als Silber und Kupfer; nach diesen 
Zink; am schlechtesten erhielt sicn Blei; Wismuth 
verhielt sich wie Silber. Spiefsglanz, Zinn und Zink 
sind noch jetzt, also nach einem Zeiträume von acht 
Jahren^ nur wenig angelaufen. 

Die VerMcbe zeigten aofterdem ^ und twar mit 
voUiger Betcimmtheit, dafa die Anziehung der Platten 
eines und desselben Metalles nicht blofs in der Be^ 
rnhrung, sondern auch in der Entfernung Statt hatte^ 
und sie war innerhalb des Abstandes einer halben Linie 
deuUieh bemerkbar; so dafs sie durch kleine Gewichte 
gemessen werden konnte« Die Aquilibrirte schwe* 
hende Platte wurde von der andern parallelen Platte 
in einer geringen Entfernung angezogen, bis sich 
beide Flachen einander berührten^ was mit sichtba-* 
rer Beschleunigung und einer Art von Stofs geschah« 
Dieses Resultat beweiset, dafs der in der Physik ein-* 

Se/uhrte Unterschied zwischen einer Anziehung in 
er Berührung, und einer Anziehung in der Ferne 
aicht begründet sej^ Es ist hier ohne Zweifel eine 
und dieselbe , nur in verschiedener Starke , übri- 
gene nach demselben Geseue wirksame Kraft derMa^* 
tKHrle vorhanden« Dafs bei emer geringen Intensiiil 

10 * 
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diese AnKkbnftg schon ia ehiem gerin(^ii Abstände 
unmerklich werde^ folgt aus ihrer Yermioilerang nach 
dem Quadrate der Entfernnng. 

Man kann aus dem eben Gesagten gegen diese 
heiklicben Versuche noch den Einwurf hernehmen, 
dafs es möglich sey, dafs die Luft £u den polirten Flä* 
eben verschiedener Metaliplatten eine verschiedene 
Adhäsion habe, und daher der Abstand derselben 
bei der scheinbaren Berührung verschieden sey; viras 
dann hier viel gröfsere Unterschiede hervorbringen 
würde, als die Differensen in der Anziehung der Me- 
tallfläcben selbst. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, 
dafs in diesen Versuchen eine solcbeUrsacbe einwirke, 
weil sonst weder die gefundene Gleichheit der Adhä- 
sionsstarke verschiedener Metalle in der ersten , noch 
die geringen Difierensen in der «weiten Versuchsreihe 
sich hätten ergeben können. 

Man konnte ferner vermuthcn, dafs, wenn zwei 
ebene Metallfläcben einander vollkomoien berühren, 
die Stärke dieser Adhäsion durch ihre aus andern Ver^ 
suchen bekannte Kobäsionsstärke gegeben seyn müfste. 
allein dagegen läfst sich erinnern, dafs die stärke der 
Kohäsion nicht blofs von der Berührung der Theile, 
sondern auch von der innern Beschaffenheit, beson* 
ders der Krystallisation, also von der Art des Aneinan- 
derfügens abhänge, welche zum Theil mechanischer 
Natur ist. Diefs beweist die Erfahrung, dafs diesel« 
ben Metalle eine sehr verschiedene Kohäsion zeigen, 
je nachdem sie gegossen, gehämmert oder gezogen 
sind. 

Um wiederkehrende Umschreibungen zu vermei- 
den, will ich die Stärke der Anziehung zweier FläcbeA 
von einem und demselben Metalle Kohärenz, und 
die Anziehung solcher Flächen von zwei verschiedenen 
Metallen Adhärenz nennen** Die Versuche zeigen nun. 
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ia& die j^äliMwn ä» Btäthe linear MmsätSs^on 
ptbf serer Kohärenz mit der 'Fläche fades tmdeten 
Metaü^ von geringerer Kohärenz^gieiek ist derKo^ 
härenz des ersieren MeiaBes. Am den Yersttchen 
•obeiDl iich öberdeol so ergeben , dalf die Stärke die^ 
«er KofairenB der Metalle nach der Reibe il|rer sriiN^ 
wschen Differeni sich Terhilt; «o defr- hiermic» die 
dektnidb - Mgatiten Metalle die gt5frert> «od ^ 
eIdLtriicb-ponti?eB die ueriiigere Kohim» besits^ 



' Dieses Resolut leittt m der Folgeriliig'^ dsTs die 
elektriseheo Kräfte der Körper nicht primitiTe Kräfte 
aind, wie man in der letzteren Zeit an^nommen hat^ 
aondem dafs sie sektndaren Ursprungs^ nafaniliefa Er- 
acbeinungen sind^ die aas emer gevrissen Wechselwir- 
kung der Korper in dem Streben, wechselseitig ihre 
Kohäsion au andern , hervorgehen. Wenn nähmlich 
eine MetaUfläche von - gröfserer Kehärens • mit einer 
andera von geringerer Kohärenz in Berähmngtritty t,B« 
Kopfer mit Zink; so würde, wenn beide Aletalle «elbst^ 
ständig nnd onabh&ngig aof einander wirkten, und dem 
letatern die Kohärens ss lo , dem erstem jeiie:is2i 

zugehört^ die Wirkung der Adhärenz durch — j — 

oder durch i5^ ausgedrückt werden, jährend sie 
nach den Versuchen .— 31 , oder eben so grofs ist, als 
wenn das schwächere JIAeuU durch das gleiche stärkere 
ersetzt würde. Dieses beweiset, dafs in derBeriih- 
rung der beiden Metalle oder Körper dersiärkere (mit 
gröfserer Kohärenz) den schwächeren (mit' gerbgerer 
Kohärenz) gleichsam unterjocht, in seine Wirbungs«- 
Sphäre zieht, und die Kohärenz des schwächeren Me* 
talles aufregt, erhöht, und seiner eigenen gleich macht} 
so dafs er in dieser Beziehung diesen zweiten Körper, 
so zu sagen, seiner eigenen Natur zu assimiliren, oder 
in seine eigene Substanz ze verwandeln sucht. Die- 
ser aufgeregte Zustand des schwächeren Körpers, der 
übrigenst durch seine eigene Kohäsion dem Einflüsse 
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de» sUrlMilKarpers eü Widtnritelien «nelic, mtkt smIi 
anfimi aufaudere Körper Mirätk, die mit ihn in Be^ 
rfihnmg koäniMiQ, uod -^-dae eowioh einen äholtcheii 
Eindruck^ gfeicbsem eioeWahmelMiiHig det unattBr» 
liehen und getwoHgenen Zwtendee, in welokem rieli 
ymer Körper befiiidet, etiukte. Die «liAtviedien £»• 
•dieinnttgeal «cfUen also det Beharren der Körper in 
ilirem ursprungliebeB Zueiande in dem ZeiipaakAe 
dieser Erfleheionngeft vocanai aie werden nur dadnrek 
möglich, dafs das aufgeregte Koharensatreben des 
•ch wachem Körpers inil.Anige«Uscke dieMrAttirdgung 
noch keine Veründerung desselben hervorbringen kann { 
dieoQ würde sie in eben diesem AngenUicke erfolgen, 
so wurde die Wahrnehmung des aii^gerecten nnd go^ 
swnngenen Znstandes dureb den Eindruck auf dienan 
gebenden Körpev nicht Statt finden können. 

Wie dieFortwfarkung dieses Effektes oderZnstan» 
des auf die Umgebung erfolge, kann man hiemadi 
leicht ersehen* Wenn die Fläche des stärkeren Kdr> 
pers auf jene des schwächeren wirkt, so wirkt diese 
sehr diinoe Schichte der Korperraasse mit der ihr eio* 

!;ednickten erhöhten Kohärenz auf die ihr suoachst 
legende dünne Schichte mit eben derselben Kobareni* 
diflferenz, als der stärkere Körper unmittelbar auf diis 
erste Schichte des schwachem wirkte, vorausgesetat, 
dafs diese sweito Schichte mit der ersten im vöHijg 
gleichen Zustande der Koharena sich befindet. Diese 
aweite Schiehte wirkt nun mit eben derselben Differena 
auf die dritte, so dafs es dasselbe ist, als wenn dieM 
dritte Schichte unmittelbar durch den stärkeren Köi^ 
er berührt würde, und so weiter durch jede Lange 
es Körpers hindurch, immer den völlig gleichen Kola- 
renaausund aller einaelnen Schiebten vorausgeseut ; Mo 
dafs jener elektrisehe Effekt an dem von der Berühr 
ruDgsfläche entfernten Ende in gleicher Siärke wahr- 
nehmbar ist, wie an allen übrigen Querschniiteo, Das- 
selbe findet entgegengesetzt bei dem zweitea Körper 
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$miL EMlriMhlektiidiiAv^UkottihMfliGi^^ 
«|«d eia Kofff^r nur dann ieyn^ wenn seitie Misse vollr 
lammen homogen ist, weil lue nnvetinderie Forisefarein 
lang des Effektes von der ersten Schichte auf die fol- 
Mndea ant von ihrer loUkimaMn gleicbon Kohärent- 
difierM» oii den slirken Körper abhängt, durch dereti 
iUAerong «ersdiiedene Grade dee Leiuiag enuiehen. 
Wäre ao die Koharens einer der iolgenden jäohiobten; 
4m aoh wackeren Körpers jeiwr der wirkenden Schichier 
^ istarkeren Köi|iera gleich; so hört för die. weiter 
ü^lgenden Schichten die Aufregung ihres nakörlicheii 
Koharenaauisiandes auf, und somit auch eine weitere 
elektrische Wirkung, wornach dieser Körper sich ab 
elektrisch nicht leitend verhält. Es erhellet angleich 
ans dieser Erklärung, dafr das elektriscfae Lekunga« 
verniögen desselben Körpers nur relativ sey , und von 
der Stärke des Impulses oder der Grösse der Kohärena^ 
differena der berührenden Körper abhänge. 

YITir können hiernach a«s dem aufgosleUteo Gründet 
SAiae nun ferner einsehen, wie chemische Änderun** 
gen erfolgen, und wie Elektrizität mit denselben an« 
aammenhangt. Letttere wird immer dann und (iur 
den Augenblick erscheinen , in welchem noch keine 
Kohäsionsänderung der ^örper eintritt, weil sie gleich- 
sam der Ausdruck des Kampfes ist, in. welchem beide 
Körper in dem Streben, ihre Kohärena: an modifiairen, 
begriffen sind. Dafs in diesem Kampfe der elektrisch 
positive Körper derjenige ist, welcher als der ach wachste 
IM stärksten angegriffen wird, durch das ihm einge- 
drnckte Streben, seine eigene Kohärena zu erhöhen, 
Vgiht sich unmittelbar. Dieae Einwirkung gibt sich, 
*ao lange, die Kohäsion noch nicht überwunden ist, 
dnrdi die E^rwärmung kund, welche i^ine Folge der 
durch jene Kohäretiaaufr^uing oder Erhöhung be- 
wirkten Verdichtung des schwächern Korpers ist. Dar- 
aus erklärt sich, warum in dem elektrischen Konflikt 
die Erwärmung an der positiven Seite erfolgt, und 
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«He deliriftkNi F^merericlieimiligeii von A^r SMte 
aasgeheoy vrelcheiii dteMBi Konflikte abdf r vorragKdb' 
leidende Tlieil ansuselMn Ist« > 

Ist die EinwirkttBf des eürkeren (elekttis^ m»ü 
gativen) Körper« auf den »lAwiidiereo (elektriach p^^ 
aitiven) inteniiv genng, um »eine natürliche Kohii^Ai^ 
m der Art abanandern, dafa die fräbere Perm meht 
aiebr bestehen^ und eine gleickfömiige Verbindii«|» 
darch AaMmilirong beider KohArenaen erfelgen kaan^ 
io entsteht FormAnderuBg oderCbemisaius« £. B, der 
sobwäcbere Korper habe die Gebarens s i ; der star« 
kere die Kohärenz == 3 : so erhält in der Beriibrang 
der schwächere Körper ebenfalis die KobSrena = ^. 
Is( hqh der eigene Zasamnienhang seiner Theüe nicht 
stark genüge um dieser erhöhten Anfregnng an wider« 
stehen ; so wird er seine Form und Beschaffenheit nach 
der Stärke dieser Einwirkung^ und zwar in dem Stre- 
ben zur Yerdichiung verändern. Da er jedoch wäh- 
rend dieser Einwirkung mit der KraU «3 1 auf den 
stärkeren Korper zurückwirkt ; so wird der letiter« 
ebenfalls nach seiner Beschaffenheit eine Verandertn^^ 
und zwar im entgegengesetzten Sinne ^ in dem Stre« 
ben zur Verdünnung , erleiden , und wenn hiernach 
Formänderung möglich ist^ sg werden sich beide Kor« 
per in der Art verbinden^ als weitn es homogene Kdr» 
per von einer dritten Beschaffenheit wären, deren Be 
Stimmung von der Gröfse der Differenz der Ursprung« 
liehen Kohärenzen abhangt. Elektrizität, Wärme und 
Chemismus sind hiernach, in wie fern sie einem und 
demselben materiellen Theile oder Atome ztigeboMtv 
die in der Zeit nach einander folgenden Erscheintm« 
gen einer und derselben wirkenden Ursache. Korn» 
men zwei solche in der Kohärenz differente TheSe ia 
die Berührung; so erfolgt zuerst Elektrizität, dannVer« 
dichtung des schwächeren Körpers, wenn er nach der 
Stärke der Differenz und seiner eigenen Kobäsion eine 
solche erleiden kann, also Wärmeentwicklung, endlich 
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. ekisniiiciie VefMudong^ wenh^er schwMieMSjSblw 
dKe gegebene Kohäremdiffereni nidit im mif «800«*^ 
teA Zustande tn ertragen Terniag^ und UBdbtAemUhfye 
der vorhandenen Kohärenadiffiarens jene Verdidblättg 
tud die entgegenstehende Verdftimung niekt hilireidite; 
Iieide Körper in emen Shnliohen i^astand tu ^raetzee^ 
oder die Diflfbrent anfauheben. Die elektriaeh«! Wir« 
knng zweier Atdaae wird also der ehemisehen nü so 
tt#rkbarer toranegehen^ je mehr der schwScbdreKCr^ 
perderPormSnderung widerstrebt ^ oder gewisser Ma^ 
ften eine längere Zeit der EinMrtrknng von-Setie dei 
Stärkeren verlangt , bevor Ae Verbindung eintritt: 
. Wiirde überhaupt beiderBerührang heterogener Kor- 
per die cherafsche Verbindung augenblicklich eintre- 
ten^ so würde' gar keine Elektritität vorhanden seyn 
kennen. Bei jeder chembchen Verbindung also^ bei 
welcher ElektriritSt erkennbar wird, gehört diese Elek- 
triaitat denjenigen differenten Theilon au, welche in 
diesem Augenblicke noch nicht die chemische Vereini-^ 
gung eingegangen sind. 

Aas dem aufgestellten Grundsätze erhellet ferner, 
warum und wie die Elektriaitäten die chemischen Ver^ 
bindungen modiGairen. Denn die Elektriaität ist die 
EfscheiDUDg der Kobärenzdifferenz , in welcher der 
schwächere Körper, der als' positiv gegen den andern 
erscheint; bei bleibendem Formzustande mit aufgereg-^ 
ter Kohärenz auf die Umgebung wirkt. In -diesem 
Zustande steht daher dieser Körper gegen e(nen*drit^ 
ten in einer andern Koharenzdifferenz als in seinem 
niatfirlichen Zustande ^ daher auch eine Modi6kation 
in der chemischen Verbindong. Der chemische Pro- 
zefs wird überhaupt um so lebhafter seyn, je grofser 
die Koharenzdifferenz ist, al^ am grüfsten zwisichen 
ftsten' und tropfbar flüssigen oder festen und Inftför- 
migen Körpern. 

Die eigentliche chemische Verbindung kann nu^ 
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99M^tt^, INniii dovdhi 4m K<^U*eiiiaiifr^tog dte 
whwax^tren oder Muren. Körpers desieii Zmund^im 
der Verbiliiaiig aidi Soderiiy und jeaem des siärkeren 
edee biiisehca aMimiltren kapii. £$ Iplgi aber munifco 
telberi dubln eiMel«ea Fellen anoh die Befriedigang 
der:K»bireaMnfreMag ohne subsientieUe Änderung, 
Lliifr dureb «Verdieuang oder Verdiuiniing» imd aon 
neob die Yerbindttiig jerfolgen iLönae» Hieriier gebtfh 
ipen eil* jenePlvkioniene» welche gewöhnlich m^ 
ab eigeAiiich chembch angesehen werden^ aber de»? 
noeheMidem cbemiichen Vorgange gleiches Verbal^ 
ten darbieten» J^äbmiich: ^ 

Die Verbindung des Wassers mit den Salaen als 
KryaiaUeis« Das Wasser isi hier bei der Verbiadumg 
der |K>4ilive oder sauce Körper, geht also mit dem 
Salae in erhöhtem KohärenasustanM oder ?erdichiett 
ledöch nna^setsty in Verbindung. Dasselbe ist der 
FaH bei der Mischung des Wassers mit Weingeii^ 
mit Sanren u. s. w. Der Grad der Verdichtung des 
Wassers hängt von dem Grade der Kohärenzdtfferens 
ab. Das Wasser erscheint i^ der saure Körper, und 
die Hydrate sind sonach Salae, in denen das Wasser 
die Stelle der Säure vertritt. 

Es folgt überhaupt aus dem aufgestellten Gruodr 
satse, dafs jede E)rscheinang von Wärme in der ch^ 
mischen Verbindung, und sonach auch das elektrisch^ 
Feuer nur durch die Verdichtung des positiven odw 
sauren Körpers erfolge, und dafs die Wärme über« 
haupt nur als die Erscheinung der in dem Augen- 
blicke durch Verdichtung erfolgenden Ausgleichung 
des Konfliktes der Kohäreaakräfie betrachtet werden 
miisse« Die schon von Physikern aufgestellte Mos- 
DUng, daia das elektrische Feuer durch die Konv 
pression der Körper, im besondern der Luft erzengt 
werde , ist niemsJils gehörig widerlegt worden. Die 
Vet^suche Dß^'s aeigen im Gegentheile^ dafs die £r^ 



Digitized by LjOOQIC 



#5S 

•dbeiftiuig J&fM Fraers an'dasiDJEiteytt mniv lyialdrid« 
iMfUmgebiiag (;elHiB^eii mf, indm in der.tocrinelli^ 
adieu luGtn^^iese Feaerschcmao); in^ein M «fsd loh wÜ* 
cber /wirdy 9k die «malerielk Yerdräming ftoDUBOHi 
w^dafii, MTW schon früher amUm Physiker am ihwtt 
Ymmiaidkän^hAmfUi^en, eatdtar wAhncheuilich wurdi 
4alh im afasekrt leeren Raunie^Hes^elektristheLiehl 
aoiböre» Ei* af rieht dafür ferner auch die ilrUinuig» 
äatk diejenigen Laftanen 9 wekhe durch dieKeinprea^ 
eion das stArkee Feuer entuvickeln^ auch daa^alärkaie 
etekiMche Lieht 'geben ^< nnd nnigekefart} nkehrmrer 
«nderer Gründe hier m gescbweigen. 

Daff die Fenererscheinnng der gewöhnfiehen 
Vtvhrennong du#ch die latente Warme des Saner» 
eiofl|;aa eraengt werde ^ ist Zai^oiner^r erstn Lehre^ 
«nd erst in dernenern Zeit wnrde dieselbe: aiia dem 
Gnmde angefioehten^ weil nach dem Yerhälmissedee 
apesifischen Wurme des Saaerstofl^as, des J^hien« 
sauren Gases und des Wasserdampfes , die aus dem 
fianersteffgasient wickelte Wärme bei der Verbrennung 
der Kohle und des Wasserstoffes im Saners«o^pa<btt 
weitem nicht hinreichend seyn sollte^ die bei dieser 
Verbrennung Statt findende bohc Temperatur zu er« 
kllren. Man glaubte sich daher genöthigt, eine aiH 
dere Wärmequelle au&usuchen^ und fand diese in 
derFeuererscheianngdes elektviachen Konfliktes^ iaw^ 
mm die Gnmdlage ide? elektro« chemischen l'heerie 
miutand. 

Durch nachstehende Beaserkung h<^ iob fedoeh 
diesen wichtigen Punkt naher aufeubellen« Die speai- 
fisehmi Warmen sind bekanntlich die Verbäknilsaah^ 
Jen für die Wärmemengen, welche erforderlich lind^ 
gleiche Gewichte verschiedener Körper auf dieselbe 
Temperatur an bringen. Diese Verhäitnifiiiahlen kön- 
nen mia also kmne Kenntnüa der absoluten Wäame* 
mengen geivihren, we^e dieGasart^n enihldten. So 
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itiilie ipiMfitehe Wanedet Waase^cfauBpfes fiberdM 
Mahl (gpröfaer, ab jene der acinosfkhiuiacheii Luft; und 
dennoch entwickelt letalere bei einer fonflachien Za^ 
feaunendräckung (nach den von mir angestellten Vcicr 
aodien) eine Tempemtiir von ago^ G«^ während hei 
dem. Wasser dampfe I itfaeh den hekandten Erfahmnh 
gen, eine i7eo&Qhe Znsemmendruoknsg erforderlich 
ist^ untdie Temperator um 55o^ au erhöhen* Mnn 
mnfs aber offenbar die absolute Wärmetnenge^ die eine 
Gasart enthält, nach der Temperatur bemessen wer^ 
den, wekhe sie für gleiche Zusammendrückung ent^Fib* 
kelt: denn was furjede Gasart für die erste Zusammeia^ 
drückung Sutt fiooet, gilt auch für die nachfolgenden 
bis aur gröfstmöglichsten Verdichtung, oder bis aum 
Übergang in den flüssigen Zustand. Das Yerhaltnift der 
absoluten Wärmemengen verschiedener Gasartea kann 
also mcht aus der speaifisehen Wärme, wohl aber ans 
dem Yerbältnifs der Wärmeenibindung bei gleicher 
Zosammendrückung entnommen werden. 

Lassen wir die vorher von der atmosphärisohen 
Luft angegebene Wärmeentbindung bei der Zusam«- 
mendrüdLung auch för das SauerstoSgas gelten (ob>^ 
gleich bei letzterem dieselbe etwas gröfser ist), so env- 
spridbtalso einer Temperaturerhöhung von 55o^ G. bbt 
dem Sauerstoffgas eine 9.46fache, und bei dem Was^ 
serdampf eine iTOofache Zusanimendrückung. Driik* 
ken min diese Zahlen das verkehrte Yerhältnifii der 
absoluten Wärmemenge aus; so ist die Wärme,* die 
bei der Vei brennung des Wasserstoffes im Sauerstoff- 
gas dinrdh den gebUdeten Wasserdampf absorbirt wird, 
«s^f^^'oder nahe ^^7 derjenigen Wärme, welche 
atis dem Sanerstofigas durch die Verdichtung in der 
nhemischen Verbindung entwickelt worden ist. 

Ebenso unbedeutend zeigt sich die Wärmeverän- 
derang durch die Bildung des kohlensauren Gases bei 
der Verbrennung der Kohle im Sauerstoffgas. In dem 
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IX. Bmde iler J^bribfteher des L k. polyt Insthata^ 
Seile I la, habe ich hei emct Uotenuchuog tAer die 
Anwendhariieit der fliiNtgeR Kohlensäure eiMi des 
WaMerdenipfes smr Mtschinenbewegaeg, an» den vor- 
handenen Daten berechnet , dafs ^88.5 Knbikfbfi 
Waaserdampf dieselbe Wärmemenge enthalten, ab 
473 K. F. ioblimsaures Gas. Nun werden durdi die 
Veibrennung des Wasserstoffgases mit i IL F. Sauere 
«idffgas, 1) K. F. Wasserdanipf gebildet ; folglich ent4 

sprechen —j^j- <= 3.a8 E. F. kohlensaures Gas den 
aK.F. Wasserdampf für die gleiche Wärmemenge. 

Da nun durch die Verbrennung der Kohle aus 
iK.F. Sauerstoffgas i K.F. kohlensaures Gas entsteht} 
so enthalten also 3.38 K. F. kohlensaures Gas ebenfalls 
y^^ der aus i K.F. Sauerstoffgas entbundenen Wärme- 
menge, oder die Wärme, welche bei der Verbren- 
nung der Kohle durch die Bildung des kohlensauren 

Gases latent geworden ist, beträgt nur ,30^3^^^ 

= 7yo> ^^^^ nahe -g.^^* derjenigen Wärme, welche 
durch die Verdichtung des Sanerstoffgases frei ge- 
worden ist. Die durch die Verdichtung des Sauer- 
stoffgases, das durch die grofse Menge Wärme, welche 
es von sich zu geben vermag, in der That den altern 
Nahmen »Feuerluft« verdieilt, hervorgebrachte Wärme 
reicht also allerdings hin, die Erscheinungen des ge- 
wohnlichen Verbrennens zu erklären; indem sie nicht 
liur für die rdative! Verdünnung des negativen Korpers 
und die Ausdehnung des in mehreren Fallen entste- 
henden luftförmigen Produktes, sondern für die stärkste 
Glühhitze dieser Produkte selbst die nöthige Wärme 
zu liefern im Stande ist. 

Wenn feste oder flüssige Körper sich mit flüssi- 
gen verbinden, so kommt auf dieselbe Art die Wärme 
ans der Verdichtung des schwächeren, sauren Kör- 
pers, z.B. der Schwefelsäure in Verbindung mit ei- 

Meulloxyde, oc(er d^ Wassers id VerbiAdung 
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0iit Scliieefebiiir^l; ein in dtn maiiMn FlUeii Ter^Üt« 
nifsmÜiig geringer ThfeH (fieser entwickeiten Witme 
wird durch die verhiiUHftoiafiige Yerdänttiuig dei 
siarkerte eder besiteben Körpers > - dorea GrofiM 
von dbr Wirkung des aph wacheren Körpers atti.4|en 
stärkeren ahhängt, ebsorbiri} so dafii also die freie 
Warme iMn so grofser seyn wird^ je grölser der U»» 
ursohied beider , folglich auch je weniger die Diob^ 
tigbeit de* Produktes sich von der Dichtigkeit des Imk 
sischen Körpers unterscheidet, unter übrigens gleichen 
tlmständen. Es sey das Verhähnifs der absoluten 
Wärmemenge des sauren Körpers ^=^Ay jenes des bi^ 
sischen ^=^A* ^ die Verdichtung des ersten z=Ct die 
Veirdiinnung des zweiten ^^E^ so verhält sich die ent- 
wickelte ganse Wärme wie ^C, und die absorbirte 
Wie A*M. Das Verhältnirs von C und E hängt von der 
KoharenzdifTerenz der beiden Körper ab; indem C 
dem Kohärenzstreben von A^ und E dem Kohärenz- 
streben von Ä proportional ist. Da C immer gröfser ist 
als Ey so könnte j^Cn^J?nur dann werden^ oder ein<f 
freie Wärmeentbindung in dem chemischen Akte nicht 
vorhanden seyn, wenn ^'verhältüifsmäfsig gröfser wird 
als A. Dieser Fall scheint aber nicht möglich, weil 
wahrscheinlich das geringere Kohärenzstreben des 
sauren Körpers eben in seiner . gröfseren absoluten 
Wärmemense gegründet ist; daher die Entwtckelung 
von freier Wärme. bei der chepiischen Verbindung 
siel), als ein nothwendiffer Erfolg darlegt. Die Dich« 
iigkeitdes neuen Produktes mnfs immer geringer •eyn| 
als die Dichtigkeit des basischen Körpers, weil sie oer 
letzteren nur gleich sevn könnte, weni^ die Wirkung 
des sauren Körpers auf den basischen ssso, foklich die 
Kobärenzdifferenz unendlich wäre. Sie mnfs wer auch 
immer gröfser seyn, als jene des sauren, weil die 
Verdichtung des letztern diirch die ehemische Verbin- 
dung bedingt ist« Das Verhältnüs dieser Dichtigkeit 
hängt also von dem Verhältnisse von {7und£ ab; und 
sie wird um so gröfser seyn, je mehr das Kohärens'» 
streben des basischen Körpers jenes des saurei» üli 
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tttfl; wobei |6dodi auf d«n Eidhift der KrytiulliMH 
lioB, als emea naehfe^eaden «ni sekaadäi^eB^ warn 
dem cbemiscben Proaette an Qfd für «ich naabfairigi» 
gea Aktes, nicht Röcksicht ^eüemmeii' wird* . 

Die Torliegende, auf einen faktischen Onindsata 
geetülste Theorie aeigt, dafa die chemiachen Vorhin^ 
düngen nach dem Räume oder dem Volumen > niefai 
i^er nach dem Mafse oder dem Gewichte vor aicbge* 
hen, weil diese Verbindung durch die Berührung der 
Fläche bedingt ist, also nur in der Fläche, lolgKeh 
nur im Volumen vor sich geht. Hierauf beruht die 
Lehre der festen Mischungsverhilinisse in den chemi« 
aehen Verbindungen. Die FJfiche, welche gegen die 
andere in Wirkung ist, kann als eine der aebr dün« 
nen Schichten, in welche man den Körper getheik 
denken kann, angesehen werden. Die chemische 
Verbindung durch die Verdichtung des achwfichem 
Körpers wird also nur möglich, indem sieh mehrere 
selcne hinter einander liegende Flächen oder Schieb- 
ten au einer einzigen, die nun die erste wird, verdich- 
ten, .welche Scbidite sonach mit der gegenvnrkehden 
gleich grofsen Fläche oder Sohichte in Verbindung 
tritt. . Ein sehr kleiner Theil einer solchen Fläche 
heifseAtom, als ein unendlich kleines Volumen, so 
werden durch die Verdichtung a, 3, 4 ^^^ so weiter 
Atomen au einem verdichtet, in die Verbindung ge» 
bracht. Ist z. B. die KobirenzdiflTerena wie i : a ; so 
werden sich 2 Atome in i verdichtet, mit i Atom ver- 
binden ; und die Diflerena ist in der Verbindung voll- 
kommen aufgehoben. Wäre die Kobäreozdifferenc 
wie I : a|} so kann die vorige Verdichtung auch nur 
eatateben, weil die dritte Schichte oder das dritte Atom 
nicht mehr in die Verdichtung aufgenommen werden 
kann ; in der Verbindung ist also die Differenz nicht 
wie vorher aufgehoben, wie ea die chemiache Verei- 
nigung verlangt, und sie kann also auch nicht eintre- 
ten, wenn nicht in einzelnen Fällen andere Einflüsse 
vorhanden sind« 
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Bftiit'niebt mcfae Akiibh^ hi«r'dife £r$eheiaii^ 
gea dßK ElektrizUäfc^ Jar Wärme und des GheiDismiM 
auf tine.JdviBS eracboffeade An auf den au%e«telk«a 
Grundsau lurücUulMOB an wollen« Daan iwäre der 
Raum einer Abhandlung bei weitem nicht hinreichend. 
Es aej' mir aom SchluMe nur noch erbubt^ wa er- 
wöhtteHy däfii die ErMheinungen der Absorpüon uad 
Verdichinng von Luftarten durch FKusigkeite»^ po* 
rose feste Körper oder Körperflächen — deren Er- 
klärung aus dem bisherigen Standpunkte kaum m<^ 
lieh war — sich aus dieser Theorie von selbst erkla«^ 
ren^ ja unmittelbar aus ihr folgen. Kommen Luftar* 
ten mit Korpern von gröfsererKohäreua in Berührung^ 
so wird an den Berimrungspnnkten ihre Verdichtutig 
aaUisitirt) und xwar um sa mehr, je gröfser die K^ 
härenadiflerenz ist. Diese Verdichtung kann bei die* 
aen Körpern in jedem Grade, und leichter als bei je» 
dem andern Körper von Sutten gehen; es steht der 
Befriedigung der Yerdichtungstendenz also auch kein 
Hindernifs entgegen , ohne dafs in dem Augenblicke 
noch .chemische Verbuidung einzutreten braucht. Es 
entsteht adso eine der "Erdichtung angemessene Wärme* 
entwickelungi die selbst bis zum heftigsten Glühen 
au steigen im Stande ist. Die Wirkung mufs der An* 
aahl der Berührungspunkte in derselben Zeil, folg- 
lich der Fläche proporüonal seyn, und daher ist sie 
am stärksten bei Körpern, oie mit sehr feinen Zwischen- 
räumen versehen sind, wobei die Wirkung noch dadurch 
verst irkt wird, dafs in diesen Poren, oder zwischen 
zwei kleinen sich sehr nahe stehenden Flächen , die 
verdichteten und erhitzten Luftflächen einander be- 
rühren, und die Erhitzung verstärken. Hierher ge* 
hören nicht nur die Erscheinungen von der Erhitzung 
des Platins und anderer Metalle durch Berührung 
verschiedener Lufurten, sondern auch die Selbstent' 
auttdung mancher pyropkorisphen Mischungen. 
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VII. 

Beriebt über die Fortschritte der Chemie 
im Jahre 18277 oder voilständige Übersicht 
der in diesem Zeiträume bekannt gewor- 
denen chemischen Entdeckungen. 

Von 

Karl Karmarsch. 



Erste Abtheilung« 
Fortschritte der chemischen Wissenschaft« 



J. Neu eotdeckte Körper« 

a) Einfache Stoffe, 

i) JNeue Metalle? Otann glanbt in dem aritrschen 
Platin drei bisher anbekannte Metalle gefanden zu baben, 
von welchen zwei in der mit Königswasser bereiteten AuU 
lösung der rohen Piatina enthalten sind, das dritte aber in 
dem nach der Einwirkung des Königswassers bleibenden 
nnanflöslichen Backstande sich findet (Kastner^s Archi?« XL 
loo). Da die wenigen, ron O. angegebenen Eigenschaf- 
ten dieser Metalle nicht hinreichen, die Eigenthümlichkeit 
derselben aafser Zweifel za setzen , so müssen fernere Un« 
tersachungcn abgewartet werden, bis über diese interes« 
sante Ankündigung zu entscheiden möglich ist 

&) O X 7 d e. 

a) Selensäure. Man kannte bisher eine einzige saare 
.Ozjdationsstnfe des Selens, welche auf i Atom Selen a Atome 
Sauerstoff enthält, nnd Selensfiure genannt wurde. Miisch" 
ierUch und Niizsch haben nun entdeckt, dafs noch eine hö« 

Jalirk. d. polyt. Inst. XIV« Bd« II 
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here sanfe Oxjdationsstofe des Selens besteht, welche nm 
die Hälfte mehr Sauerstoff enthält , und mit der Schwefel- 
säure isomorph ist, dieser beiden Umstände wegen also 
mit Recht den Nahmen SeUnsäure x%k führen rerdient, wäh« 
rend die bisher so genannte «Säure künftighin ieUnige Säure 
heifsen mofs. — Die Selensäure bildet sich am leichtesten, 
wenn man Selen , selenige Säure , ein Selenmetall oder 
eiq selenigsaures Salz mit salpetersaurem Kali oder Natroit 
sohmeltft. Aus dem am Harae ^orhomiiicnden Sirienblfi 
(Jahrb. YII« 126) wird sie dargestellt, indem man dieses 
Fossil , JBur Entfernung der hohlensanren Salze , mit ^1«^ 
säure. hehaodßlt, den Rückstand^ mitgleioh vijel salpeteri* 
Natron gemengt, portionenweise in einen Tiegel trägt und 
schmelzt, mit Wasser auskocht , und die Auflösung rasch 
abdampft, wobei sich waaserfreiaa seleas.* Natron abschei- 
det. Beim Erkalten krystallisirt Salpeters. Natron. Das se«- 
lens. Natron ist, da das Mineral Schwefelmetalle enll^ält, 
mit etwas schwefeis« Natron Terunreinigt, Yon welchem es 
sich nicht trennen läfst Unmittelbar aus diesem Salze läfst 
sich die 8elensäui*e nicht darstellen, denn Jeder Versuch, 
die Selensäure von neben ihr vorkommender Schwefelsäare 
zu trennen , müslang. Man reduzirt daher die Selensänre, 
indem man Aai selens. Natron, mit Salmiak gemengt, er- 
hitzt, wodurch, aufser schwefelfreiem Selen, Stickstoff 
und Wasser erhalten wird. Das Selen Terwandelt man durch 
Auflösen in überschüssiger Salpetersäare in selenige Säut e ; 
die Flüssigkeit wird durch kohlensaures Natron gesättigt^ 
bis zur Trockenheit abgedampft, und der Rückstand (sele* 
nigs. und Salpeters« Natron) geschmelzt , worauf man das 
entstandene selens. Natron auf die oben angegebene Art ab- 
scheidet. Neuerdings aufgelöst, und noch ein Mahl krystal- 
lisirt « ist dieses Salz yollkommen rein. Man yermischt 
seine Auflösung mit salpetersaurem Bleioxyd, und zersetzt 
das niederfallende, dem schwcfels. Bleioxjd an Unauflös- 
lichkeit gleich kommende, selens. Bleioxjd durch Hjdro- 
thiongas«, Man erhält auf diese Art eine yerdünnfe Auflö- 
sung der Selensäure, wrlehe durch Abdampfen konzentrirt, 
aber nicHt ganz >on Wasser befreit werden kann. Die 
Selensäure bildet eine ungefärbte Flüssigkeit, die bis zu 
-)- 280** C erhitzt werden kann, ohne hieb zu zersetzen; bei 
höherer Temperatur zersetzt sie sich heftig in SauerstoiFgas 
und selenige Säure. Selensäure bis zu -f- >^5' C. erhitzt, 
zeigte ein spezif. Gewicht =2,524, bis zu+267*C. er- 
hitzt , ein sp. G. = 2,60. Die konzentrirte Selensäure er- 
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hitac lieh bei der Verantehoag mt WeMtr ee «uurk wie 
die ScbweCelsattre. Mit Salzsäure geköobf , liefert die 8e>* 
lensaare Cblor und seienige Sävre | daber löat iein Gemiacb 
beider Säuren, gleich dem Hönigawasser, Gold und Platin auf. 
Gold, aber nicbt Platin, wird aucb von der Selensanre al- 
lein aufgelöst» Zink und Eisen losen sieb unter Entbindung 
Ton WasserstofPgas , Hupfer unter Bildung ron seleniger 
Siure , in der Selensaure ^uf Scbweilicbe Säure wirkt 
nicbt auf die Selensiure« Die Znsammensetsung der was- 
serfreien Selensäure ist durcb die Reduktion des Selens aus 
dem Selens. Natron folgender Hafsen gefunden worden : 

BerechMHig Yersucb 



I Atom Selen • • es 494,58 ■■ 69,85 «^^ 61,4 
8 Atome Sauerstoff 8 3oo,op «a 87,75 — 38,6 



794,58 — 100,00 — 100,0 

IHe Formel filr die Selensiure ist demnaeb Se« Die Selen- 
saure gebort EU den stärksten Säuren; denn sie steht nur/ 
der Schwefielsäure in der Terwandtsebaft mi den Basen et- 
was nacb, so, dafs s. B. selens. Bar jt durch Schwefels, nicht 
ToUkommen.serlegt wird. Die Sättiguags- Kapazität der 
Selens, ist ssi 9,58* Iki» jMutralen .Balae sind mit den 
schwefelsauren isomorph« Das Helens. Kali besteht nach ei- 
ner Analyse aus 4s,o8 Kali und 57,9a Selensäure, nach den 

Formel KSe aus 4s,6i H« und 57,39 S. Seine 9r;sulle, 
welche genau die Form des Schwefels. Kali haben , enthal- 
ten kein Wasser, verpufTen auf Kohle , gleich Salpeter, 
geben mitBarytsalasen einen unauflöslichen Niederschlag von 
MtUns^BaryU Aus \oo lL\i.\selen$* Natrons y/uvA^n durch Be- 
handlung mitSalzsäure und Fällung durch schweflichsaures 
Natron 41,4 Selen erbalten (Po^ganiioü/'s Annalen, lX,6s3). 

-c) C a r h o n i d 6. 

3)? Neue Platinperhinäung. Zeise hat durch gelin- 
des Erwärmen von Platinprotochlorid mit Weingeist eine 
schwarze, aus Platin, Sauerstoff und Kohlenstoff beste- 
hende Substanz erbalten , welche gleich dem von £. Dapy 
entdeckten (von Döbereiner fS9r Platinsnbosjd erklärten) 
salpetrigsauren Platinoxyde ^) die Eigenschaft hat, ein Ge- 

^) Diese Verbindung, über deren wahre Natur noch gro(seUn- 
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in AlboboMampC giflhend s« werden« nnd dabei Ettigsaiire 
ZV erzeagen {Poggendorj^^s Annalen 9 IX« <>3s)« 

.^Ph.osphoride, 

4) PhosffhoT'Älurmum (s. Nro. i38). 

5) Phosphörkupfer. Verbindungen de« Phosphors mit 
Rupfer in bestimmten QaantitSts - Verhaltnissen hat H, Rose 
dargestellt, a) Ein Phosphorkupfer 9 welches der Ana- 
lyse ztt Folge aus 7489 Kupfer und s5,ti Phosphor (oder« 
sttehtometrisch nt^k der Formel Cu' P^ berechnet 9 aus 
75,16 H« und 34,84 Ph.) beatand« erhielt A., als er selbstent- 
zflndiiches Phösphorwasserstofigas i(PiI') über erhitztes, 
aber nicht gl fiheiides, ganz wasserfreies Kupferperehlorid lei- 
tete. -^ 6) Ein anderiKs Phosphorhupfer , welches nur halb 
so viel Phosphor enthalt als das Yorige, also nach der For- 
mel Cn^ P zusammengeaetzt ist, oder aus 85,8* Kupfer und 
14,18 Phosphor besteht, wird gebildet, wenn das nähm- 
liche Phosphorwasserstoff^s .fiber erhitztes RnpferproUH 
Chlorid oder Sebwefelkvpfer (letzteres durch zweimahligez 
Glähen von Kfipfertpinen nritSchwefiel bereitet, und durch 
Glühen in einer Aimosph&re^en WjMerstoffgas irom Schwe- 
fel - Oberachufs befreit) sireitbt (.Pßggendarffs Annalen, 
VI. ao«). 

6) Neues Phosphor »Eisen, Nach H. AoMwird gepul- 
verter Schwefelkies (Fe 8*) im erhitzten Zustande durch 
selbstentzündliches Phosphorwasserstofigas (PH') in eia 
Phosphoreisen verwandelt, welches folgender Mafsen, der 
Formel Fe^P« entsprechend 1 zusammengesetzt ist: 

Berechnung Analjse 

Eisen . , 3 Atome s= 1017963 = 66,47 — 56,87 
Phosphor 4 » = 784,6t = 43,63 — 43,i3 



180 3^25 — 100,00 — ioo,oe 
{Pogg^ndorj^'^s Annalen, VI. 21 a). 

gewifiibeit herrscht, entsteht, wenn man das durch Hydre- 
thionsäure aus Platinauflotung gefällte Schwefelplatin mit 
Bönigswasscr kocht, und die Auflösung mit Weingeist ver- 
mischt erwärmt. Sie fallt dabei in Gestalt eines schwarzen 
Kiederschlages su Boden« ÜT. 
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7) ^^^ph&r-tfidteU Eine V«i*bi|Miia»g yon 3 AtoJD^n 
Nickel mit a Atoman. PhoqpfcMir (Ni? P»^, welche alaa i^t 

.73^ N. 96,1 3 Flu •nfthält, bildet aicih Mch jff. Bom , venu 
im% leicbtentj&ündiicbe FlMsphorwasteMtoffgas (P W\ über 
erkit£teftSc!hwefelBickel (durch ZasMoioei^cbiiielE^o meiner 
Bestattdtbeile bereitet) streicht {peggenfbr^rs Auoalen, 
¥1. ati). . .. ,. . , ; 

e)8eleaSde^. 

8) Selen ^jßumium (s. Nro« i38). 

9) Schtv^tl'Alumlum (s. Nro. &ä8). 

^) F 1 u o r I d «• 

10) JVi0ii«< Fluor '^ Mangan^ WeoaieKan^.iiaeh fVöh^r, 
4k Theile gewöbnliehea mineralisches Chamäleon mit t 'J^'h. 
hieselfreiem Fluff spalhpulvf r meagh vnd mit SchwefeUl^are 
ilbexigfejbt« se eiit»ripke|$ sich ein gelbes Gas, welches in 
Berihrong mit der Luft* sogleich i|i- purpi^rothe rjeb^l yer* 
wandelt wird, mit Wasser sich' sn efBer.purpttrr9then 
Auflösung Yereinigt, Glas stark angreift, und mit demsel- 
ben Mangansaure undFifiersiliciunii-Gas ^rseogt, Chlor- 
kalsium zersetxt, und daraus Chlorgas entwickelt, lynd 
ein Fluor -Mangan an sejn scheinl, welches in deiner Zu- 
aajmipensetznng der Mangansäure entspricht, Diö Auflö- 
siing dieses Gases im Was^r löset Kupfer, Quecksilber 
und Silber ohne Gasentwicklung schnell auf, indem wahr- 
scheinlich ein Theil d,es Fluors sich mit dem hinzugesetzten 
Metalle. Tcrbindet, und dasjenige Flnormapgan entsteht, 
dessen Zusammensetiung jener des Mangsnoxydols analog 
ist. Beim Abdampfen entwickelt daiVSsserige neue Flnor- 
mangan beständig flufssaure Dampfe nebst Sauerstoff, und 
hfli^erläfst einen hramen SUltiiataud , ans Velcbem Wasser 
Manganprotoiluorid (fiufss. Manganoxjdnl) snifninimt, wah- 
rend ein schwarnes basisches SaU unaufgelöset bleibt 
(Pog^ran^o^s Annalen,** IX. 619); 

h^ ..B.r.o m i d a» 

i\y Brom -Selen. Selen und Brom verbinden sich, 
nach ScruUasj, wenn sie mit einander in Berührung kom- 
meii, schnell f unter Zischen und Erhitaung. DieTereini« 
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'^"S g^ht in %MM T^rKfiltnÜBsen ror stell, aluer 5~ Theile 

'Br<nn anf i 'TheA '6eleii sekeinetieiiie bestfindigere Zu- 

' sammensetsang cn bilden. Di^se ist fest, rodibrana (in 

' einigen Thetlen gelMleh^, rieeht ^e Chlorsekwefet , und 

' irird Vom Was«er hh anf einige Floeken Selen anfgeldst. 

* Diese Anflosung bat, wenn sie rein^TY>n' nBverbvndenem 

Brom ist, keine Farbe; sie enthalt 8elensanre< (ielen%e 

Säore, X.) nnd Hjdrobromsänre {Annales de Chimie et de 

Phjiüiue, XXXK S49). 

19) Brom'Cjran. Diese Terbindang erhielt Sendlae^ 
als er swei Theile ttoehenes CyaaqiHiclisilber in eine Glas- 
röhre fällte , welche in einer haltmachenden Mischung ge- 
halten wnrde, vnH dann eiiien HieilBrom daraufschüttete. 
Es bildete sich Broipf aec^silbci: i|n4 Brom - Cjan ; letzteres 
hrjstallisirt im obern Theile des Rohres su langen zarten 
Hadeln , zoweiMn erscheint es auch in kleinen Würfeln. 
<'£s ist ohne Farl^ ,* dvlrchsichtfig, sehr flflcbtig (indem es 
' Vei-f- iS^C ^choh in Gasform esistirt), nmd in seinen 
' Eigenschaften Aäitt todcjan (Jahrhttbber, Vit. 195^ IX; sM) 
anfserst ähnlich; ' Bs wirkt hOchst giftig {Ann. ^ Ciimie 
et de Phj-s. XXXfK too). '^ 

' . ' ' 9- Gh I «(rl i^e^*' . .' ' 

., , , i3) Ifeuee.Kofäenti^asserstoff'-Öhtond. TAbm^dh erhielt 

aus der Mischung yon Holzessiggeist *) und Königswasler ein 

, Gas, i;relches nebst Salpeter gas und Stickgas noch eine 

,, andere , bisher unbekannte Gasart enthält. Er Iknd 

, in dem Genie;ngf, welches' er untersuchte, i^nd de,ssen 

spezif. Gewicfcit }t!^^S betrug, 63 g- Ct» Sälpeter^äs , 9p. (it. 

Sticheap und S9p. ^t. des neuen Gasei^. £etzt6i*es SOH ein 

spezif. Gewiqht ss^4,i757 besitzen ^ nnÜ folgender Mafsisn 

zusammengesetzt scijn: , * ', ' 

VTasserstoff^ . . *. » Atoine «m ia,47 oder tM 
Röhienstoir « . . 1 9 . -at' 7M3 r ..10,15 
Chlor. .... 3 » e= 663,97 » . fi8,»9. 



■^- 



754,67 -^ i*oo,oo. 



*) Über di« Eigenschaften dibs^r dem Alkohol analogen, hei 
dei* trockenen Oestillalioa des Holzes sich bildeiit^e|i FlOssig- 
ksit s« m.« B4. VI. dieser Jahrb. (S. 379) nach ,' wo sie unter 
dem Nahmen Esprit pyroxylUjut beschrieben ist* 
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(BreH^iierU Edinbfirgh Journ.ofSci0nce, Nro.iij, /ulr 1827, 

' 14) Chlor '^tSlf'tlum. 'HOm-. AiM stellt« 'di^MTvrf. 
'bindang dar, .'indem er tn>i;ta»iifea^ €Morgat 'ftber -^in eJ'- 
hitztea Gemenge ▼äh HoUle'tiiid'4ty«iii6rde* hitUe, Ks 
aablimirt sich in schneeahnlichen Flocken von seidenartigem 
Glans, schmilzt' bei schVacWm'ferhtlfzen' zu braunen Tro- 
qplbo«' die t|ck bei Marli^VerlWlQ^i. wieder inU,w.^iC|eivFarbe 
sttblimiren , und löset sich unter Warme - Entbindung im 
Wasser auf (Poggendarß'i Amden» IX. 39). 

.•#*>r).*5) Nßu^f J^IangWrC/Uarid^ ,l/7eiin.mah ,€ane\Aull5- 

. »billig. Top iiA^kfßßs'iut^ß in boyzentrirter ScIiwcMsäurp mit 

^((if ^fjunoU^^in Kocfisalze Zusammenbringt, so'entstehf qia 

.fj^ 4^? ^i^nimeiiaetzuiig def 9iang%ns$ure^ proportionales 

.)||^iig3jn*Cl)lppd., welches inr.B^rifhrung mit' 'W^'sser ' ^a 

Salzsäure und.lMangansäure wird« Es erschQiiyt als ein 

Gas von hupteriger ' oder grünlicher Farbe/ welches bei 

einer HiFte von -«^ tit bis tc^ C. ganz zu einer grünlich 

braunei) FlüssigllelC itch mrdtcbtet (Annalei deChimiept de 

Ir) I o d i d e. 

t6) Doppel' lo Jude. Eine Anzahl von DoppeNIodiden 
Tcrschiedener JlletaUe hat ^oit^/<Qr.. dargestellt und unter- 
Micht. Er hat gefunden, dafi das rothe lodqpecli^ilber 
sich mit Hjdriodsäure , mit lodkalldm, todnatritMi. lod- 
bar jum , lodzink , n. s. w. , ferner das lodblH Aiit lödka- 
)y|]im^ da^I(»dfinn mit den lodiden mehrerer Ifetalle^ eben 
ab ^a« (odaitber mtt Iodkaliun[i verbindet, i^id^'bat das 

' i|u«n(itativ6 iTerlhaUntfs des ßesUndtheile m ' di^s^^ Zu- 
sammensetziiiij^h bestimmte' äiii'atchtlich der"n^e0Hef die- 

' ser Doppel -todide wendet l^ouÜaf auf sie H^ ti^famliche 
Apsicht an \ i^elche Bo/urfai:^. für die I>oppe| - Chloride aof- 

]j'|;estellt hat'*)'; d. h. er betr Achtet sie als wahre' Salzd , in 
werchen di|9 ieine der'jodme^talle alsääure auftHtt^* wfih- 

Fs scheinen in iliosem Gaso,^ demspesif. Gc\vicliW nacli ku 
' * ' ^ ttrtheilen; dfe9VoYllmCll^of^a5'sa^ftlt dem däiifft' verbünde« 
*♦ ' nen Vtfli^' BMblldendcn Gi^eb von 4 Vol. a^f ä^ ♦ol. vcr- 
Üichtet f.%1 seyn. '* -'''jfiT. 

" ^) S, weiter. untWi.;/Rro. 98i ' ■' ' 
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rend das andere die Rolle der Basis spielt {Annales de Chi-' 
mie et de Physigue^ XXXI F. 387). — Liebig hat eine Ver- 
kuidiMM^:voa lodrQiiaqMiUUer mit Chlqr^Quecluilber (Sab- 
liiiuil>, und. eine andere «pa lodsilher init Cyankalium daf* 
gestellt (J^hiJi^eiggcr's JonmoMlt IL. sda» 953). 

/) Metail-L.agierungan» 
17) Anenik'AtumiUfh'^ixna Tdlur^jüandum (a. Nro. iSS^, 

t8) Anderthalb • eehttf^elsauree Kali^ Als Ii.,PhiUip$ 
gleiche Theile Salpeter, ond Schwefelsaare vom spec. Gev. 
1,8443 (bei -f- bo^" F.) 9ar Darstellang der Salpetertlä^e 
destiilirte, und den trochenen Bfichstand in der Betorte dnrA 
nngefahr gleich riel heifsen Wassers auflöste, #0 erhielt er 
beim A&hfiblen dieser 'Auflosung nadeiförmige Hrjställie, 
welche Jolgender Wafsen xusammengeseUt Varen : 

Berechnapg» Analjae* . 

3 At Schwefels. c= i5o3,4<) s=s 53,78 -^ 5^ AS 
9 » Kali . . CSS 1179,83 = 43,20 — 43980 
1 » WaM9r , cgc iia,47 = 4«o» — 4*7* 



0795,79 — lOOfOP — 100,00. 



Es ist #chwer« dieses Salz yon doppeltschwefeUaurem 
Kali £i:pi .^tt erhalten {Phifotoph, Maga^^ine, Nro. la, Df- 
cember iBty , p. 439) *)•' . 

,1 9), ZiPeidriUel 'Schtpejftlsaure Alaunerde. Dieses Sa\s 
(d. h. eine Yerbindang der SehwefeTM^ore mit Alaunerde« 
welche yon der erstern iaur 73 so ^^^^ als die neutrale 
achwefelsaui^e Alannerde pMthalt) bildet sich« nach Maus, 
wenn kohlens« Kalk zu einer Auflöuing der neutr. schWe« 
fels. Alaunerde gesetzt wird ; rein erhalt man es aber nur, 
wenn man eine konzentrirte heifse Auflösung der letxtern 
mit drittel -schwefelsaurer Alaunerde ')'digerirt, und die 

, . ,f).Über das auf gleicht Weise entstehende« yon Thomsen ent- 
deckte anderthalb 'Schwefelsaure Natron L m. diese Jahrb. 
IX. i63. A. 

2) Diefs ist der Niederschlag , welcher durch Anunoniak in der 
Auflosung der neutralen Schwefels. Alaunerde enuteht« Über 
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noch heifs filtrirte Aaflosung bei gelinder Warme eintrocfc« 
neu Der gummiähnliclie Bfick^tand wird «d 4^r ieuchlen 
Lpft durch Zersetzung undurchsichtig« .. j&ych Wasser be- 
wirkt die Zersetzung, nvobei neutrale und drittel -schwefelt* 
Alaun ef de ehtstehen. Die Anaijse diese* SalzidiS'galit 'tr 

FornelAl S^«Btiprechend., $9f4 Alaim^i;de«. (^p,^$chw- 
feliiure« — . Di« iweidrittelr.s^bwefelf.. At^^un^rde. bil^t 
mit fcbwefela« Kali und nU.a4ibwe£eJs. Aii^«ump|k Doppel- 
ialsei w^he erhalten werden |. wenn n^^ den-Auftösi^«» 
gen def Kali- ted Amsfonjali-ÄlMPis po liunse Hali o4er 
Attmoniuh «uaeist« bia . aicb. der Niedejrftchlag beim U^* 
rü)»re9 . nacht wieder aufiöaeC, . Diese Aiifloaviigen aind 
. sieht hi^atdlliairbar f bei« Sieben edfr, bevaZusaUs.^.fn 
Wasser sondert sieh ao^ ihMU drittel - acbwoteU« Alf^Mi'* 
«Rde ab {P^ggsadorjff'i Annaileti« XL 80), . . .:; 



i 



so) Zi4fSidriUfil''gckt4feJü$aure$ EUeaoa^tL. Nach Mmu 
entsteht ein basisches schwefelsaures Eisenozyd, welches 
um ein Drittel weniger SchwefeisSure entbitt als das ndu- ^ 
irale,' 'wieAil eine nicht ru sehr Terdflnnte Aufl6su*g tftes 
letztem imt geldschtem oder kohlens, Halk* veasetzt wird« 
bis das gefalUd überbasischo (nur Vo ^^^ Siure 'des nett^ta* 
len enthaltende) 6a1z durch Umrfihren nicht wieder aitf||^ 

' lost wird. Die rasch abfittrirte Flüssigkeit ist nahmlich 
eine Aufläsun'g jenes Zweidrittel -6alzeS) weloKe aber nieht 

. beständig istt sondern sehr bald mehr pd^r^weni^^r yoU- 
ständig in neutrales und sechstel -schwefelsaures Eisenozjd 
zerlegt wird. Eine konzentrirte Auflösung des lieutr. schwe- 
feis, Clisenoxy^es löst kalt (nicht heifs) gefälltes pßchhieU 
achwefels..£ife90X7d auf, und es bildet sich d^s Zweidriltel- 

. .Salz , wejlches jedoch auf .diesj^m Wege iiipmqr mit neutra- 
lem Salze Tierapreinigt bleibt. Der gelbe pberzug , womit 

1 sieb dei: EiseUtTitriol bojm. Liegen an der Luft bedeckt, ent- 

. hält dieses zweidrittej - sc)iwe^ls« Eisenpx^d ; Ipst man ^- 
• her etn^n solchen Vitriol ii^.weni^ kalt^ifL \Yas8er auf, so 
trübt sich die Auflösung ^^im JKechen,^ und setzt sechstel- 
schweiels. Eisenoxyd ab. Die Auflösung des'^weidrittel- 
Salzes hinterlSfst« freiwillig elngetrockiret, ein e g e lbbraun e 
gummiähiftlicbe Masse. Dieses Salz ist^. naciv. der I*ormel 

£e S^ , folgender Mafsen zusammengesetzt: r . . 

" — ■ " >■ > y i '■ ' 

^ * die anderen basischen Verbindungen der Schwefelsäure und 

Alaunorde $• m. im VI. Bande dieser Jahrbücher, 8. 344)345, 
naeh. K. 
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<^. >. w. '/ .. Berecboting« Anglyt^. 

** *', f' Atcjiiiq Schwefelsäure tsar itn>a33 &= 5o^6 -^ 5o',i 
"V i' » '• fit^eiioiyd • ä= 978,4t = 49,4 ~ 49,0 

«Die^08 ^JffL.f^F^ipclet v'cbi nH^.dem Bckw^f^Uf^i^ren K«li 
un^ mit dem »chwefelsaaren Ammoniak. Man erhält die«e 

Sfölg^inä^e ', ' irMn man« iles IX^pelMilMii 4^««kwtfeb. 
äK und 'gbh^^fels. Aminontaks fiik iMiUroZ^Tyr svlMreJEAk. 
^'tH^H6zt^>*)<!I^K od«!^ AiniMtiitk «0 lange aksetciv bU dfr 
'IVtedis^rseNliig Inifangt 'beatäkidig su werddii, äind dann'^e 
' Aufldsütig' lArd^nften laÜU t)te Doppelaaiz «liaMlaU bildet 
; t^^elartige re^MMr^ige ftechftseitige8ätttenmkg«v«dean^- 
''ü^tzt^r Bhdflablie; die Kf^yfliAle sind durifhsiehtig, gaU»- 
*'fti*ann , W 6 Th^tlen Wutoer (anflisKah« und T^Uerea in 
'^linder HitM tinter Beibehaltung der Perm ihr^Waater« 
Die Auflösung zersetzt sickba'ldreinenl grofaen /ttieile «Mdi, 
ii| neutrales Doppelsalz und sechstel -schwefeis. Eisenoxyd. 
' Die Zuli^mhien^^nng dM baakchen sekn^^isUauren Kuli- 

. £i9enoayydf»fiXiiP9Viclki der Fo^r mel aKS-jrj^^.^-^^ ^%* > 
^denm die Analyse g^b ao,8 ^isanoxyd,. 92|,j^ ^li, 4i%7 
.'Sebwefelsäure, j4)4 Wasf er, i^^p ,, Das basischßy ^cfiweJeU. 
*»Jlmrnpm4Jc'^fÄ$mQ^d ist dem, vorigen i^ 4of K^y stall form 
-iHiid is deivf^igeofcbaften ähfilic^t |n a,4Tlu W^ss^r auflos« 
lieb« £• besteht« der Aj^ljae zu Folge« aas 23^75 Eisen» 
• oxyd,. iiOf3o.A#moniak, 49«9Q Schwefelsaqre,^, ?^f7^ Was« 

j ser, was mit der f^ormel iÄH^S + #e 8* -^6 Aq. tber- 
' einstimmt (Pog^endorjfs Ailbalen « XL 75). 

' ,' ' ' ; a 1 ) .TftXie^ ichiviifeUaiirff Dopp^nlte. Folgebd^ Beob- 
" ächtungen rühren yon H.'SloclketheT. Wenn man 2Ktik- 
".yiCriol durch chrornsaures Kali -ftllt, und diaron dem nieder» 
^IgescMagen^n chroms. Zinkoxyd getrennte" FIfissIgkeit ab- 
dampft ^ %p erhält man HryataHe ron saurem chromaamt^m 
^nali, Yiermengt mit gelbenr Rrystallen einea andern Salzes« 
"'Welches ^ der Analyse zu Fol^e aus 36^66 Sch#efels8are, 
o^36Chrbmsaüre; 19,74 Zinkoxyd« 17,8a Kall; t5«ao Wasser 



*) Da« 'erste dieser Doppelaalae wird ei4iaUaa> -iMiahn maa die 
Auflösungen von neutralam schwefeis. Eisenoxyd und schwe« 
fels. Kali verdiischt, und cur Krystalllsatioa abdampft; über 
" " das sweite s. nt. diese Jabrbtteher , VI« Sei« 
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\em/«9lz echält.flibiiV wipiin AchireCeOl« iBiicActkiKJ^'iliilt 
Chroms. Hali yermischt, die Flüssigkeit zor ToIlkommeDeii 
^ Absdieiding 6m • ektooManrcMi KiclMloxydes erkilst , bis 
^darlff^AevtmtähfSl^if^mftti 4evifiädk3Und)im4eibi«fiB#« 
;Mstf^iinddld Attflösug filaäi« whAi S'w ^^kfidusluilitoih 




)ösen stcli teicfit itti"W«^ef siif, Ün^d^'lJten^k'do IKt litfft 

Dec. 1837, p. 4«?) *)• . , .j' f . . 

•/. .•»> S^hi$^ifßl^MreM-^S0,^m^ßßj(ir4\'r^tnpni^ ^d nach 
^. fiw tf j|Ms*4ri(c|f ftiMtcnt i^^ea i9#n Ani9ipmak f« 9<^ir^ 
fe1t«we».9UbfrMflrA ^^^^ ''^^ kiT^^Uisiüt. l^ia^%^,?f(i^A 
. jimLiokte schwarn« und badairf niur ^^ifMd^lfV^ssi^r eair^uÄK- 
runf« i0er AüaljseaoFolge besteht 0f. $^^.aifbf^8cbtwßffjL* 

'';ä{eHi^ineiÄg84-l<irH«'baer,(»a^*q^. i^^ ^i f) 

' 'fliLfKn, Aufgeführten zwöi" ÖoppelsÄlsein des FUH&itlA 



oi^u/i I ävigetüurten zwei^ ^lioppeisaizen acs iraiiBcnuin- 
'CWori^a^'s'inU Salmial Hat FUcher' noch ein drittes V'Äehi 
' Flftinsalmiakalin1ic)iesi entdeckt; des^Teiülien kWeiTlbpj>«il- 

;^''*) it^it^x b81tdi^eih)itts5Äf#ttdlesMMteki|«rei^ 

" ' 'Mhite BestuidH«U} UlMn das* isi sle<wft|. jvblm.sMAifft 

. i . II t> ^ ^e. .ip(trdsAkt> ita. . Dmmjiü . g« vV^ W aliif 5 yeniRr«>iWPV« 

Die Ckromsaure abgerechnet» ist das erst« der angenibrten 

/ jii.l antefSü<(ktc .fdkvKi/^^. t^- Zinkox^^diiA, Jahrbücher ,^yC. 

108) ; das sweite stimmt mit dem TOn. Cooper ansljsirfen 

. ri gikwäfeUJMt-^ickttpvd (Mafii VL 335) , llhe;;eia ^s. 

> ; .atwii Teßchem^hfr \n Jf^hil. Jlf«g>, and.^nn. 0/ Phil. Jlan. 

; ., lüüß, ». S7/,uiid T/ioms6n das: -ffe^r. i6a8, jj.'8i)VUnd 

""' das dritte wahrschcJiiTfch mit deirf icfMifth. Kuli ^Kupfer ^ 

oxyd^ welches F, C. Vo^el aoalysirte (f. L. GnK/in'j Handb« 

d. theorct. Chemie, 3. Aufl. I- U67). K. 
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^PliÜMdkiiiioxyd bildet ftJ Schn^eiggei^rJmamal^ LL ack>> :< 

< • • 't4)d!al^etertatifiif £Z^CM9^>>i4mm(muiAri Dietis SaIz 
wi4rde tvkl* C. 6* MkiwohmrUch darg^fCeHt naä ikaMtAv^^ 
Ev^^luryMilKftitl «ot riocr Milpetemiireii- Stlbetfanflöanngt 

'Ml <#elotorliiMBUi< A;MOiir#iiML^ ^Mtttbtfir «ekmivst jÜDk 4iii 
Kiekte , und irtiiniifiiMg .Wasser 'mOMlieh. Dm ibulffe 
zeigte darin i«|4^Silpetwit|iire.^ 0fiSilbeaMjd, iStAMW- 

,.n^ik,(Svmme.9j9^), .«relohes'llesaUat der Formel 'Ag,% 

4. aKH^ enUpijic^t; ijPo^g«nd^c/r« Aiiaaleii, IX. 41 3). 

. Wenn man dieses fiala als eine Terbiiidung von ^saTpeter- 

t^^^r/em Amn^oni^k nut §ilbero:ijd 1 ^moniak an^etienwiU« 

8b mnf» ek dii- Fo^ttiel (WH* -f Ä9) +^H* -f ») 
erbalten. \ . . . . ;^^: • > 

* ' ' 95) Ifeue Varkiät pon phösphörhawrtan Natron. Als 
'^'Ctark eine konzentrt^e Anfldsorig des pÜotpkbrsanreb lAa- 

'trdna bei cfiner gleicfableibendcfn T^iiAperAtnr towongelabr 

^ '90' Fabrenfi« abdampfen iiers, erkieh er Kryatalfe, 
^SMcke in 'derPorm' mit den Kfjstatien des iliftbeitin- 

Wgen arsenikiaaren' Hatroüs (Nre. 66 ^a) afa^rtfinathnm- 
.'^n, mndffleioh ^ieseq^iS Atoqie (dam V^snche zu Folge 

di,09 p. et) Wasser enthielten^ woiron sie 14 Au>me 

(beim Yersache 47,63) schon beim Erhitzen in' einem 
. $a^4)^e^ 14^^ A^er (3^4^) ®i*>( ^eim Bothgiühen 

.i;on sich^aben. bas.gewöhnliehe krystallisirt^ phospkor- 
. aaare ^Natron (mit 25 Atonien Wasser) wird durch das Ver- 

j^ilfefnin diesu neue Varietät rerwandelt (Bre^slerk JStfyt^ 
. burgh jeurnal of Science , Nro.XlK ÖcU 1837^ p. Sil). 

■ n z *er9^ Phoepkdrmmr^ yBur/fU -»Z^rei hierker flebprige 
"naM'YerbnidtageiiAsiflid.Ton AdRosd.erhaken «vrard^; und 
-^Mfätyä) dureti ZeNetzang de« doppelt- pkospkoaigsaoren 

* Barytes (a B a *¥ -f- 5 A q.) in der Hitze. . F^tbäU« einem 
^j^ ersuche zu Folge, 45,58 Phosphorsäure anf 64^43 Barjt, 

^^nfipHeht mnhtn dcrPormel Ba»<» l^«>f wonach die Phos- 

.^jphor^äure 47«'^^^^ ^^n Sauerstoff des Baryts entkält. — 

Ji\ Durph Glühen des getrockneten ^ phospfaorigsauren 
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Barytes (B'.a* ?)"*)• Der Versuch gab aarin 70,61 Baryt, 

99,49 FfiosphoraSure 4 entspreoheiid der Fonoel Ba^<^¥% 
wc4elier zu Folge der Sanerstoffgehalt der Siore daa «Vi 
fache Ton jenem des Barytes betrüge. Rose findet jedal^k 
wahrscheinlicher, dafs er nur das Doppelte sey; dann 

mfifste die Farasel B«^ I^ se^a«. iHid da« SaU in 100 aua 
«7,17 Sädre viid 7ft,at Baryt bestehen. Diefs wate eine 
schon, bekannte. Terbindnsg (ßogifendorjg'M Aanalcmt VS^ 
SI16» afto). 

si'7) Bcuisches photphortaurst Manganoajdul^ Wenn 
stark getrocknetes pbeaphorigaanres Manganosydul in einer 
Betörte gegllühtufird, so besteht d^vBüekstandi nachJif.iloce, 
ans einem phosphoraatren Salae« welches folgender Maliefit 

der Formel Mn^ ¥< entsprechend, znsammengesetzt ist: 
. , Berechnung Versuch 

' Phosphorsanre 2 Atome = 1784,69 = 43,93 — 42924 
Manganoxydal 5 » es 9&78)93 s=: 56,o8 — 67,76 

(Poggendorff'i Annalen , IX. 36)« 

»8) Basiseksi phoMphortauves JBlßio^4» Eine basiM^jhe 
Verbtndnng TOn Bleioiyd nndPheapborsaure, ^el^be swi- 
aehen dem neutralen nud dem bisher bekannten basischen 
(darch Behandlung des neutralen Salzes mit Ammoniak dar- 
gestellten) Salze sieht, hat Rote enidec|it. Sie bildet sich» 
wenn neutrales pbosphorigraures Bleioxyd im Verschlosse- 
nen geglüht wird, und ist fol gender Mafsen znsammengesetzt : 

Berechnung Versuch 

Phosphorsaure aAt. es 1784962 :^ 2o,38 — 20,99 
Bleioxyd. . . . 6 » = 6972,49 = 79,62 — 791O1 

(i^o^^ei^oir/^'t Annalen , IX. 44). 

«9) Neue Varietät des boraxsauren Natrojie. Pajren hat 
der pharmazeutischen Gesellschaft in Paris ein Salz yorge- 
legt^ welches in regelmi(sigen Oktaedern krystallisirtt 
dessen Krystalle durch Eintauchen in Wasser undurchsich« 

*) Über die beidan Arten dessanren pbospborigsauren Barytes 
s. in. Uro. 144« AI ' 
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tig werden I h&rter als gewöhnlicher Borax ajnd, und sich. 
Ton diesem nur durch einen geringern Wkssergehalt unter«' 
seheiden« Zum Lötben haiin es statt des halsinirte« Boras^. 
gebrauoht werden (Journal de Pharmade, Ddcembre »Sty, 
/»•6a4). ... 

3o) lodigsauret Natron? Miucherlich hat lieobachtet, 
dafs , wenii man in einer nicht su kensentrirteA Ätinatroa« 
Iiange lod auflöst , bis die Flflssigkeit anfangt roth «u wer» 
den , und diese Auflösung bei niedriger Temperatur an der 
Luft f erdampfen läfst , Krjstalle Ton der Gestalt sechsseitt« 

S er Prismen entstehen, welche yon kaltem Wasser unverän- 
ert aufgelöst, Ton wenig heifsem Wasser aber, ao wie von 
Alkohol , in lodnatrium uAd iodsaur^t Natron iseraeint weiw 
den. Durch SchwefelsKure , Salpetaraanre und SaUsanre 
wii'd die Auflösung dieser Kristalle ebenfalls aersetst, und 
lod ausgeschieden , welches sich bei der Anwendung ,Ton 
Salzsäure sogleich wieder auflöst Diese Versuche bewei- 
sen, dafs hier eine niedrigere Oxjdationsstufe des lods, 
als die.Iodsaure, mit dem Naüron in Verbindung ist; allein 
diese Termuthliche iodige Säure scheint nicht isoKrt bei- 
stehen 2U können (Po^^endo^J Annalen, XL 162) *)• 

3i) Chromsaure Alaunerde» Was bisher unter diesem 
Nahmen in den Lehrbfichem aufgefflhrt wurde, scheint nach 
einigen yon lfau#auge#telhen Versuchen f u aehliefsen, ntehtä 
als Alaunerde -Hjdrat gewesen eu sejn. Maut Cand, däCs 
maii, wenn der Chromsiure so riel Alaunerde cugeaetat 
wird, als sie auflöset, «aure chromsaure Alaunerde erhalt; 
und dafs in dieser Auflösung durch neutrales chroms. Kali 
ein Niederschlag von Alaunerde mit wenig Chromsänre ge* 
bildet wird, aus welchem bei fortgesetztem Auswaschen 
das Wasser saure chrons« Alaunerde aufnimmt, so, dafs 
zuletzt reines Alaunerde --Hydrat bleibt (Pe^^^ndoi^/^'« Anna- 
len , XL 8a). 

n) M i n 6 r a 1 i e n. 

3i)* Berthierit (von BerihUf: t^ HaidingerU^ genannt) 

ist ein dnrch Berihier entdecktes und analjsirtes, bei Cha" 

zelles in Autfergne ▼orkommendes Fossil, welches anaSchwe» 

lelantimon und Schwefeleisen nach der Formel 3FeS-^ 

*) Über Semenüai's iodigo Saure s, m« diese Jakrbäcber, VII 
109, IX. 967, XU. 84. K. 
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II 6b* 8* dergestalt snsammengeset^t ist, ddfs Vs 4es8ehwe- 
fels auf das AneiBKMn, und Vs auf das Eisen koBunt {Annale^ 
dt Chimie «I de PhyB. XXXF. 85i; Bre$t^sttr's Edinburgh* 
Jwrnals Nro. XIK p. 3§3). 

33)' Schwnrit wird toh Stromeyer ein brenaliohea 
Fossil aas einem Braunkohlenlager nnfem S. GM§n in det*i 
Sehu^eiz genannt, welches, wie er Terrnnthet, blofs aas 
Kohlenstoff nnd Wasserstoff (wie das Naphthalin) besteht 
(Kastner s ÄTchir t X. iiS). - 

34) Folgende neve Mineral -Spesies sind ferner noch 
itn Lanfe des Jahres 1837 bekannt gemacht worden, wor« 
tber man das Ansfllhrlicherer in den beigesetzten. Zeitschrif» 
ten nadilesen kamt: 

Murchiionit {PhUoiophieal MoßCLMine and Am^ qfPhilo^ 

9^hjr ^ Nro.b^ June 1837« p» 448). 
Oxahperit {Brewstert Edinburgh Journal qf ScUn^^ Nro. 

i3, Jufy 1827, p. ib5> 118). 
Mesitinepath (Schweigger 9 Joarnalf L. 3i7). 
TauiolHh (das. L. 33i). 

Kalkschwerspath (Poggefidmiff*e Annalen , IX 497). 
HaidingerU {Brewster'f Edinb, Joum. of Science , Nro. XU. 

p. 317). 
MohiU {Philos. Mag. and Ann, qfPhll. Nro.h March 1897, 

p. 391). 

Hajioril (das, Nro. 1, Jan. 1837, p. 38, 40, 43; Bre$i^ 

ster's Edinb. Joum. Nro. XIL p. 397^ 3oi). 
iimenil (KcLsUure kxcYkVf^ X. 1, laS; Poggendorff^s Annü' 

len, IX. 386). 
BuHamit (Annales des Sciences naiurtlles, Aoüt 1826; 

Arckwes des decow^eriesjoites en 1836 > p. 8o). 
hopjrr (Jameson*s Edinburgh new philosophied Journal^ 

April.... OcU 1837^ p« 363, 365). 
Nonironit (Annales de Chimie et de Phjrs. XXXVh 33). 
Osmelith (Poggendoi^'s Annalen IX. ii3; Schweigger* s 

Jonrnal, L« 3i3). 
Karphosiderit (ScKweigger's Journal^ L. 3i4). 
Sternhergit (BrewsUr's Edinb. Joum. Nro. XIV. Oct. 1827, 

p. 34«): 
UaHkobalikies (Poggendorjf's hrmsXen^ IX. 11 5). 
fVismaihblcnde (das. IX. 376 j Schweigger's Journ., L. 3o7> 
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.r f>) prganifchc SubstaiiKcn« 

^) Neue Säuren ans RieinuslM* . Lecanu und Busitj^ 
Tiaben entdeckt, dafs durch Yeraeifung de» Dicinus- oder 
Kastoröliles drei cigenihüm liehe, Sauren gebildet werden« 
Acht Theile Bicinusöhl werden durch eine Auflösung von 
9'Tfa. Ätsfcali in 4 Th. \Ya8fter binnen woBigen Minuten in 
eine dorehftichtige sähe Masae verwandelt, «u» deren wäaieri- 
gor Aufl6«ung durch Kochsalz eine Natronaeife abgeschieden 
wird. Wenn man diese Seife durch Salzsäure zersetzt, 
und das Ausgeschiedene mit Wasser wascht« so bleibt ein 
rothgelbes, geruchloses, sehr scharf schmechendes Öhl 
übrig, welches aus den drei'seuen fetten Säuren besteht« 
Ana diesem Ohie setzt sich a) die Ricinus ^Talgsäure {Aei(U 
stiaroridfdqne^ A. margariiique) bei einer Temperatur von 
J^ i5 bis 18** C. in fester Form ab. Ihre Menge ist aber 
nur gering. Wird diese Säure zwischen Filtrirpapier ana- 
geprefst, und in siedendem koneentrirten Alkohol aufgelöst, 
so krjstallisirt sie beim Erkalten des lety.tern in perlmutter- 
artig gKtnzetiden Schuppen. Sie schmilzt bei etwas mehr 
als -f- t3o<>C., läfst sich zum llieil unrerändert überde* 
stilliren, ist ohne Geruch oodGesehmack, wird vom Wasser 
gar nicht, aber Ton kochendem Alkohol sehr leicht (in der 
Hälfte ihres eigenen Gewichtes) aufgelöset Diese Auflö- 
sung rothet Lakmns. Die Salse dieser Säure gleichen jenen 
der gewohnlichen Talgsäure und der Margarin säure. Die 
Ricinus • Talgsfiure besteht ans 70,50 HehienstofT, 10,91 
Wasserstoff, 18,59 Sauerstoff'.— b) Ricinussäure. {Aciäerici' 
nique). Was übergeht, wenn man von dem nach Absonderung 
der Torisen Säure bleibenden Öhle aus einer* Betorte ein 
Drittel abdestillirt^ ist gröfstentheils Ricinussaure , setzt 
aich bei -f- io<^ C. in fester Gestalt aus dem Destillate ab, 
wird 'zwischen Papier ausgeprefst, und eracheint dann als 
eine perlmutterartig glänzende Masse von scharfem Ge- 
schmack. Sie schmilzt bei -f* ^^^ C. zu einem forblosen 
Öhle, gesteht beim Erkalten zu einem krjstallinischen Fett, 
läfst sich überdestilliren , ist im Wasser nicht« im Alkohol 
dagegen und im Ä.ther leicht auflöslich. Lakmus wird von 
diesen Auflösungen geröthet. Die Säure besteht aus 73,55 
Kohlenstoff, 9,86 Wasserstoff und i6,58 Sauerstoff, Ihre 
Verbindungen mit Kali , Natron und Ammoniak sind im 
Wasser und im Weingeist auflöslich. Mit Bittererde und 
Bleioxyd bildet die Ricinussaure sowohl neutrale als basische 
oalze* — d) Ricinus" Ohisäure {Aciäe oleoricinigue, A. elaio* 
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dique). Dieie Stere ist tm dm dblarCigcfei'SMMigkeltv ites 
weieh«r die Ricinuf Talgsäure sich abgesetet bat, mit der 
Ricinassaure zaglei)sh Torbandeh, and kann von dieser nnr 
mit Scbwierigkeit gans gctremit werden« Man erkältet daa 
Gemenge beider Sauren bis mn -^ a® G. t prebt die starr 
gewordene Masse rwischen kaltem Losebpapier , und be- 
handelt dieses dann mit Alkohol , um, die Rietnus • Öblsaure 
Imssuaiehen. Nach dem Abdampfen des Alkohols erscbeint 
dieselbe als «n gelbes, wenig riechendes, aber sehr scharf 
schmeckendes Öhl » weiches bei mehreren Graden C. unter 
o erstarrt, mit Alkohol in allen Verhältnissen gemischt 
werden kann, im Wasser unanflöslich ist Ihre Salse sind 
im Wasser und im Alkohol aufloslich. — Alle drei hier 
beschriebenen Sanren /enthalten Wasser; allein die Menge 
detselben ist nicht bestimmt, und seine Bestandtheile sind 
unter den angegebenen Resultaten der Analfsea mit einge* 
rechnet. — Ricmussanre und Ricinusöhlsäore entstehen 
anch bei der Destillation des Ricinusöhles , und gehen zu^ 
gleich tott einem farblosen, durch Abkflhlung krystallisir- 
baren flüchtigen Öhle in die Torlage über (Journ. de Pharm. 
Fivr. 1897, p. 67; BtH. Jahrb» d« Pharm. XXIX. Jahrg. u 
Abth. 8. 941). 

36) Jfydr obrem" Äther. Er wurde ronSeruttas darge* 
•teilt. Wenn man in eine kleine tubulirte Retorte, welche 
40 Theile Weingeist von 38* , und 1 Theil Phosphor ent- 
halt, in kleinen Portionen 7 bis 8 Theile Brom giefst, so 
entoteht durch Wasseraersetsung phosphorige Sänre und 
Hydrobromsäare. Destillirt man hierauf bei geUnder Hitse, 
und Tcrdünnt daa Destillat mit Wasser, so sondert sich 
der Äther ab. Er ist ungeiarbt, durchsichtig, schwerer 
als Wasser , von starkem ätherischem Geruch, brennendem 
Geschmack, sehr flüchtig, und im Weingeist auflöslich; 
«US welchem er durch Wasser geföllt wird {AnnaleM de Chi^ 
mie et de Phjiiqut, Tome XXXI K p. 99)* 

37) Legumin. Die von Einhof in den Hülsenfrüchten 
beobachtete thierieeh^ffegetabilitche Subetanz enthält nach 
BraeonnotU Untersuchung einen StoiF von eigen thümlichcn 
Eigenschaften, welchem dieser Chemiker den ^ahm/cn Le^ 
gumin gibt, weil er in allen Samenkörnern mit fleischigen 
Rotjledonen, welche der sahlreichen Familie der Legumi- 
nosen oder Papilionaceen angehören, enthalten su seyn 

Jiüivb. d. polft. iMt., xiy. B4. la 
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«pketiit OaicJAs^LegidiiinflarciMteUciii Terlahrt'man imdi 
Br€Leonnot folgender If afsen. Trockene reife Erbsen wer- 
den dnrcli mehrstündiges Einweichen in lauem Wasser eiv. 
weicht und aufgesehwellt ; dann stöfst man sie in einem 
•teinernen Mdr^er nn Brei« und wäscht diesen mit reinem 
Wasser auf einem Haarsiebe aus. Die durchlaufende milch- 
artige Flüssigkeit setit in der Buhe alle ^n ihr enthaltene 
Stärke ab ) das darüber stehen bleibende trübe Wasser en^ 
bältda^ LegnmiUf wahrscheinlich durch Yermiltlung einer 
Pflanzensänre^ aufgelöst^ und besitst daher die Eigenschafli 
^im Schütteln atarit en schäumen • In Folge der Yet^dunr 
stnng sondert sich aus dieser Flüssigkeit das Legumin all- 
mählich in durchsichtigen, wenig auflöslichen Häutchen ab« 
Es verändert« frisch bereitet und gut ausgewaschen, die 
Farbe des I^kmus nicht, ist im Weingeist vollkommen uor 
auflöslieh, kenn daher mit kochendem Weihgeist gewaschen 
werden , und erhält dadurch eine schön weilse Farbe« S0 
gewaschen gleicht es an feiner Zertheilung dem Stärkmebl, 
und wird durch das Trocknen halb durchscheinend. Die 
Ptlanzensäuren , mit vielem Wasser verdünnt , lösen 3as 
Legumin äufser^t leicht auf; alle mineralischen Säuren hin- 
gegen schlagen es aus seinen Auflösungen reichlich nieder, 
weil sie mit ihm schwer auflösliche säuerliche Verbindungen 
bilden. Beines, oder durch eine Mineralsäure gefälltes 
Legumin liefert, wenn man es mit einer geringen Menge 
einer Pfiansensäure erhitzt, eine dicke schleimige Flüssig- 
keit, welche, mit Wasser verdünnt, kaum säuerlich schmeckti 
durch Ätzsublimat , Bleizucker, »essigsauren Barjt und 
essigsaure Alaunerde nicht , durch salzsauren Kalk, schwe* 
fels. Kupferexjd, Eisenvitriol und metallische Salze dei; 
mineralischen Säuren überhaupt reichlich gallertartig ger 
fiUlt wird. Galläpfeltinktur bringt einen reichlichen weifsen 
Niederschlag hervor. Beines sowohl als einfach kohlen« 
saures Kali, Natron und Ammoniak lösen das reine oder 
mit Mineralsäaren verbundene Legumin schnell auf. Seibat 
Kalkwasser und Barytwasser haben diese Wirkung, und 
bilden schleimige Auflösungen ^ welche durch Kochen ge- 
rinnen. Das Legumin macht, selbst wenn e^ dur^b Wa^ 
sehen mit Weingeist, Kochen mit schwach ammoniakalischem. 
Wasser, Fällung mittelst Weingeist und neuerliches Wa- 
schen ganz gereinigt ist, das geröthete Lakmnspapier blan. 
Mit lod liefert es eine opermentgelbe Verbindung* Kon- 
zentrirte Mineralsäuren lösen das Legumin schnell auf, und 
bilden zähci schleimige Flüssigkeiten , aus welchen Wasser 
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deni Übertdntft der Slore «ufirinmit, iniem ei die obenet^* 
wiimten $&oerliche\i Ve^-liindiifigen als Dnaviflöslich hinter« 
Übt. Bei der Destilladon zeigte sich das Legumin sticht 
stofifhaUtg, jedoch weniger als der Eiweifiistofi^ es eitt* 
hfiU aach Schwefel , der sich bemerklich macht, wenn man 
es in einem silbernen Gefafse erhitst. Es dient als Fer* 
ment cur Erregung der geistigen Gahmng des Zockers, 
besonders, wenn es schon einen Anfang der Fäalalfs er- 
litten hat. Läfst man die so erzengte geistige FlAssigkeh 
mit dem Bodensätze in Berfihmng, so wird sie sauer f es 
bildet sich aber fast keine Essigsänre, sondern Miichsittteiik 
eben dem Zustande der V emnreinigong, wie sie beim Saaer* 
werden der Erbsen und Bohnen entsteht (i^raconnot'tiVani}^- 
Säure^ Acide nanciique). Dem Legnmin yerdanken die 
Hflhenfriichte ohne Zweifel grofsentheils ihre Nahrhaftig- 
keit« Die bekannte Erfahrung, dafs Hfilsenfr flehte in har- 
tem Wasser nicht weich kochen , ist frielleicht dadurch er-* 
kt&rt, dafs die Auflösungen des Legumins durch Zusatz voit 
etwas aufgelöstem Gjps oder kohlensaurem Kalk zum Ge« 
rinnen gebracht werden, und ein dichtes weiftes Koagulum 
abscheiden. Eine änfserst geringe Beimischung Ton Alkali 
oder einer Pflanzensani*e zu dem Kochwasser wird vermuth- 
Kck jenem Erfolge begegnen (^nn« de ChimieHä$Phy$iqu0$ 
''Tome XXXJF, Janwr 18117, p. 68). 

38) Alizarin» Das rothe Pigment der Krappu^urttl 
istTon CoUn und Rebiquet dargestellt und so genannt wor« 
den *)« Man digerirt den Krapp bei -f- iS^ bis 90* C 8 bis 
10 Minuten lang mit dem Drei- bis Vierfachen seines Ge- 
wichtes Wasser, filtrirtdie rothbraune Flüssigkeit sogleich, 
und wartet, bis sie zu einer Gallerte gerinnt. Diese läfst 
man auf einem Filter abtropfen, rührt sie (ohne sie rorher 
trocknen zu lassen) mit einer grofsen Menge starken Wein« 
geistes an, und kocht sie gut damit aus« Von der ültrirten 
Auflösung werden drei Vierte) abdestillirt; dai Übrigblei- 
bende yermischt man mit etwas SchwefelsSnre , wischt die 
dadurch niedergeschlagenen gelbgrauen Flocken sorgialtig 
ms , und erhitzt sie vorsichtig , wobei sie schmelzen , und 
zum Theil als rothgelbe nadeliormige Krystalle sich subli- 
miren. Diese sind das Alizarin^ welches in kaltem Wasser 

—""^ r - - ■ ■ — — — — — — — — ^^..^ 

*) Vergl. Kuhlmann ijb«r dio Destandtheüe und insbesoniiere 
das Pigment des Krapps, in diesen Jahrbüchern,- Bd. VI. 
8. 389. K. 

12 * 
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teliwar, in siedendeft Wmmf teioliter, in WringeiilundAtkcr 
iatt in jeder M eA{[e auflötlich Uu Die Aoflötang in W«fiier 
ist rosenroth, jene in Weingeist roth, und die mit Äther 
bereitete goldgelb. Alkali fiirbt diese Auflösungen violett 
{AmmoU* de Chunie «I de Phydgue^ Tomu XXXIV. Mar$ »8S7, 
p« as5), • 

39) Cjnopin^ NaiA Ficinut soll im Schierling (jUthuia 
eynapUM%) ein hrystallisirbarer alkalischer Stoff enthalten 
sejn f der in Wasser und in Weingeist aufloslich i^t und. 
mit Schwefelsäure ein in Säulen krjstallisirbares Sals dar* 
stellt. Weitere Untersuchungen über diese« mit dem Nah* 
men C^iMfMi belegte Substana fehlen bb jetat (JCofliMr'« 
Archiv , XI. i44)* 

40) Bheln nennt Vaudin den von ihm durch Salpeter* 
aaure oder Schwefelälher aus der Rhabarber- Wurael. ans» 
geaogenen. gelben Farbestoff, der noch wenig, untersucht 
ist {Joum. äi ChinUe medicaUß Ih Juin i8a6, p. sBb), 

41) Althetnf Baeon (au Cden) fand in der Eibisch- 
wurael eine eigenthümliche krystallisirende« auf Pflanacn* 
farben alkalisch wirVende, n^it Säuren verbindbare Sub- 
stana, welcher er den obigen Nahmen gegeben hat (Joiirn. 
de Chimie mM, iL 55i). Nach Plisuon ist jedoch dus AU 
thein , so wie die von Baeon för äpfehaures Mthelti gehal- 
tene Substana, nichts anders als unreines Asparagia (Anm. 
de Chimie ei de Pkj^s. XXXFI. 175). 

4s) Neue SaUbaeen im ikieriechen Ohle. Bei fortge* 
setaten Untersuchungen über die Proidukte von der serstd* 
renden Destillation thierischerltdrper hat Vnt^erdorbent ent- 
deckt, dars die von ihm früher dargestellte flüchtige Sala- 
basis , das Odoriu *) , in dem Zustande » wie er es früher 
erhielt, noch mit zwei andern Basen verunreinigt ^ und 
dafs in dem DippePschen öhle überdiefs eine noch nicht 
beobachtete Basis enthalten ist. Für jene awei hat er die 
Nahmen Animin und Olunin % für diese die Benennung 
AmmoUn gewählt — Destillirt man das unreine Odorin 
für sich allein, so geht, uogeiahr bei«^ loo^C, zuerst eine, 
farblose alkalische Flüssigkeit über, welche in jedem Ter- 

*) Diese Jahrbücher , XI« 197. 
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Ullniflti'iMt WftMOr ^fdibir Ut\ iiid 4m felM Odwik 
dttrscellu Tritt bei fortgetetster Dettiilation der Zeitpunkt 
ein, wo das Destiiltrte nieht mehr nrit jeder VVaMerneii|;% 
ebse Trilbang rermiftoht werden kann , «ad wo et aadl 
imvtk Erwirmong ein wenig sieh trtbt; so weebaeit : nitfd^ 
die Vorleget nnd deatillirt »o lange fort, bla nur der awan«- 
nigate Tbeil der in die Retorte eingeftliten FIflsafgkelt 
noch darin #brig iat Hierbei ateigt der Stedpnnkt beden- 
tend, und ea gebt - das itf^imin, noeb durch etwaa Odorin 
irerttnreitti|(t^ -ftber« Letrterea entfamt man dureb Aua- 
wa^oben mit Waaaer, in welchem das Animin tcbwer euQM^ 
lieh ist Der RitekalMd in der Retorte wird i^n luit M 
Theilea Imlten Waaaera euagewuaehenv welches den Reak 
dea darin eotbalteeeiAnimine wegnimmt; waa tibrigbUibt^ 
Ist däa Ofaitin. — ' Wird tbieriacfaea öhl^ welebea man 
von der ibm oft beigemengten wässerigen f Ittssigkek be^ 
freit hat, mit verdftnnter Schwefelsäure gemischt» bis daa 
Aufbrauaen beendigt tstf dann noch eine gleiche Metige 
6ühwefelaäare angesetzt) nach öfterem ümrtthren die aaure 
Flüssigkeit abgehoben, filtrirt, und drei Stunden llmg« 
unter Erietaung dearerdunatenden Wassers, gekocht (wobä 
sie brain wird, und einen harsigen Körper absetat); hier- 
auf diese braune FlaksigWeie mit iVi P* Ct Salpeteriäure ter-^ 
aetnt, 'auf den rierten Theil eingedampft, wieder mit Waa? 
aer verdünnt, mit hohlenwurem Natron gesättigt, und end- 
lieh deatilKrt: ao geht, anfter dem Wasser, das Odorin 
und Animin Über. Wird ferner das Destillat mit Schwefel- 
aiure übersättigt, durch Abdampfen koneentrirt, undniyn 
über waaserfteiem Kalk wieder destillirt, so sammelt aieh 
in der Vorlage ein Gemisch der beiden genannten Baaen 
Im waaaerfreien Zustande. Aus der nach der ersten De^ 
atiilation in der Retorte gebliebenen Flüssigkeit scheidet 
sich, wenn man aie filtrin,* mit mehr kohlensaurem NatroUf 
als' zur Entbindung alles Ammoniaks nöthi^ ist, Tcrsetct, 
und dann abdampft, während des Abdsmpfena und Erkal- 
tens ein öhlartiger brauner Körper ab, der mit Wasaer 
auagewaschen wird, und eine Verbindung des A/nmoUiui 
nrit Fiiscin *) darstellt. Durch langsame, und im Falle der 
Nothwendigkeit wiederhohlte Destillation erhält man daa 
Ammolin farbelos , und wenn es endlich noch mit Wasser 
. gekocht wird , ganz rein. — Über die Eigenschaften der 

f) Diese Jalirbücber, X|. 197. 
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ftar jmMi Baie^ ist Folgende ta bemerketi. «) Da« reiae 
Odmrin Terh&ll «ich im AllfienMiiieQ ebeo to wie du ym 
XI. Bde. (S. i(>7) be»ehriebene iinretM. Es falk ms der* 
Auflösung des Chlorgoldes ein gell>es Palver, einbasisches 
D^^pelsala Ton Chlorgeld nnd salesaanem Odortn; ein ne»» 
Itales solches .]>^pelssls erhalt man in carten gelben, min'* 
der schwer als das basische Salz anflosliohen Hrjstalletty 
wenn die Anilftsvng des Chlorgoldes mit salasanrem Odorin 
vevmischt wird. Chlorplatin liefert » unter gleichen IIm<f 
Sünden wie das Ch|orgold « ebenfalls ein neutrales und ei» 
iMkStscbes Doppelsaln. Andere MetallsaLBe liefern Terschie» 
deneResulUte. DieVerbiodnngendesOdorias mit Schwefel* 
aawre» schweOieher Saure und Salssanre sind. nngsArhcO 
<hlartige Flüssigkeiten. Das Odorin hat einen eigenthftm* 
Uchen Geruch , ist bei -— si5^C. noch flüssig, undiarbt die 
dinroh Sauren hell gelbbraun gemachte Lahmustinfclur schta 
.vinleM. — • b) Das Jnimin gleicht im Ansehen dem Odorin, 
und löst sich in ungeiahr so Theilen halten Wassers anf^ 
braucht aber von siedendem Wasser riel mehr , um auige» 
lost £u werden ; daher eine gesätiigte hei(se Auflösung beim 
Erkalten sich trübt, und Animin absetat. Die Auflösung ' 
larlit geröthetes Lakmus violett. Weingeist und Äther 
vereinigen sich mit dem Animin leicht und in jedem Yerr 
hakiiisse. Zu den Sauren v^rhilt sich diese Basis wie das 
Odorin« — c) Das Olanin ist öblartig und ohne Fkrbe, wie 
die beiden vorigen Basen « wird aber, nach längerer Zeit 
an der Luft braun ,. indem sich etwas Foscin bildet. Sein . 
Geruch ist nicht unangenehm , dem; des Krystaliins *) ahn- 
lich. Vom Wasser wird es wenig, von Weingeist und 
Äther aber leicht und in jeder Menge aufgelöst Es ver» 
ändert die durch Schwefelsaure geröthete Lakmustinktur 
sehr wenig. Es bildet mit den Sauren unkrjslallisirbare 
Verbindungen, welche jenen des Odorins in ihrem Yer* 
Imiten gleichen. — d) Das AmmoUn ist ohne Farbe , von 
öUigerflonsistena, und spessifisch schwerer als Wasser. Ee 
löset sich in 40 Theilen siedendem und in aoo Th. kalien 
Wassers auf, vereinigt sich aber mit Weingeist und Äther 
in jedem Yerhal misse. Es bläuet sehr sUrk das geirölhese 
Lakmuspapier, treibt aus schwefelsaurem und salzsauvem 
Ammoniak beim Sieden das Ammoniak aus , und liefert mit 
Salpetersäure, Salzsäure, Schwefelsäure, Boraxsäure, Es* 

% *) Diese Jahrbücher, XI. 19a 
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aie» etg u ngen {Pbggenth^i Aiipaletty KI.>09)/< * 

43) SchOlenlqff: ]|it dlei^ni NiiliiiiM <wofbr 'Mi»«au 
-» Aeofonit« Torschligl) bel^^l liaah einen eigeflthflniliebeii 
FBiweiwtoff, der die merkwürdige JBigeiMehaft bat« Sefi 
«eiiie AttMfttDgen bei einfallendem' Liebte' aebdn bUa et«» 
-aebeineii % wibrend sie im derchjgebenden IUf[^te nur jene 
fcrbeeeigeiif welcbe ibfiea rea andern darin entbaltenea 



'» 



44)' Ifene Siqße in dsr^Gätte^' füd$mantiykni L^Orn^ 
Un beben bei der Analyae der-Oebsengalie'sireff nene Mb* 
atanjsen in derselben entdeclk«« -nShmHeh eine in greXsen 
iarblesen, 'nnregelmjfaig seiAeseitigen Banlen krystaUisi« 
rende, im Wasser anflöslichei weder alkalische nqob sebre 
•SttbiianK, welche mit dem Asparagin Ähnitchkeii bat, iini 
-darum Galten •A^aragin genannt worden ist; dann eine 
eigenthümliche stiekstoflniaUige Sinre, Vhohäure (^GaUen^ 
sä9tre)i welche in feinen weifsen Nadeln krystallisirtf sehr 
suis nnd etwas scharf sohmeekf, in kaltem Wasser sehr we» 
tiig anftöslich ist « Lakmns Mlbet , nnd fnit Anifnoniak nnd 
Natron cvfldsliche Salke bildet (Boggendopff't^ Annalen, IX. 
3^« — F, Tiedemann nnd L. Gmelin » die Yerdaunng naeb 
Tersttohen, HeidMerg u. Leipzig , 1*886. -^ • JBtfrM&ii« Jah* 
resbericbt, VII. 807, 3o8> 

' 45) Verbindungen der älkeHeeken ÖUe- r^fk Mlzbaeem 
Mach KarU erleiden mehrere fitherische Öhle eine merk« 
würdige Ver&nderang, . wenn sie mit iteendem Ammeoiak 
bebandelt werden« Das Geufü/fknetken- öid «. B. wird in 
wenigen Minuten xa einer festen durchscheinenden ftist 
brystaUinischen Masse 9 deren Festigkeit durch Ifogera 
Berührung mit einer nenen Portion Ammoniak nor rev* 
mehrt wird; Lafst man aber das Ammoniak allmählich Ver« 
damplen , s. B. die" Mischung in einem offenen Oeialse ste- 
hen, so wird das Öhl wieder flüssig, und nimmt seine up- 
sprüngliche BeschaflTenheif an« ZimmU^hl erleidet die Ver«> 
inderung langsamer und nicht in dem Grade wie Nelkenöbl; 
-es wird nur ^twas dicker , eiher und sehr klebrig , erlangt 
auch seine vorige Flüssigkeit nicht wieder, wenn man ea 
ofien , selbst an einem warmen Orte , stehen lafst. Das 
'äfheriecke ökl der bitlem Manddn (welches zu diesen Ter- 
sucben nicht ydn Blausäure gereinigt war) wird nach und 
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dick und sah, ond^sultfUI ff^fl SU <liliOT bvtoUioheaf mmt* 
reiblichen Masse {Poggendorff's Annalen « X« 609). •— Eine 
aii8ialirlk)lMi)eO»^er#ueb«Bfl^ Welfllie aber mir insbesondere 
des Geufür^Mtlksn 4)hl betritt^ 1 iutgon^ire «ngesteUt; . Die- 
•e«Öhl ist darchaicbtig, &r1>el<ysv von sohArfem, brenne»» 
dem Gesobmeck.iind. demGensah^der GewftrxwsUien; e$ 
ble0>tbei~ 18 ednr fio!>a n^hjßüsaig, bat ein spMitGeü 
viebln;6i|o6d« tmdmit Wa^er refcii&art i,q6i (naeh JLei- 
f#^ t,(D34> : IPontliVeMer wird es nmnig e«%elfllit« dng^ 
gen in grofser Menge Ten Weingeist, ^Ltber, k'öncenirirter 
Eseigsinre vnd4en. fetteq.Öhleiw. Sein HeMobpunkl liegt 
h€ker als jener des^ Wassnre. Es ist ebne Wirkengenf die 
Farbe des Laboittar nnd Kprhnttiepapiers. Salpetersäure 
jsersetst dasselbe tn der ttalle« und verwandelt es mit Be^ 
kidfe der Wjirnie in'Kleesaure. Von Cblor wij^ es verdiekc 
bnd grün 'gefirbl« Mit Sal«b«sen gebt.es VerbindungOB einii 
wonunler jene der .Alkalien, und alkaliseben Erden weifsy 
fast «ämmtlicb krjstallisirbar, im.. Wasser (die Halb- und 
B{tier0rde«'yerbmdung ausgenemmen) ziemlich leicb^.aufr 
lesJieh/sindf nfitEiseboxydsalzon eine liUs*blänUehet. blaue 
öder TioletteFärlMing geben« aebr^^er wenigerde« scbaiv» 
fen Gescbmack der Gewürsmelken besiteen, unddurebver* 
diinnle Schwefelsaure 9 welche da« öhl fast gann unverän- 
dert ausscheidet^ nereetjst werden. Die Yerbindtiog mit 
Natron wird durch unmittelbare Znsammensetzung susMel- 
kenöhl und Ätznatron erhalten. Sie bildet eine glänzend 
weifse Masse v^n aeidenartigen Fasern , be^itat ganz den 
acbarfen, starken und brennenden Gescbmack der GewtUra^ 
nelken, und erfordert 10 bis la Theile kaltes Wasser zur 
Auflosung « wird aber Tom beilaen Wasser in jeder Menge 
aufgenommen. Die Auflösung ist immer alkalisch. Alko- 
liol und Äther lösen diese Verbindung sehr wenig oder gar 
nicht auf^ Sie enthält i8^7p. Ct. Natron » von welchem 
aber das Öbl so schwach gebunden ist,, dafs letzteres durch 
Weingeist oder Äther leicht abgesondert wird. — Mit JCalf 
wird auf gleiche Weise wie * mit dem Natron eine in glam 
zenden't weifVen, perlmutterariig schillernden Schuppen 
anachielaende Verbindung erhalten , welche noch Geruch« 
und unvermindert den Gescbmack der Gewüri^nelken hat, 
auch wie die Natron- Verbindung alkaliseh ist* Dieser letztem 
gleicht sie auch in der Auflöslichkeit. Sie enthält in 100 
Theilen 1 1 ,69 Kali. •— Das Ammoniak wirkt nickt nur in 
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d^m BochaU Gm. Dit T^binjaog-ift bntUrar^t kövaiB 
mit kleinen nadelförmigen Hiystallen Terxpfog^ -** Wenn 
man Barytwasser mit Nelbenohl schüttelt « oder das bei der 
DestUIsnian derflewtrsnelken «beruhende mäehige Was« 
«•r durch Barjtwasser (besser dttreh kkTstaJliairten Btrff^ 
ftllt, •der fiarjtmkNelbendUmisadUBeiilreibt, «nd de« 
fiSiefAiifisdes l^stmn «bdestillirt^ 4o erhält ^snaft^ie Yei^ 
litadimj deaöhles mit Soi^ us perlen weii^eu abgeplattetflir 
Medeln', die den Gescbm«^ nnd tmm Theil den GewüA de* 
( K s uflian eMten haften i ftfr'kahem Wasser 'siemlaeh leich% 
is koekeudem noch «Hei teidit^r «yidslioh' sind, und k^ 
Öid gegen $o,S Bavjrt.endialten. *-« I>ie Yerbindanc mh 
StronUan ^rerhäll sich de» forigen glcieii. -^ Der KaUt bih» 
det mit dem Öhle eine sehr feste, nnkrjstallisirbare, in 
Iwifstai Wasser sehr- wenig (iniSS Theilen), in kakem gar 
fMehtavfltelicheYesbindnng, welohe erhallen wird ^ wenn 
«an gebrannten Kalk mit dem öhle nndmit Wasser kbeht 
i— Mit Biitererdi vereinigt sich das -öhl schon in der'Kilt# 
zn einem weifsea , imaufloslichen rnid. linkrystallisirharek 
Pulver. — Mit Bleioxjrd entsteht eine gelbliche « pflaster* 
oder teigartige Znsammensetzang, wenn man das Öhl pnd 
daä Oxyd zusammen in Wasser kocht , oderr die AnflS^un* 
gieA der Natron- und Kali'Verbindang durch basisches es- 
itigsaikres Bleioxyd niederschlägt (Anndles äe Chimie et d$ 
Fhy^sique^ TomeXXKF., JuiUet 1837, p; 374). 

B. Neue Arten des Vorkommens schon 
bekannter Stoffe. 

46) Brom ist geit den im XI. Bande dieser lahrbfloher 
iß^ t53) gesammelten Nachrichten noch an mehreren Orten 
geinnden worden; so von ff^öhler(Poggendorff't Ann. X« 609) 
nnd KaMner (dessen Archiv, XU. 356) im OstseeHfasier\ von 
Sp€c% in dem Wasser des Ifeerb.nsens von Tri^si (Baumgart* 
nerU Zeitschr . Iftr Physik« II. 484) f von Hermhstädt fan Meer« 
schwämme (Pog^g-^/iii. Ann. X« 637); von Mei/sner in der 
Mntteriauge der Salzsoelen xuHidle^ Kosen nni Dürrenherg 
(Berlinisches Jahrb. £, d« Pharmazie» XXIX. Jahrg. 1837» 
1. Abth. S. 103); von Hermann in der Kochsalz-Mutterlange 
Yon Schönebeck {Schweigger s Journal ^ IL. 101); ton Ker* 
Sien in iev Soole und Mutterlauge der westphalischen Sa« 
line IVerl (das« IL. 4^0). 
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47) töd Ut ton itmituit in dem an» oberschleilt ehenl 
Zinkerse gewonnenen Kadminm entdeclit worden {Scku^eig^ 
ger*t Journal , L* sS« ^)« 

48) SeUn. In ein^ sn X(lZn Terkanften Magneaiafand 
Hont eine nicht nnbetracktliche Menge (6 Gran in s Draeii* 
nMoy Selen« Benditu «teilt für dieae überrasekende Er* 
acheinmig nachfolgende ErUarnng vernnthnngaweiae 9mt 
An mehreren Orten wird Bitteraals durch Rösten tou schweb 
felhieshaltigem TalkachieCer bereilet« EnthiltdieaerSden, 
ae geht daaaelbe ala aelenaanre Bittererd^ in daa fittteraeiii 
nnd ak haaiache aelenaanre BitieriBide in die anadenaelben 
dargeatellteMagneaie über (Bemluu, Jahreab.äbardieFort^ 
schritte der phyalacben Wiaaenaehnften» Yll. Jahrg. S. ia7)« 

49) Flu/isäute^ Mach Verauchen von HarkoH und 
Brmihaupt ist FJuTsaaure in allen Arten dea Feldapathge* 
aehlechtea eVithalten« nahmentlich im Petalit, Periklin, Te* 
lartin, Orthoklas, OKgoklaa, Poraellaoit, Labrador und 
▲northit {Poggendorffik Annalen , IX. 179)4 ' ' 

$0) Sehwfjelblaiuäure fand Hornemann im atheriaohen 
OUe des Senfsamens (Berlinisches Jahrbuch f. d. Pharmaxiei 
XXIX. Jahrg. 1« Abth. S. 39), und Schuster glaubt Schwe« 
felblausaure oder wenigstens deren Bestandtheile (Bläuaaure 
und Schwefel) in den Blumen der Sumpf- Spiei;staude («S/^ 
raea ulmaria) entdeckt au haben (das. S. 39). 

50) a) Asparagin' ist von VlUson und ßlondeau in der 
Schwarzwurzel (der TVurzel ton Sympkittim qfficinale) ge« 
furtden worden* Auch das von Bdcan yermeinäich in der 
EUbisch Wurzel enj^deokta ^ZlAtfi/i soll , nach PUsson^ Aapa« 
r^gin sejn (Ann. de Chim. et de Phyt^ XXXVL ijS). 

5i) Honigsleintäure g^Auht Hün^eld im Bernstein g#* 
funden zu haben {Schweigger^e Jonrn* IL« ai5). 

C Neue Analyaen. 

a) Oxyde. 
$2) Unterphosphorlge Soure. Nach IT. Rose ist die un- 
terphosphorige Saure aus j^wei Atomen Phosphor und einem 

*) fiier ist auf die Entdeckung Vau(fiulin*s bu erinnern , der 
lod b eiaem Silbcreree aus Mexiko fand (diese Jabrb. IX« 189). 

iT. 
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Atom Sauerstoff mtammengeteUt, d. h. nach der Formell» 
^emäfa welcher sie 79.6«^ Phosphor and 20,3i Sauerstoff' 
enthall. Ihr Alomgeuicht ist si49t,3i (Poggßndorff's Afh* 
valen, lX.36i). — Nach JBacAina/t/i# Analyse des unterphos- 
phori^pMinren Kalkes (Nro. 63) scheini es indessen , di^fs diq 
Saure aus 70»66 Phosphor und 39,34 Sauerstoff bestehe« 
y¥B$ sich der Formel ¥* O^i und dem von Dulong gefunden 
neo Resultate nähert» 

63) Braunes Chromoxjrd. Eine fitntersuchung dieses 
Q;[^y des hat jtfaii# unternommen « nr^tcher dasselbe, sowie 
sehon frfiher Jokn und DObereiner , als chromsaures Chrom^ 
ofi^dul ansiebt« Diese Ansicht wird bestätigt durch die Er- 
fabirnng» *) dafs das braune Oxjd unter Umständen gebildet 
wird , wo Oxjfdul und Säure zusammentreten können (z. B^ 
durch Digestion Ton Chromosjdul mit Chroinsäure» durch 
Vermischung Ton chromsaurem Kali mit salzsaurem Chrom- 
oxjrdul) ; 9) dafs das Irisohgefallte braune'Oxydi wenn man 
es mit Bleicuckerauflosung digerirt, in chromsaures Blei- 
oxjd und liifgeldstes essigsaures Chrompxydul cerfallt; 
3) dafs dasselbe 9 mit Arseniksäure digerirt« arsehiksaures 
Cbrpmoxydul und eine Auflösung von Chromsäure gibt. — 
I>as braune Chromoxjd wird durch Wasser zersetzt, indem 
beim Aussüfsen chromsaures Chromoxydul mit ?iel Chro^n- 
säure sich auflöst. Daher haben die bisherigen Anal/sen 
kein richtiges Resultat- geben können. Schon weit unter 
der Glühhitze gibt es Sauerstoff ab» und wird zu Oxy^ol* 
Die bisher so genannten Chromoxjdsalze müssen, nach der 
obigen Ansicht, Oxjäulsalze mit freier Chromsäure seyn« 
Die Auflösungen des braunen Chromoxjdes in Alkalien.be« 
stehen aus chromsaurem Alkali und Chromoxydul in Alkali 
aufgelöst. — ^Maus hft die Auflösung analjsirt, welche 
durch lange fortgesetzte Digestion des Chromoxyduls mit 
Chromsiure erhalten wird« £r fand darin 27,79 Oxydul 
mit 7d.di Säure yerbunden« Diese Verbindung ist mithin 
als ein saures Salz zu betrachten, in welchem die .Säure 
4 Mahl den Sauerstoff der Basis enthält , und welche also, 
stöchiometrisch berechnet, folgender Hafseii zusammenge« 
setzt ist: 

Cbromsaure • 4 At. =3 9607,27 ms 7S|9 oder Chrom 68,47 
Chromoxydttl 1 » ta ioo3,63 bs 37,8 » Oxygen4i,^3 

{Poggendorjfs ktkn^AevL^ IX. 127). 
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54) Mennige. Nach der buher aTlfj^emem angenomme* 
tien' Meinung gibt es di^ei Oxydaüonsstufen des Bfeies, de* 
ren tnsammensetzung mit Sicherheit behannt ist, nahmlich 
das^^tö^ Oxjd, welches in der GIfitte nnd in den BleisaU 
jBen enthalten iit^ das roMe Oxyd ' oder äie Mennige^ und 
das braune Oxyd, welches entsteht, wenn Mennige mit einer 
6$are behandelt wird. Die SauerstoffVnengen dieser drei 
Oxyde tollen sich wie die Zahlen 9 « 3 , 4 zu einander rer-^ 
halten , dergestalt , dafs mit einer gleichen Menge Blei In 
der Mennige 1 7» unt^ im braunen Oxyd 9 Mahl so viel Sauer- 
stoff verbunden wäre , als im gelben Oxyde* Wenn diese 
Angabe richtig ist, so müssen 100 Theile Mennige, mit 
einer Säure behandelt, 5 1,78 Theile braunes und 481^7 Th. 
gelbes Oxyd liefern, yon welchen das letztere aufgelSset 
wird. Longchamp fand bei einigen Yersuchen, dafs 100 
Th. Mennige, die mit Ssjlpetersäure wiederhohlt behandelt 
Wurden, nur i6,i5 bis i6,2i5Th. braunes Oxyd gaben. Nun 
iät zwar gewifs , dafs der Mennige stets mehr oder weniger 
gelbes Oxyd beigemengt ist, welches bei der Kalzinatiön 
der Einwirkung des Säuerstoffs entging; aber der Unter- 
schied zwischen dem gefundenen Resultate und dem erwar- 
' teten ist doch gar zu ansehnlich , als dafs er gänzlich oder 
selbst nur gröfstcntheils auf Rechnung jenes Umstandes ge- 
schrieben werden konnte. Longchamp stellte dahet* die 
Ansicht auf, die Mennige sey eine Znsammensetzung ron 
gelbem und braunem Bl^ioxyd« und zwar von 5 Atomen 
(6972,49) oder 82,35 p. Ct. des erstem und 1 Atom (1494,498) 
öder 1 7,65 p. Ct. des letztem. Sie mufste dem zu Folge 
8,27p. Ct Sauerstoff enthalten, und 100 Th. mfifsteti bei 
der Einwirkung der Salpetersaure 17,65 Th. braunes Oiyd 
liefern (Annales de Chimie et dePkysigue, Tome XXXI f^* 
Janifier 1827, p. io5). — Die grofse Abweichung der Re- 
sultate Longchamp^s von dem was allgemein angenommen 
ist', erhält, wie es scheint, ihre roliige Aufklärung durch 
eine ron Houtou - Labilladiere gemachte MittheiTung. Die- 
ser Chemiker 'analysirte sehr reine Mennige , welche in 
Schuppen von schöner orangenrother Farbe krystallisirt 
War, indem er sie mit Salpetersäure behandelte. Er er* 
hielt daraus stets den vierten Theil von braunem Oxyde, 
nnd schliefst demnach , dafs es zwei rothe Bleioxyde gebe« 
Ton welchen das eine (wofür mi^n bisher stets die Mennige 
hielt) 1 Atom gelbes gegen 1 Atom braunes Oxyd enthalte« 
während das andere aus 3 Atomen (4 183,494) oder 73,68 p. Ct. 
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gMemOkyA und t Atom (i494»498) oder ^3ft p.Ct. bra«^ 
nein Oxyd bestehe. Entere» f?ür de 10,39 p. Ct, loUteres 
8,8p.Ct« Sauerttoff eothalteB {Ann. ds Chim. et de Phy$i 
XXXr. 96). . " 

65) 6o{c^fo«f<L Thonuon l^eecitigte durch •eui0 

V^rtoebey dalt dieies Oxyd der Formel An entsprechen^ 
zasammengesetzt sej, nach welcher es 10,77 p.Ct Sauer- 
stoff enthält (ßrewsler^s Edinb. Joiirn,. qf Science^ Nro. i'df 
JuXj 18271 p. i83). 

h) II j d r o i d e. 

56) Pka$ph4>n4fauerstqffgae* Über die Zusammensetzung 
des auf verschiedenen Wegen erhaltenen Phosphorwassev# 
stoffgasea hat Ibinr. Rose eine misführUehe Arbeit bekamst 
gemacht I deren Hauptresultate aich in Folgendem zusam» 
men fassen lassen : 1) I)as in Berührung mit der Luft ym» 
selbst sich entzündende Phosphorwasserstoflgas 1 welches 
erhalten- wird r wenn man Phosphor in Atzhalilauge oder 
Kalkmilch kocht, so wie, wenn man Phosphorkalk mit Was« 
ser, Phosphorkalk mit verdünnter Salzsaure, oder zu trock« 
nem Pulver gelöschten Kalk in einer Betorte mit Phosphor 
erhitzt, besteht aus 1 Atom Phosphor und 3 Atomen Was- 
serstoff (P^^) oder in 100 Theilen aus 91,28 Phosphor und 
8,7fl Wasserstoff. Die freiwillige Entzündung dieses Ga- 
ses an der Luft findet bei einer Kälte, welche Quecksilbe« 
zum Gefrieren bringt, noch eben so gut Statt, als bei hö- 
herer Temperatur. — s) Das dnrdh Erhitzen wasserhaltiger 
phosphoriger Saure bereitete , nicht von selbst sich entzün- 
dende Pbosphorwasserstoffgas enthält mehr Phosphor, als 
das von selbst sich entzündende; allein die Menge des Phos- 
phors in diesem Gase beobachtet kein unwandelbares Ver- 
haltnif», und das Gas ist daher zuverlälslich ein Geroenge. 
— 3) Das durch Erhitzen der neutralen phosphorigsauren 
Salze entstehende, gleichfalls nicht von selbst entzündliche ' 
Gas ist theils reines Wasserstoffgas, theils enthält esnnir 
wenig, und immer weniger Phosphor als das, welches die 
wasterhahige phosphorige Säure liefert (s, Mro. 144). Die 
Verschiedenheit dieses Erfolges hängt von der Menge des 
Brjstallisationswassers ab, welche hierbei zersetzt wird. 
Beicht der Sauerstoff des Wassers gerade hin, um die 
phosphorige Saure zu Phosphorsäure zu oxydiren , so ist 
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cUt etitweieWn^ Gm ntv Watt^rstoi^as, und dat erkal- 
ten« phosphortaure Balis ein neutralea. Ist aber die Menge 
des Wassers so gering, dafs ea nicht die hinlängliche Menage 
Sauerstoff enthält, so ox^dirt sich au gleicher Zeit ein Theii 
der phosphorigen Sanre auf Kosten eines andern Theiles 
derselben ,' und das entweichende Wasseratoffgaa ist daher 
phosphorhaltig. Dieses Gas ist PH^ (86,a8 Ph. + i3,7S 
W.) und wahrscheinlich kein Gemenge, sondern eine ei- 
genthflmliche Verbindung, wird jedoch nie rein erhatten, 
weil es durch die Httze sich theil weise zersetzt, und Phos- 
phor im Halse der Retorte ablagert. — 4) Die tani^eii ond 
basischen phosphorigsauren Salze liefern ähnlich'e Besol* 
täte , wie die neutralen. — 5) Das Gas , welches bei^ Er- 
hitzen der wasserhaltigen unterphosphorigen Sivre entsteht, 
iat Ton der näbmliehen Beschaffenheit, wie jenes, welches 
»an durch Erhitzung der wasserhaltigen phosphorigen 
Sinre gewinnt. •— > 6) Das selbstentzflndliche Gas, weichet 
sich beim Erhitzen der nnterphosphorigsanren Salze ent- 
wickelt, ist das nähmliche, wie das atff amiern Wegen er- 
haltene selbstentzündliche Phosphorwassersiflffgas, d.i. P H^ 
{Poggeaäorff's AnnaAen f VI. 1991 VIII. 191, IX. nS» eiSf 
mS, 373 ♦)• 

c^ G h 1 o r i d e. 

57) Gotd'Chlorid. Die Zusammensetzung dieses Sal- 
zes wird von Thomson (der dasselbe als wahres salzsanres 
Goldozjd betrachtet) folgender Mafsen angegeben : 

Goldoxyd i Atom es 1786^02 ^ 65«43 
Salzsaure 4 Atome 1= 910,15 =b »1,37 
Wasser 5 » = 663,39 =3 i3,ao 

4258,56 — 100,00 

(ßrewster'i Edinh. Journ* i^ Science. Nvo. i3> Jul;^ 1827, p^ 
i83). Diese Verbindung stimmt aber nicht mi( dem nen- 
tralen Goldchlorid , Au Q^ überein ^ sondern mnlste viel- 

teehr durch die Formel 4 Au Cl' -}" A.u 4~ ^ ^ ^?' ausgedruckt 
werden , nach welcher Vs ^^^ Goldes mit Chlor , und 7s 
mit Sauerstoff gesattigt ist 

*) Die abweichenden Resultate von Thomson' s und Damasts Un- 
tersuchungen über das Phosphonvasserstoi&as findet man In 
diesen Jahrbüchern, Bd. ViL, S. i38, und Bd. XL 8. io5. 

K. 
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aig oder gar nichibekamiteyerbindaiig^i von CUormeUlUft 
«ülChlormetalleD dargestellt« und diese ZusanraeasetacuDgen 
•nt eioem neuen Gesiclitspaakte su betrachten TersncbU Maa 
. wcUis ana B^rzeUißMs neuer Theorie der Salase ( Jahrbüeber, Bd^ 
XII« 8*73), dsTs dieser Chemiker die einfachen Chloride alt 
'vakreSalae sssieht, urelche nnter die Ton ihm anfge^teUte 
Ulasae der MaU>läM4UM gerechnet werden. Jo/i«doi!^ hinge» 
gen« ohne too dieser Klassifikation etwas zu wissen, glaabte die 
Chloride der Meialle ala den Oxjden derselben analog anse- 
hea, vnd %ie fiberhaupt so betrachten au dürfen, wie BeneliuB 
die Schwefetmetalle betrachtet. Nach dieser Meinung gibt 
es saare und basische Chloride , wie es saure und basische 
Oajde und Snlfaride gibt. Ein saures Chlorid ist z«B. deir 
Queckailber- Sublimat, der im aufgelösten Zustande gleich 
einer Saure die Lakmustinktur rothet, diese Eigenschaft 
aber Torliört, wenn man das Chlorid eines elektropositivea 
Metalles (z. B. Kalium, Natrium, Barjom, Kalzium, Man- 
gan, Nickel etc.) zusetzt. . Die Verbindungen des Queck- 
silber-Chlorides mit den genannten Chlormetallen lassen 
sich kryatallisirt erhfl'Iten. Man kann sie als Salze anseheui 
nnd z« B. cMorguecksilberMaures Chlorkalium n* s. w. nennen, 
wenn man dem Chlorqnecksilber (Sublimat) den Nahmen 
Cklorqttseksilbersäure zugesteht. Das chlorguecksUberi. Chlor» 
kaUum krjstallisirt in seidenartigen, ^ToUkommen dem As« 
best gleichenden Fäden , welche , der Analyse zu Folge, 
aus 83,1 o Qoeckstiberperchlorid (Sublimat), ii,34 Chlor« 
kaUum, und 5,56 Wasser bestehen, mithin der Formel 
H Cl* -^ 4 Hg Cl* -)- 4 Aq. entsprechen. Das chlorqtucknlbers. 
Chlomairium ist nach der Formel Na Cl^ -|^ s Hg Cl« 4- 4 Aq. 
zusammengesetzt; denn die Analyse desselben gab 75 Chlor- 
qaecksilber, 1 6 Chlornatrium , 9 Wasser, Es krjstallisirt 
in sechsseitigen Prismen oder Nadeln *)• 80 wie das Chlor- 
^ecksilber verbinden sich auch das Chlorplatin, das Chlor« 
pailadiam und wahrscheinlich das Chlorantimon und Chlor- 
ainn ala Sauren mit den Chloriden positiver Metalle, welche 
dabei die Bolle ron Basen spielen (Annates ds Chimie et de 
Phj^sigue, T. XXXJK p. 14s)« — Liebig erhielt, als er eine 

*) Diese und eiaifpB andsra Doppalcbloride sind sekon durch 
John Davjr bekannt, welcbeia su Folge die Auflösungen des 
Cblorlialiams, Hocbsalses, Cblorbaryums u. s. w. bedeutende 
Mengen Ton Sublimat aufsuncbmen , und damit su kr%'Stalli« 
sirea im Stande sind. ' . iC 
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AoMfMg von Svblimat und Chlorkaliom darcli Weingeist 
filltei ein Doppelchlorid in tternfftmiig geordneten seiden* 
gUnsenden Nadeln ^ welches, bei loo^C. getrocknet, onA 
dami roth geglüht , 36,3« p. Ct Chlorkalium hinteriiefsi also 
■ach der Formel K €i* 4~ ^S ^'^ Easamnehgesetat war. Die 
Terbittdong des Sublimats mitCblorkalaium fand Liebig' tam^ 
krjstaillsirbar, aerfliefslich {AmaUf de Chinu et de Phgrs. 
XXXr. 68$ SchweiggerU Jonmal IL. aSi). 

d) Cyanide. 

59) CjraneUenkalium (blausaures Eisenkali)« IL FfuU 
Ups bat dieses Doppelcjanid neu analysirt, und das Yerbait- 
nifs der Bestandtheile in demselben bis auf höchst geringe 
Untersdiiede eben so gefunden, wie Berzelius^ nakmlicli: 
37,17 Cyan, i3,58 Eisen, 36,7$ Kalium, ift,5o Wasser 

JPhüotophical Magazine and AnnaU qf Phüosophy ^ Nro. %, 
Hr. 18*7, p. 110). ^ 

e^ S a 1 s e. 

bo) KryitaUisirtes eir\fach'kohlentaures KalL A. P/uU 
lipt hat nach fo^roiuV Anweisung {Jahrb. VI. 428) Krystalle 
dieses SaUes dargestellt, nnd gefunden, dafs ihr Wasser- 
gehalt 31 p.Ct. hetrügt (Philosoph Magazine and Ann. qfPhH^ 
ifro. 6, June 1837, p. 468). Giese$ und Birardg Angabea 
(ersterer fand 30, letzterer 30,6 p.Ct Wasser) werden hier- 
durch bestätigt, und die Formel für das krystalUsirte Sak 

{st daher KC-f aAq. 

61) Idthon-Salte^ Einige derselben hat Krdloponskjr 
analysirt, und 2war: a) Schu^tfelsaure* Lithon: 31,09 Li- 
thon, 68,^1 Schwefelsäure. — 5) Li^Aon-^^aun erhielt Ä« 
indem er die Auflösung der schwefelsauren Alaunerde mit 
schwefeis. Lithon versetzte, und die gelinde abgedampfte 
Flüssigkeit bei einer nie über 4- 9^ R. steigenden Tempera- 
tur dem Rrystalltsiren überliefs *). Die Krystalle waren 
kleine Okta€der und Bhomboidal- Dodekaeder Ton ansge- 
ceichnetem, an der Luft beständigem Diamantglanz, weni- 
ger zusammenziehendem Geschmack und geringerer Anflös- 
Kcbkeit als der Kali- Alaun. Ein Theil des Salses wird ron 

^) C. G. Gmelin gelang es bekanntlich nicht, diese Verbindung 
d^rsustellen. 
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•4 Th« karlteti'9 rmi Tön afii Th. Iieifsra Wassei^s anfigeldtlir 
Die Analyse gab: i3,d6 icbwefels. Liliion , 35,83 schwe« 
feis. Alaunerde, 5o,6i Wasser (nahe entsprechend der For- . 

mel L S -}- AI S^ -|- a4 \q.) , und im wasserfreien Salze 8,2 1 
Lithon, 21,98 Alaunerde, 69,81 Schwefelsäure. *~ c) Kok^ 
Uns. Lithoiu Kubische Krjstalle mit Perlmutter - Glanz 1 
45,8 Lithon, 54i2 Kohlensäure {Baumgar tner 9 ZeitscKr^ für 
Physik, IIK i55). 

6^ ürUerphoMphorigsaura Sal%e. , , t>iete Salze werden, 
durch Glfihen in neutrale , durch Oxydation mittelst Salpe? 
tersaure in saure phosphorsaure. Salze (n^it dem doppelten 
Säpregehalt der neutralen) Torwandelt. Mehrere dersel- 
ben nehmen unter gewissen Umst&nden eine bedeutend gco* 
liiere Menge Waaaer auf, als zu ihrer Existenz gebort Hn 
Ro$e untersuQhte : 4) den unterpk. Kalk, Die Analyse, gab ; 
34,25 Kalk, 47*93 Säur«, i8,as Walser .'(woron ein Theil 

mechanisch eingeschlossen). Nach der Formel 2 Ca 1^ -f- 3 Aq. 
berechnet t sind die Bestandtheile : 35,ooKaIk, 48,41 Säure,' 
16,59 passer. — b) Dan unierph. BaryU Darin fand IL 
52,16 Baryt, 26,83 Säure, 21,01 Wässer. Das so ^^säm# 
mengesetzte Salz wiirde durch Yerdunsten der Auflösung'' 
unter der Luftpumpe erhalten ; sein Wassergehalt betragt 
doppelt so yiel, als der desjenigen Salzes, welches man er-' 
hält, wenn die Auflösung durch Hitze honzentrirt, und 
durch Abkühlung krystallisirt wird.' In diesem Zustände 
enthält es nähmlich nur 3 Atome Wssser« uiid besteht; stö- 
chiometrisch berechnet, aus 59,14 Baryt, 3o,43 Säure, io,'43 
Wasser {JPoggendoi^'t Annalen , IX. 364)« 

63) Vnierphoipkorigsaurer Kalk. Dieses ,Salz entsteht, 
wenn man Phosphor- Kalzium mit siedendem Wasser über-^ 
^ giefst, 8 bis 10 Stunden lang digerirt , die abfiltrirte Flüs- 
. sigkeit durch einen Strom Kohlensäure Ton überschüssigem 
Kalke befreit, und zur Krystallisation abdampft. Es hat,^ 
nach Bachmann ^ eine rein'weifse F^rbe, einen bitlern,, 
ekelhaften Geschmack , ist sehr leicht im Wnser auflös- 
lich, entzändet sich, mit rauchender Salpetersäure (in nicht 
zu grofser Menge) übergössen , und verpufft im Gemenge 
mit chlorsaurem Kali durch den Schlag. B» fand es, bei 
etwas über 4- 1 00® C getrocknet, zusammengesetzte aus 3 1,70 
Kalk, 34j&9 Phosphor, 14)49 Oxygen (zusammen 49,38 

Jahrb. 4. poljt. la«t. XIV. Bd« l3 *' 
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^uatorplMMphorigev SSnre)« mki. 18,^ Wasser (loo^oft) ^ 
'^BaumgartneF's ZeiUcbrift für Physik« III* a4). 

64) Kupferhaitiger Eisenmiriol ist mehrmahl von FiW- 
nue untersucht worden, der aus den Ergebnissen seiner 
Analysen ^en Sühlufs zieht, dars das schwefelsaure Hupfer« 
Äxyd darin gewohnlich als basisches Salz enthalten sey 
(Kaitner'i Archiv t TL 484)« 

65) Schw^ehaaree Nlckelowjrd, Thomsons Analyse^ 
^dteires Salzes gab: «9^197 Schwefelsäure» »4964^ Nickel- 

t>«ydV 46,985 Wasser» Verlust 0,176 {Brewsier's Edinburgh 
JoUrru qf Science, Nro^ i3, Jitfy' 1837;» p, i56) *). 

66) Arsemksdures Natron. EsgihtYon dem neutralen 
areeniksanven '(^atroii zwei Varietäten, die sich -durch die 
Menge ihres Krystallwassera unterscheiden. Die eine der^ 
c^l)beii a) krystalUsirt in geraden rhombischen Säulen, und 
ist an der Luft beständig; die andere ß) stimmt in der Kry- 
stßllform vollkommen mit dem pho^phors. Natron, überein, 
lind verwittert. Die Varietät a), in welcher L* GnxtUn 
44 P* Ct. Wasser fand , ist nun von Clark wieder analysirt 
Verden« welchem nach es 43,19 p*Ct. (berechnet i5 Atome 
öder 43ti6p. Ct.)* Walser enthält, davon es *Vii »chon durch 
blofses Trocknen unter der Glühhifee, Yü ^b^i* (dem Ver- 
suche zu Folge 2,97) erst beim Rothglühen verliert. Die 
l^arietät ß) enthält nach Mit scherlich' s Untersuchung 55,8 1 
p. Ct. Wasser, und Claxlc bemerkt, dafs diese Menge ^6 
Atomen entspricht (nicht 24« ^^^ ^* annahm). Von diesen 
35 Atomen gibt das Salz 24 durch Erhitzen ohne Glöheuy 
das letzte , oder 25«te aber erst bei der Bothglühhitze ab. 
Durch das Verwittern verwandelt sich die Varietät in 
Varietät « {Brsu^ster's Edinburgh Journal qf Science j Nro/xiV^ 
Octohei^ i8^7i p* 307» 309, 3 11)* 

67) Chromsanres Eisenoxyd. Das chromsaure Eisen- 
oijA verhält sich nach Maus ganz gleich dem chroms. Chrom« 
oiydul odei; braunen Chromoxyd (s. Nro. 53). Es ist 

^) Hierbei sind die Ton B. unrichtig ierecbneteu Zablen des 
I . Wassers und Oiygeas verbessert. K*. 

2) Die Analysen sweier VarietStcn des Schwefels. Nickeloxydes 
von Phillips s. m« Bd. VI« dieser Jahrb. S. 334. 

E. 
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filr' siob im Wasser unauflöslich , wird aber durch fortgd^ 
»eutes Ausiüfsen mit Wasser zerlegt , indem sich Eisen- 
oxyd^ mit viel Chromsaure rerhunden, auflöst « und zu- 
letzt nur Eisenoxjd zurückbleibt. — Chromsäure mit einem 
Überschusse von Eisenoxydhydrat digerirt, gibt eine Auflo- 
aong, die sich dem sauren chroms, Chromoxydul ganz gleicl| 
Terhätt , und wie diese zu einer braunen barzähnlicheQ 
Masse einlrocknet, wenn sie abgedampft nird« Diese Ver- 
bindung hat Maus analysirt. Sie ist ein saures Salz , und 
besteht aus:. ' ^ 

'«*.•' Berechniing« Yersaoh. 



^^— V. 



. .Chromsaure. 4 -At. 5=5 »607,27 z=s 73,71 -^ 74t94 
Eißcnoiiyd t » ss 978943 = 27^99 "^ 26906 

(Poggendorff^t AttUBien^ IX. las);' 

68) Quecksilber ^Scdze. C. G. Mitscherllch hat folgende 
Salze des Quecksilbers analysirt: i) Neutrales salpetersaur^ 
Quecksilberoxjr'äul. Es wird erhalten, wenn man Queck- 
silber mit Salpetersäure in der äälte behandelt. Ist die 
Sintt konzentrirt, so schiefsen bald durchsichtige Kry- 
stalle an, die- jedoch,* wenn QuecksilbeV im Überschula 
tor^andenüst', nach einiger ^eit eine andere Form anneh- 
ni^nr.. Es achfint.hieraua zu fjoJgeii, dab dasi neutrale Salz, 
gebildet werde, so lange viel freie Salpetersäure Torhanden. 
ijit; dafs aber, sobald die Menge der Säure nur mehr ge« 
i?ing istf dieselbe nur mehr Terwendet werde, um jdbia^ 
Quecksilber in Oxydul zu verwandeln, |ind dafs alsdann 
das neutrale Salz wieder aufgelöst werde,, noch Oxydul 
aufnebma, u|id eine baiische Verbindung bilde. Mit einer 
greisen M^Pge kalten Wassera behandelt» zersetzt sich das 
neutrale Salz in ein auflö^liches saures u9d ein unauflösl^i 
CMS basisches. Die Bestandtheile sind , der Analyse zu 
Folge 73,78 Qoecksilberoicydul , 19167 Salpetersäure, 6,65' 

Wasser , entsprechend der Formel Hg S( -f" ^ ^A' — 
2) Basisches salpetersäMres Quecksilberoxrdul erhalt man 
leicht und gut fcrystallisirt aus der nahmlicben Auflösung, 
aus der die neutrale Verbindung anschiefst, wenn noch 
re^ulinisches Quecksilber im Überschufs vorhanden ist, 
und .die äberatehende Flfissigkeit damit in Berührung bleibt* 
Daa schon krysullisirt gewesene neutrale Salz terwandelt 
sich dabei endlich ganz in basisches» Dieses letztere. ver«' 

i3! 
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^uaterplkofphorigfv Sinre)« vni 18,^ Wasser (loo^s) «^ 
'^BaumgartneF'i ZeiUchrift für Physik » III. ^4). 

64) Kupferhaitiger Eisenmtriol ist mehrmahl ron Fiel" 
nus untersucht worden, der aus den Ergebnissen seiner 
Analysen ^en Schlufs zieht, dafs das schwefelsaure Kupfer« 
<^x^d darin gewohnlich als basisches Salz enthalten sey 
(Kastner's Archiv f TL ^B^)» 

65) Schw^elsaures Nickeloxjrd. Thomsons Analyse, 
^dteires Salzes gab: 99,197 Schwefelsäure, »4,64» Nickel- 

wy'd ^ 46,985 Wasset'. Verlust o, 1 76 {Breipsier's Edinburgh 
Journ. qf Science, Nro^ i3, Juljr iS^j, p. 166) *). 

66) Arsemksäures Natron. Es gibt von dem neutralen 
areeniksanren 'Malron zwei Varietäten, die sich durch die 
Menge ihre» Krystallwassera unterscheiden. Die eine der^ 
c^l)ben a) krystalUsirt in geraden rhombischen Säulen, und 
ist an der Luft beständig; die andere ß) stimmt in der Kry- 
st^llform vollkommen mit dem phosphors. Natron, überein, 
und verwittert« Die Varietät a), in welcher £« Gmelin 
44 p. Ct. Wasser fand , ist nun von Clark wieder analysirt 
worden, welchem nach es 43|i9p.Ct. (berechnet 1 5 Atome 
oder 43,16 p. Ct.) Wasser enthält, davon es *Vii schon durch 
blofses Trocknen unter der Glühhitze, Vis ^^^^ (dem Ver- 
suche zu Folge 3,97) erst beim Rothglühen verliert. Die 
l^arietät ß) enthält nach Mit scherlich' s Untersuchung 55)8i 
pl Ct. Wasser, und Cloik bemcrht, dafs diese Menge s5 
Atomen entspricht (nicht 24« ^^® ^^* annahm). Von diesen 
35 Atomen gibt das Salz 24 durch £rhiizen ohne Glaheui 
das letzte , oder 25^te aber erst bei der Bothglühhitze ab« 
Durch das Verwittern verwandelt sich die Varietät ß ii» 
Varietät a (Brswster's Edinburgh Journal qf Science j NrcXi^* 
Ociober' 1827, p, 807, 809, 3ii). 

67) Chromsatires Eisenoxyd. Das chromsaure Eiscn- 
otyd verhält sich nach Maus ganz gleich dem chroms. Chröm- 
oiydul odci; braunen Chromoxvd C s. Nro. 63 )• Es ist 

' *) Hierbei sind die ▼oa £ 
, . Wassers und Oxygeas v 

2) Die Analysen sweier Va 
von FhUlips s. m. Bd. V 
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•et» ^^ '"* *Wa»ser anaufl5sKch , wird i 

^^vd^* -AwÄSüfsen mit Wasser «erlegt, ndem 

'et2f "^^^ ^*®^ Chromsäure rerbudcB« 

^ie ""*^ Eisenoxyd zurückbleibt. — CkiaMiim 

•n„ ^'^^^'»Bse vonEisenoxjdbydrat digerirt, ^: 

^^^h'i siclidem sauren chroms. ChroMnydn. 

^^»ae*** ^^^ ^^® diese zu einer hnmntm Im 

l^iuj ®*'*^i:'Oclnet, wenn sie abgedampft mird- lüemT: 

^e«( i^S H^t Maus analysirt. Sie ist cia samss h^^. m 




: ^1 ^**isaure.4 At. =5 ftOovtay = -2--j — 
"'^^oCiT* Aimalen, IX. i3«)r 

WM^^^Öj? Oaecksilbers analTBrt^ 1 ,1 Jlf «armßicr «t 

ß^ ^^*'^^'^"^- ^* ^^""^ cA^ltoi. ^mnm m 
fejl^ 1^ ^^ Salpetersaare in der Bähe Mlmuue; 

•Iä^ 5^^^a:entrirt, ao achieÜMB kak 

iS.v ^«^ *^ jedocfc, wenn QnedMi 
f \ V^^^^ W. ««^k Mn«ir Zeit c:i^ : 




^^ 



.\x^%^^^ hf, nach döBager Zeit 



;jVn^^ «cbeiat hiemm CS 

««S»3^Nveräc, tohm^ritd 

^^^saber, •4>r " ' " ** 

i^t, dieselbf 
^bftilb^r in O 
jieotrale 8aJ« 



\^N^ V^» «1^«>-» «*^ ^ 



"""^ i»t» dieselbe ■» — ■ 

»f ^a ba»i»cbef. Die'" 
^^^'« 73.7» ^^--^ 

^^ J^atiickes 





a in diesen 

110« 
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lialt sieb gegen daa Wasser ganz wie die neutrale Y^bin* 
dong; es besteht aus 82,090x7(10]» i4,fli Säure, 3,70 Was»- 

ser, und erhält hiernach die Formel Sg' 3BP + 3Aq. Wer- 
den Krystalle dieses Salzes in säuerlichem Wasser aufge- 
löst, und digerirt man die Auflösung mit frisch gefälltem 
f^uecksilberoxydul , so erhält pan daraus neue Krjstalle, 
welche an Fornii von dem' so eben beschriebenen basischen 
8al2e verschieden, in der Zusaftiroensetzung aber dem« 
selben vollkommen gleich sind. Donaf^an^s zwei basische 
Salze (s* L. Gmelin's Handb. der theoret Chemie , 3. Aufl. 
I. i3o6) erk\ärt Mitsckerlick für Gemenge von basischen Yer<* 
bindun gen -unter einander und mit reinem Quechsilberoxj- 
dnl;> indem, seiner Erfalirung nach, durch fortgesetztea 
A,uswaschen auch ganz reines Oxydul erhalten werden 
kann« — 3) Salpeter säur et Quecksilber oa;yd. Man erhält 
dieses Salz, ipdem man Quecksilber in überschüssiger hei- 
fser konzenirirter Salpetersaure auflöst, oder Salpeters. 
Quecksilberoxjdul mit Salpetersäure erhiu;t« Es krystallisirt 
schwierig, zersetzt sich bei der Behandlung n^it Wasser 
in eine aufldsliche , und in eine basische unauflösliche Ter* 
bindung und liefert bei fortgesetztepn Kochen mit Wfsser 
zuletzt reines Quecksilberoxjd. Die Analyse, welche 70,88 
Ox}djt 18,90 bäure und 5,3 ft Wasser angab- 1. ;B.eigte|dais 

dieses Salz eiw nach der Fontoel'Hg^ 9( -f" ^ Aq. ^usammen«^ 
gesetzte^ basisches ist. Die neutrale Yei'biiidung, welche 
man durch doppelte Wahlverwandtschaft aus snlpetersaurem 
Silber und Quecksilberperchlorid im aufgelösten Zustande . 
erhfilt, läfst sich nicht in fester Form darstellen; denn 
ihimer hrystallisirt aus der Auflösung das basische Salz. -^ 
4) Salpetersaitres Quecksilberoxydul^ Ammoniak (Mercarius 
solnbilis Hahnemanni). Darin zeigte die Analyse' 88,9$^ 
Quecksilberoxydul , .2,46 Amihoniak, 7,32^ Salpetersäure 

(98,73) , und es gehört ihm also die Formel Sg^ 4« 

a(NH^ + Bg). — 5) Salpetertaures Quecksilbero»yd-Jmmo^ 
niakt a) mit mehr Quecksilberoxxd. Der weifse, durch 
Ammoniak aus der . Salpetersäuren Quecksilberauflösung 

gefällte Niederschlag. E|^ ist nach der Formel Hg ST -f" 

3.(NH> -{- Hg) zusammengesetzt, indem di^ Analyse 8i^3 
Oxyd, 4,6^ Ammoniak und i4r33 Säure (100,54) darin nach* 
wies; b) Mit weniger Queeksilberoxjrd. Gelbliche kleine} 
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sehr schwer anflqtlielieRrjstftllei welche anschiefsen, nach- 
dem bei der Fällung ,des vorigen Salzes (a) durch Über- 
schuf» Toa Ammoniak ein Theil des Niederschlages wieder 
aufgelöst ist« DieAnaljse gab75,adOxjd, 5,8o Ammoniak^ 

18,12 Säure (99,14)9 was der Formel Hg^ -|- (aNH^ 4^ Hg) 
entspricht. — 6) Chlor^uechUber» Anwwniak (js^eißer Prä^ 
MipitcU)*). Dies Analyse gab 82,41 Oueoksilberoijd , 7,10 
Ammoniak 9 10,70 Salzsäure (ioo,3i). Hieraus folgt die 

Formel NH^ Gl -f- Hg {Po^gendorgTs Anmalen, IX. 36^). ^^ 
Diesen Analysen reihen sich folgende, ron Soubeiran ge- 
machte, an: i) SalpeUrsaures Quecksüberoxj'dul' Ammoniaks 
Wenn man Ammoniak ijlmählich 2a einer sehr rerdünnten 
Auflösung yon reinem salpetersauren Qnecksilberox^dnl 
giefst, so werden zwei Niederschläge erhalten s eip graur 
schwarzer .und ein weifser, wovon der letztere gegen das 
Ende der Präzipitation häufiger wird« Wenn man in rerr 
schiedenen Perioden die Niederschläge abgesondert sammelt, 
so kann man den weifsen fast rein erhallten, er ist geschmack- 
und geruchlos , in heifsem wie in kaltem Wasser unaoflös- 
lieh, wird yon kaustischen Alkalien, ron Salpetersäure und 
Schwefelsäure nicht angegriffen , nnd b^steh^, der Analyse 
zu Folge , aus 92,80 (4 Atom) Quecksilberoxydul , 6,85 
(1 At.) Salpetersäure, i,85 (1 At.) Ammoniak« Der schwarze 
Niederschlag enthält stets etwas von dem weifsen, nnd hinter- 
lafst diesen unaufgelöst, wenn er mit Salpetersäure behan- 
delt wird. S. betrachtet ihn im reinsten Zustande als eine 
Verbindung yon 1 Atom Säure mit 4 Atomen Quecksilber- 
oxydttl« — ?• 2) Salpetenaureli Queeksilberoxjrd ' Ammoniak, 
Weifser, im Wasser unauflöslicher, aber in Salzsäure 
anflöslicher Niederschlag, welcher entsteht, wenn man 
Ammoniak im Überschufs zu einer yerdünnten Auflösung 
des salpetersauren Quecksilberoxydes setzt. Bst« 86,40 
(2 Atome) Quecksilberoxyd, 3,27 (1 At) Ammoniak, io,33 
(1 Au) Salpetersäure (QaarUrly Journal, April to June, 
1807^ p. 48a). 

69) Essigsaure Quecksilber - Salze» Nach GaroCs Ver- 
suchen sind dieselt>en folgender Mafsen zusammengesetzt: 



**) Andere Analysen dieser Verbinduni; findet man in diesen 
Jahrbüchern 4 Bd. IX. S. 260, und Bd. XI. S« sio. 
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a) .Eüigiaures Quecksilberoxjräul 

Berechnung Analyse 

I Xu Essigsaure s=3 643,18 s=z 19*64 — so,3 
I » Oxydul =s 2681,64 ea 8o,36 — 79,7 

V) Essigsaures Qujscksitberoxjrd *) 

Berechnung .., Analyse 

1 Au Essigsaure s=s 643,18 == 3fl,oi — 33 
& 9 Oxyd . =s 1 365,8a — 67^99 — 67 

(Journal de Pharmaeie, Sept. 1826^ p. 464)* -^ Nach Dk- 
mas erhält m'än , wenn Esdg über rothem Quecksilberoxyd 
gekocht wird , nur eine Auflösung Ton essigsaurem Queck" 
silherodtyduU Diescfs Salz besteht, seiner Analyse zu Folge, 
aus 19,33 Essigsäure und 80, 67. Quecksilberoxydul (^rcAu^9 
des dScouifertes f altes en 1896, p^ lao)« 

70) Essigsaures Silheroxyd. Nach Dumas besteht die- 
ses Salz (welches er durch doppelte "Wahlverwandtschafk 
aus könzentrirten Aoflöstingen von essigsaurem Natron und 
salpetersatarem Silber bereitete) aus 39,67 Essigsäure und 
70,33 Silberoxyd {Archwes des dicoutfertes f altes en 1836, 
p. lao). 

jf) Mineralien. 

71) j&oltti vom Säsehühl untern Götiingen j nach ff^* 
ckenroder: 4^)359 Kieselerde, 31,079 Alaunerde, 13,083. 
Eisenperoxyd, 0|3B5 Kalk, i,388 Bittererde, 0,137 Kali| 

>) Wird dieses SaU durch Auflösung des QuecksilberoxydnU 
hydrates in Bsiigsäure bereitet, so krysullisirt es in giän* 
senden silbenreiiaea Blätteben; fallt man es aus der Auflö- 
sung des Salpeters. Quecksilberoiyduls durch cssigs. Natron, 
so bildet es einen weifsen , sanft Und fettig ansufühlenden 
Niederschlag. Es ist in 333 Theilen kalten Wassers, leioh«^ 
ter in heifsem Wasser, auflöslich. 




+ 9 bis 10« C. Quecksilberoxydhydrat mit EssigsSura ge- 
kocht, liefert (wahrscheinlich durch Zersetsung Ton Essia- 
säure) stets auchessigs. Quecksilbe roxydul neben dem Oxya- 
sals, und ersteres krystalHsirt s'chon beim Erkalten heraus. 
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94,875 Walser (lOOfS^S), woraM WniksrtröOfr diirFwmel 
pjgt ^ /^ AAg. + i^SJif. ableitet {Kasüur's Archiv, IQ« 
466). 

73) Gelberderon Aniberg in Baiern ^nhChKMn^i SVtTM 
Eisenoxjdy 14,211 AlauBerde« i,36a Bittererde, 33,93^ 
Kieselerde, i3,a4fl Wasser (99,824)* {Schu^eiggerU Jonrnalf 
LI. 4b*). .\ . 

73) Meerechüum, Ertst, nach X^cAnstf^'der Pormet 
Hf iS* 4" ^9' entsprechend zasammen {[esetat, indem die Zerle^ 
gang 60,87 Kieselerde , 37,80 Biltererdef 11,39 Wasser^ 
ia,09 Eisenoijd nnd Alavnerde (i90,o5) gi^b {Poggendoijf^ 
Annalen, XL 3i6). ' ^ 

74) Magneteisenstein ans der Gegend von A. Brieux Inf 
Depart. der Nordküsten; nach Berthier.* '48,8 Eisenozjd, 
33,4 Eisenoxjdul, i3,3 Alaunerde, 11,0 Kieselerde, 0^3 
Chromoxjd, 3,3 Kohle v^nd Y^rlnst (^Annal^s des Mthes\ 
XUI. 337). 

75) Spatheisensiein V^on Tinten in Graubünden^ In ^hom« 
boedem krjstallisirt. Spezif. Gew. 3,927. Nach Lassaigne: 
bohlensanrer Kalk 47,46; kohlens. Bittererde i9,33; kohlens^ 
Eisenoxydnl ti,o8; Wasser 32,1 3 {Ann. de Chim^ et de 
Vhys. XXXV, 93), — r Spätheisenstein von Ehrenfriedersdorf^ 
nach Afa^/iuf : 59199 kohlens Eisenoxydul, 40,66 kohlena^ 
Manganoxjdul (100, 65) (Po^gandoi^/T^ Annalen » X« i45). 

76) Boknenert von Rändern $ nach JValchner: 61,61^ 
Eisenoxjdnl, 20,85 Kieselerde, 8,58 Alaunerde , 8,1 8 Was- 
ser , Kalk nnd Mangan Sparen (9912a) {Schwei^gers Joar-^ ' 
nal, LL 209). 

77) Phosphorsaures Eisen von Anglar (Depart. Haute 
Ftenne) in Frankreich '^ nach Berthier: 5i £isenoi^dal^ 9, 
Manganoxjd, 34,8 Phosphorsäure , i5 Wasser. B. g)aubt„ 
dafs das Manganoxyd von der Gangart , welche Braunstein 
ist, herrfihre. Unter dieser Yoraussetzun^ ist die Formet 

Fe«¥ -(- 4Aq. {Annales desMines, XII, 3o3). 

78) Raeeneisensidn {Lunonit) r<iin Brauneehweig ^ naelr 
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•iara» 1 3 WMter (XotfCnra-'r Archiv, XU. 41$). 

79) Erdiges Eisenblau (blaue Eisenerde) yon eben d^i, 
iMich demNil^mlicheii: 42 Eisenoxjdul/ 28 Phosphor »änre, 
4 Hamassaikfe, s6/Waftfter.(eben das.). 

80) Photphon. Blei. Fernen hat das phosphors. Olei- 
ers Ton JVanlock head untersucht, und darin gefunden 1 
87,66 Phosphors. Bleioxjd,. 1.0,07 ChlorUei, i,ao chroms« 
Bleiozjd, 0,40 Wasser und yerbrennliche Materie t 0,67 
Quars, Kalk und Eisenperoxyd. Dieses Resultat stimmt 
gut mit der TOn fVöhler (Jahrbücher, IX. S14) aufgeateilten 

Formel Ph Cl» + 3 Pb» i überein (P/ulosophical Magazine and 
.^nnah qfP/ulosophjr, Nro. 5, Mai 1827, p.^Ssi). 

^ 8i) Neues Kupfererz. In der Kupfermine Condurrouf 
in CornwdU ist eine etliche Zentner schwere Masse gefanden 
worden, welche sich von allen bekannten Kupfererzen 
unterscheidet, eine schwarzbraune Farbe,»einen fnuschligen 
Bruch und ziemliche Härte (jedoch ohne Glas zu ritzen) 
besitzt. fV. Philipps hat diesem Fossil, welches ohne* 
Zweifel ein Gemenge ist , dem Nahmen Condurrit gegebeui 
und Faradi^ hat es analysirt, und darin gefunden: 8,987 
Wasser, 26,944 arsenige Sa^^e, 60,498 Kupfer, 3,064 
Schwefel , i,5o7 Arsenik , eine Spur Eisen (Philosoph. Mag., 
Nro. 10, Oct. 1827 j p, 286). • 

8a) Gediegen Gold. Boussingault hat yiple Exemplare 
Ton Gediegen -Gold aus Kolumbia analjsirt, und gefunden, 
dars sie.sammtlich nach einfachen Zahlen yon Atomen aus 
Silber und Gold zusammengesetzt waren. Er fand nähm- 
lich folgende Yerbindungen: . 

1) Aus 1 Atom (i35i,6) oder 35,32 p. Ct. Silber und 
a Atomen (2486,0) oder 64,78 p. Ct. Gold, fiierher ge- 
hören: a) das Gold yon Santa Rosa de Osos in der Proyinx 
Antioquia^ spezit Gew. 14,149; und 6) das schon, yoa 
Klaproth analjsirte Elektrum aus Siebenbürgen. 

a) Aus 1 Atom oder 26,6 p. Ct Silber und 3 At. oder 
73«4 p. Ct. Gold: c) Gediegen Gold yonMormato bei Fega 
de Sapia in der Proyinz Popa^an^ spezif. Gew. 12,666; 
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d} Tvn TUMbi; •) tod Oira Mina bei TÜiribiß in Oktae- 
ders krjstallisirt; /) von Guamo bei üfarma^o. s 

3) Aas 1 At. oder 17,86 p. Ct. Silber und 5 At« oder 
89,i4p. Ct. Gold: g) Gediegen Gold yon Trinidad hei Santa 
Bota de Otoi. 

4) Am i Atom oder i5,34 p. Ct. Silber vod 6 At* 
oder 84,66 p. Ct Gold : h) Gediegen Gold von Ojas ancha» 
in der Fror. Antioquia* 

5) A» I At. oder 11,96 p. Ct. Silber und 8, At. oder 
88,04 p. Ct. Gold : i) Gediegen- Gold von Malpaio bei Mari- 
quita, spexif. Gew. 1*4,706; k) yon Bio Socio hei Mariquiiai 
t) von El Uano, von besonder» xother Farbe, und daher 
Oro Colorado genannt ; m) von La Saja bei Pamplona» Die 
Znaajnmensetznng aller diese» Exemplare, wie sie die Ana« 
lyse gab , ersieht man aus folgendem .Yerseichnisse : 



SUb^r ' Gold 

a) 35,02 — 64*93 

5) 35,48 — 64,52 

c) »6,48 .— 73,45 

d) s6,oo — 74,00 
«) s6,6o — 73,40 
/) s6,32 — 73,68 



Silber ^ Gold 
g) 17,60 — 8a,4o 
k) i5,5o — 84,50 
11,76 — 88,24 
ia,o6 — 87,94 
., 11,42 — 88,58 
m) 11,85 — 88,1 5 



2) 



(Annales de Chimieet dePf^eigüe, Tome XXXI F. A^rü 1827, 
JL 408). 

83) UeünaqihaJU vom Cape Säble in Maryland, nach 
Troogt; 55,5 Erdharz, 42,5 eigenthümliches Harz, 1,6 Eisen« 
oxjd und Alannerde (9995) (BuUeiin des Sciences naiur^ 
Mars 1826). 

84) Steinkohle und Graphite Folgendes ist eine Über« 
eicht der Resultate , welche Karsten bei der analytischen 
Untersuchung mehrerer kehliger Fossilien erhalten hat *)• 



*) Berzelius maeht In seinem Jahresbsricbte (VII. Jahn;, 8. 9o3) 
die Bemerhung, dafs bei dem von Karsie f^ aar Zerlecnng 
angewendeteB Verfahren einige Unricbtigkeit der Resultate 
sehr wahrscheinlich sey. A« 



Digitized by 



Google 



ÜOSI 





•; 


n 


100 Th« luft- 


100 Th, der reinen » 




•g 


trockener 


brennbaren Sub- || 


Nabme 
und Fundort 


1 




^ e 

|i 


Hohle geben. 


atans enthalten. || 




1 






der Kohle. 


i 


II 


i 


< 


Stta 


1- 

QO 


1« Fossiles Hüls, 












" \ 




Boddergrube 




t 












bei Brühl 


— 


i9»8 


49*7 


114 


64,1« 


0,o3 


3oAr 


fl. Braunkohle v. 
















Uttweiler 


1,1081 


5^0 


7*»7 


Oi947 


77*879 


«,671 


19,65 


3. Steinkohle v. 
















Brsenskowitz 


1,3098 


i3,i 


61,5 


1,88 


76,07 


1,85 


si,o8 


44. Steinkohle v. 
















Beutben 


i,i85 


^o 


68,01 


0,63 


78,89 


3,a3 


17.88 


5. Steinkohle ▼. 
















Welletweiler, 
















Saarbrück 


i>a68 


«f« 


67,07 


1,0 


8>,i5 


3,«3 


•4.6« 


6. Steinkohle v. 
















▼ereinigt. Säi- 
















«er, Westphal. 
7. Steinkohle ▼. 


1,176 


1,5 


79,79 


0,1 


88,68 


3,.i 


8,11 
















Nottekamps- 












, 




bank, Esaen* 
















werden 


i,3o6 


>»^ 


89,57 


1,0 


93,03 


1,1a 


6,85 


SASteinkohle ▼• 








p 








Hundsnocken, 
















Essenwerden 


1,338 


0,8 


93.64 


0,6 


96,60 


0,44 


•,96 


9« Hennelkohle 
















aus England 
lo. Steinkohle ▼. 


i,i65 


»'^ 


5i,8t 


0,5 


74,83 


6,45 


•9.7* 
















Newcastle 


i,a56 


1,6 


69,64 


0,86 


84,99 


3,a3 


11,78 


1 1, Steinkohle ▼. 
















Eschweiler 


i,3oo 


.0,9 


8«,i4 i,i8 


90,1t 


8,«4 


6.54 



DieKokes yon Nro. 1, a« 3 und 8 waren pulrerformig, 
von Nro. 4 , 5 und 7 zasammengebacken oder juisammen«- 
gesintert, von Nro. 10 aufgeschwollen, Ton Nro. 6, 9 und 
11 aber stark aufgebläht« ^ Die Asche der Steinkohlen ent*« 
halt weder Chlor , noch lod, noch Phosphor, noch Chrom, 
sondern gewöhnlich Kieselerde, Alaunerde, Eisenoxj^d, 
Kalk (zum Theil kohlensaner) und Btttererde« Die zwei 
ersten Bestan^theile machen in der Regel die Hauptmasse 
a«8. -^ HC. untersuchte auch die mit Steinkohle zugleich 
vorkommende F*aserkohle oder sogenannte miruraUsche Holz* 
hohle ^ welche im Ansehen der gewöhnlichen Holzkohle 
gleicht, sehr leicht, und mit Flamme verbrennt, dabei t 
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bis 4 p. Gt. Atcbe , und bei der Destillatidii q<y bU 96 p. Ct. 
(soweilen auch ifeniger) Kohle hinterlafst. Anthrasuk and 
Graphit bält Karsten für reinen, oder mit etwas Wasserstoff 
oder Wasserstoff und Sauerstoff verbundenen Kohlenstoff, 
^eifi heiii Metall als wesentlicher Beatandtheil , beigemischt 
ist I^ach seiner Beobachtang lassen sich von gröfseren 
Stfichen des reinsten englischen Graphita (von BorroufdaU) 
Theile yon ungleichem spesif . Gewichte abschUgen , . welche 
desto mehr Asche geben, je grfffser ihr spesif. Gewicht ist *)• 
Diese Asche enthält Kieselerde, Alaunerde, Titanoxjd, 
Eisenoxyd, Manganoxyd und Bitter erde (C J. B. Kartten^ 
Vntersnchungen über die kohligen Substanxen des Mineral* 
* reichs etc. Berlin, i8d6. — Berzelius, Jahresbericht über 
die Fortschritte der physischen Wissenschaften, YII. sos). 

85) Torf ^). Zenneek hat in einem Pechtorfe aus 
tVürtemberg (aus der Sindelfinger- Grube) folgende Be- 
standtheile gefunden : Sand, eine sehr gelinge, unbestimm- 
bare Menge; Humussanre '), theils frei, theils an Oxyde 
gebunden , 5,5 ; Faser , mit etwas harzigem Stoff 8d,5 \ im 
Wasser auflösliche Salze o,5; Oxyde der humussauren 
Salze 7,0; unauflösliche Salze und Oxyde 4,5 {Poggendorjff's 
Annalen, XI. 317). 

86) tiber die Analysen nachfolgender Mineralien kalsn 
man in den beigesetzten Zeitschriften nachsehen : 

Misy (ein mit schwefeis. Manganoxydul, Kupferoxyd 
u, s. w. vermischter Eisenvitriol) vom Bammelsberge 
bei Goslar ; analysir t von IVdckenroder {Kastner' s Archiv, 
XL 488). 

ApatU\ analysirt von G. Rose (PoggendorJT^s Annalenj IX. 
185),. Formel der Zusammensetzung Ca Cl*\ , a * 

CaF»/+^*^* 

Arragonit von Andreasherg am Harze \ von IVdekenroder 
(Kasiner's Archiv , XL 490)* 

Dolomit (BUierkalk)i von Brunner (Ijeonhard^s Zeitschrift 
für Mineralogie, 1837, L 149) «»d Laugier {Bulletin 
de la Societd phil. Die. i8a5, p. 184). YergL diese 
Jahrbücher, IX. ao3, XL ai4. 



*)' Berzelius machte die näbmliche Bemerkung an brasiHicMm 

Graphit. 
*) Vergl. diese Jabrbüober, XL as». 
s) Diese Jahrbücher, XIL 4B* 
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Magnedttpaih (kohlensaure Biuererde)| von Siromejrer 

(Schfveigger^s Journal^ LI. 217; Kastner's Archir^ Xlf« 

««7). — Kohlens. Bittererde; ron Magnus {Poggendarff's 

Ann. X. 145). — Vergl. Jahrb. IX. '2o3. 
Ailophati von Gersbach im Schwarzwalde (u<*iS* -j" Ä-^*)* 

Ton fValchner {Sckweigg* Joorn. IL* i54)* 
Mehrere einachsige Glimmer^ zwei Varietäten Ton CAtorit^ 

und zwei ron Talk ; ron Kobell {Kastn. Archir, XII. 29). 
Serpentin {Mg Aq.^ + « ^**)5 ▼<>"* Lrchnell (Poggeaä^ 

Ann. XI. ai3). Tergl. Jahrb. IX. 2109, XL ai8. 
CordUrit (DichroU) yon Laugier (BuUeün unwersd des 

sciences^ sc. naturMes^ Mars, SepL ftÖ36). YergL 

Jahrb. XL aiS. . _ 

Schu^aner Schörl yom Harz; von Du Menil ißjutnes'e 

Archiv» XI. 485). 
TurmaUn^ von C. ß. Gmelin {Poggend^ Ann, IX. 17»). 
Lepidolith yon Aos^iuz in Mähren ß von üCrdlocHUusfc^ 

(^aum^arfntfrV Zeitschr. für Physik, III. i53). 
Glaukolit} von Aorgr^monn (Poggend. Ann. IX. 267)« 
J)aXolith voin Harze ; von Stromejrer und ßausmann 

{Schtt^eigg. Journ. LI. ^6o) ; und von Du MenU (das. 

LH. 364) 
Bo^^^r Kugel' Jaspis von Kandemj von fValchner (Sckss^eigg^ 

Jonrn LI. 216). 
, Kiesehnüch > eine natftrlich vorkommende kieselerde- 

haltige Flüssigkeit von milchigem^ Ansehen <vergL 

Jahrb. VII. i33)j von fValchner (Schu^eigg^ Journ. 

LI. 249). 

Ein der «^aZt^rdr ähnliches Fossil t^\ 5» + 2 FS^ 

-f- 6 Jq.) vom Harze; von Du MenU {Kasiner's Archir* ' 

X. 292). 
'Kupferindig von BadentsfeHer (Cu 8); von Waldmer 

(Schweigg^ Journ. IL. i58). 
Tiianeisen von Maisdon in Frankreich j von Bertkier (Annor 

les des Mines, XIIL 217). Vergl. Jahrb. IX. 218. 
Cererii von Biddarhjrttan ; von Grüner {Trommsdorjff^s 

neues Journal der Pharmazie 9 X. 45). 
Vulkamsche Asche des Aetna ; von Fauquelin (Ann^ de 

Ckimie et de Phys^ XXXIL 106)« Vergl. die Analyse 

der Asche aus dem Fesuv: Jahrb. VI. 356. 
Hleine ÄiroUthen^ welche in Hagelkörnern enthalten 

waren; von Neljubin (Kastner^s Archivt X 378).^ 
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g) Organische Svbgtanieii. 

87) Essigsaure. Casaseca glaubt durch Sättigung der 
honzentrirtesten reinen Essigsäure mittelst kohlensauren Na« 
trons gefunden za haben, dah 100 Theile dieser Säure 
nur io,36 Wasser enthalten {Journal de Chimie medicale, 
IL 127). Dagegen «eigt^^rse&W j[ Jahresbericht über die 
Fortschritte der physischen Wissenschaften YII. 212) durch 
eine einfache Betrachtung, dafs bei dieser Bestimmung 
irgend ein Fehler Torgefallen sejn müsse. Die angeführte 
Menge Wasser ist nahmlich geringer, als jene, *vrelche in 
den zur Bereitung der Essigsäure angewendeten Materialien 
vorhanden ist; und man würde sich daher von dem Ter« 
schwinden des Übrigen nicht Rechenschaft geben können. 

88) Verschiedene organische Substanzen «). Prout bat- 
Analysen von Zucker , vegetabilischen Säuren und einigen 
anderen PflanzenstofTen bekannt gemacht, deren Resultate 
man in folgender Übersicht zusammengestellt findet. 



Rainer weifser JKandiszucker, hti 
ti2<>F. getrocknet • • • ^ 



Unreiuer Kandissucker • • 

Ostindiscber Kandiszucker, braun- 
und serfliefslich • • • • ' 



{ 



Englischer raiHnirter Zucker [ • 



i 



Ostindiscfaer raff. Zucker, vollkom* 
man weifs, aber etwas wf ich und 
serreiblich • [ , . 

Aborneucker, im Anseheii sehr we- 
nig vom raifinirten Rohreucker 
Terscbieden • 

Fransösiscber raffinirter Runkel- 
rübensucker, ganzweifii weich, 
und von feinem Korn • • . . « 

Feuchter ostindischer Zuclcer,, eise 
schlechte Sorte, durch Schwefel- 
säure unter einem Restpienten 
ausge.trocknet . • 






Kohlen- 
stoff. 



4^,85 
4i> 
. bis 
4^,50 

.41,60 

bU 

42950 



4s,io 
49,10 

4o»8R 



Was- 
ser a). 



67,15 

58,6o 

bis' 

67,60 

58,10 

68,60 

bis 

67,60 



57,80 
67,90 
67,90 

69, u 



Sauerstoff 
mehr. 



I) Van T«r(lei«h0 hiermit Bd. YI« ^inw S^hxh,, 8. SS^, 860» 38» ; mnA B^ XL S. t tSu 
. a^ D. k. WAM«r»toff ud Sammioff ia jmm VmSMTtvkiUiiittc, vo tie Wmmv 
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ÜarnEuclier (Diabetes - Zuclier) . 

Uonigxuclier, durch Schwefelsaure 
unter einem Resipienten meh- 
rere Tftge lang getrocknet • • 

Starkesttcker • « . . i . • ^ 

Weiteenstärket mehrere Monate an 
einem trockenen Orte aufbewahrt 

WeitKenstärke aoSt. lang bei einer 
"WSrme v. 900b. 3i2<>F. getrocknet 

Weitsenstärke femer noch durch 6 
Stund, bei Soo bis 36o<> F. ged&rrt 

Stärke aus der Pfeil wurz.cl (^rroiv- 
. roort an der Luft getrocknet . . 

Dieselbe bei^einer Wärme zwischen 
soo und aii^ F. getrocknet • • 

Dieselbe noch ferner 6 Stund, lang 
bei .31 1<^ F. getrocknet • • . • 

Buchsbaumhols, gepulvert, wieder* 
höhlt mitWasserv Weingeist, und 
wieder mit Wasser ausgekocht, 

' dann an der Luft getrocknet • 

Buchsbaumh. 94 Stunden bei 919<>F.' 
und dann noch 6 Stunden bei ' 
einer Wärme c wischen 3ob und 
8Ö00 F. getrocknet 

Weidenholz ^ wie das vorige be- 
handelt, lufttrocken • . • « 

Weidenholz, gleich dem Buchsbaum*' 
holz in der Wärme getrobknet. 

Milchzucker, durch Schwefels, un- 
ter einem Rezipienten getrocknet 

Mannazucker, durch Weingeist aus 
der Manna dargestellt, bei 2 1 90 F. 
getrocknet . . .' . , , . . • 

Arabisches Gummi 

» t über 90 Stun* 

den bei einer Wärme zwischen • 
900 und 2i9<>F. getrocknet . . 

Essigsäure • • ; 

Klecsäure, krptailisirt . . • . . 

Zitronensäure, krystallisirt. . • 

Weinsteinsäure 9 • • . 

Äpfelsäure, wasserleer .... 

Schleimsäure. . . '• . , •« . 



Kohlen- 
stofT. 



«-« 



36 bis 

40 ? 



36,36 
36,90 

37,50 

49,80 

44»oo 
36i4o 
4a,8o 
44,40 

4«»70 

-50,00 
'4<*6o 
49,80 
40^00 



38)70 
36,3o 



41,40 
47,o5 
19,04 
34,98 

32^00 

40,68 

33,33 



Was. 



Sauerstoff 
mehr. 



64 bis 
60 ? 



63,63 
63,8o 

69j5o . 

67,90 

56,00 

63,6o 

57,90 

65,60 

57,30 

5o,oo 
67,40 
5o^9o 
60,00 



6i;3o 
63,76 



68,60 

49,85 
42,85 
36,oo 
45,76 
44.44 



38,11 
99,87 
39,00 
i3,56 
99,99 



(PhUosophical Transaciionsfor 1827;— Philosophical Magd- 
xineandAnnaU ofPhüo$ophy, Nro. ,3 Jan. iBsB, n. 3i : 
Febr. p. 98). » Z' ^ ^ 



Digitized by. LjOOQ IC 



»7 

Märcet bat folgende Stoffe mittelst Knpferdscyd «nalj-» 
•irt» und die beigeseute Menge der Bettandtlieile gefun- 
den : o) Gemeine Stärke ; h) Geröstete Stärke oder künstli« 
clies Gummi*); c) Stärke aus Mals bereitet^); ä) Hordeinj 
e) Faaer (Furenchyma) der Kartoffeln; /; Kleber (Gluten) 
aiu Weitsenmchl ') | g) Ferment (Hefen). 

Kohlenstoff Sauerstoff Wasserstoff StickstoU 



'«) . . 


43,7 — 


4q,7 — 


6.6 


— — 


9 ; : 


35,7 - 


68,1 — 


6.» 


— — 


41,6 — 


6», 8 — 


6,6 


— . — 


d) . ^ 


44,« — 


47.<> — 


6,4 


- ^» 


f) • • 


37,4 — 


68,6 — 


4,0 


— — 


jß • • 


56,7 - 


aa,o — 


7.8 


— 14,5 


(fß • • 


3o,5 — 


57,4 — 


4.5 


— 7,6 • 


(fiiWoiheqiu umtferstUe, 


Säencet et 


Artt, 


Tom» XXXri. 


i8«7, p. 


36). 









89) Atkolui. Dumai nnd Bouüay analysirten Alkohol 
▼on o,7c>i5 sp. G. (bei*!* iß^C.)« der bei 4- 7^® C (anter 
i»m Ijnftdmeke Ton 0,745 Meter) kochte, mittelst Kupfer- 
oxjd I nnd fanden ihn Eosammengesetzt aus 62,37 Kohlen«* 
•loff, i3,3i Wasserstoff; 34,6 1 Sauerstoff (100,29), sebif 
nahe übereinstimmend mit dem von Saussure gefundenen 
Besultate. Es kann demnach für ausgemacht angesehen 
Verden, dafs sich der absolute Alkohol als eineZusammen- 
lielznng ron gleichen Baomtheilen Wasserdampf und öhlbil« 
dendem Gase betrachten Ufst (Annale de Chimie et de Phjr* 
mque, XXXFL 397 *). Hiermit stin^mt anch eine von Dur 
/|os gemachte Analyse überein , welcher im absoluten Alko- 
hol 63.3o Kohlenstoff, i3,83 WasserHoff, 32,87 Sauerstoff 
fmd (Koalnar'f Archiv, XIL 142). 

* I ■ I !■ I IM^^^M^— i— ^■^■— ^^— ^M<— »— — ^i» 

j ') Die lerostat« Starke bringt, in Wasser aufgelöst und mit 
lod in Berübrung gebracht, eine purpurrothe Färbung her- 
vor, welche durch kochendes Wasser, durch Weingeist, 
Siuren and Alkalien serstdrt wird. 
' ^ Die im Malz enthaltene Stärke ist, vielleicht durch die beim 
Dorren angewendete Hitie , in kaltem Wasser bis su einem 
gewissen Grade aufldsiich gemacht.* 

') Taddei's Zynom ist in der Zusanmensetsung vom Glutett 
nicht verschieden , wie die vergleichende Analyse gezeigt hat. 

4) Vergl. andere Analysen das Alkohols* in diesen Jahrbüchern, 
VI. 358, 378. j:. 
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90) Äther. Nach einer von Dumas ond Boüllay ror- 
genommenen Analyse besteht der sorgfältig gewaschene, 
und wiederhohlt über Chlorkalsium rektifizirte Schwefel-' 
äther (sp G. 0,718 bei-f-ao^C, Kochpunkt -+- 34»C. bei 
dem Luftdrücke yon 0,745 Meter) aus 65,'o5 Kohlenstoff,- 
i3,05 Wasserstoff, 21,24 Sauerstoff (100,14). Dieses Re- 
sultat dient £ur vollkommenen Bestätigung der von Gay-- 
Xtt#«ac aufgestellten Ansicht, dafs der Äther sich als eine 
Verbindung von 2 Baumtheilen öhlbildenden Kohlenwasser» 
Stoffgases und 1 Bth« Wasserdampf ansehen hisse (^/i^. 
de Chimie ei de Phys. XXXFL 298 *)* 

()i) H^eiitöhl tind Schu^elweifiMäure. Der Untersn« 
chung ron Dumas und Bouüajr 2u Folge ist das hei der 
Ätherbildung entstehende süfse Weinöhl eine blofs ans Koh- 
lenstoff und Wasserstoff bestehende Verbindung. Durch 
Destillation vom Äther befreit, über Chlorkalsinm und et- 
was Ätzkali rektifizirt, besitzt es ein 8p,G. = o,9i74(Temp. 
-f- 10,5® C.) / und enthält 8B,S8 Kohlenstoff gegen 1 1 ,4« Was- 
serstoff, d. L stochiometrisch berechnet, 9 Atome (152,87 
oder 89,09 p. Ct.) vom erstem auf 3At («8,72 oder 10,91 
p. Ct) vom letztern, entsprechend der Formel H*C** — 
Im schw^elH^einsauren Baryt fanden die genannten Che- 
miker : ' 

Berechnung Versuch 

Schwefelsaur^en Barjt 1 At. &= 1458,04 =s 52,74 — 53,65 

Schwefliche Säure « 1 » = 401,16 ::= i4,Si — 14,75 

Kohlenstoff ••••#49 = 3o5,74 &= 11,06 — io,83 

Wasserstoff 6 » sra 37,48 = i,36 — 1,4« 

Wasser ^ . 5 9 =s 562,35 =s 2o,33 — 19,65 

II ■ ■ I ■- ■■■A.» ■ ■■■■■■■ 

2764,7a — 100,00 — ioo,3o 

irorans sich die Formel Ba&-|-^^*C* 4" ^M- ergibt, wmn 
man die wasserfreie Schw^felweinsäure als zusammengesetst 
aus Unterschwefelsäure (1 Atom) und Weinöhl (2 At.) be- 
trachtet* Diese Resultate bestätigten sich bei» der Zerlie* 
gung zweier andern schwefelweinsauren Salze, nähralich 
des schwefelwetns. Kupferoxjdes und des sauren schwefel- 
weins. Bleioxydes. In diesen beiden fanden D. und B. : 
II I . I II I ■■■II 1^— 1^ 

*) Üre's abweichende Analjse des Äthers s. m. ia diesen Jahrw 
büchern, VI. 358. K 
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(CoS+2H»0+5Aq) (Pb&»+4H»C«+5Aq.) 

Basis ai»4o — 3i,49 

ünlerscbwefel saure . 38,98 — 4o»7* 

RohlenslofF . . . i«,4« — i3»8o 

Wasserstoff • . • 1,61 — 1,67 

Wasser ..... ^5,59 — ig,33 

l<MM>0 lOOiPO 

(AnnaUs de Chimle et de Phj'sigue, XXX FL 294). — - Es 
ist Jbekaiint, iah Hennell (diese Jahrbücher, IX. 379, XI» 
«s6t XIL 33)« auf die Resultate eigener Untersuchungen 
gestulztf das WeinöU als eine Verbindung von Schwefef- 
saare mit Kohlenwasserstoff (H^C), und die Schwefelwein- 
saure als eine Zusammensetzung von Schwefelsäure mit ei- 
ner gertngern Menge eben dieses Kohlenwasserstoffs an- 
sieht. Diese Ansicht , und jene von Dumas und BoutLaj- ste- 
hen , hinsichtlich der Schwefelweins. , was das Thatsach- 
liche betrifft, in keinem Widerspruche mit einander;, denn 
wirklich braucht man nur ein Fünftel <bei doppelter Saure* 
menge zwei Fünftel) yon dem Wasser , welches die schwe- 
felweinsauren Salze nach den französischen Chemikern ent- 
halten 1 abzuziehen, den Wasserstoff desselben mit dem 
schon TOrhandenen Kohlenwasserstoff,. den Sauerstoff aber 
mit der Unterschwefelsaure Tcreinigt Anzunehmen, und 
man hat diese Salze in der Weise zusammengesetzt vor sich, 
wie HennM sie ansiekti Folgende in Formeln ausgedrückte 
Tergleichung wird dieses zeigen : 

Dumae und Botälays 
Ansicht 



Schwefelweinsaure 
Scbwefelweinsanr. Barjt 

9 Blelozjd 



Schwefelweinsaure 
Schwefelweinsaur. Baryt 

9 Bleioxyd 



4-[-aH>C«-|-2Aq. 
BaS-f 3H'C*-f-5Aq. 
PbÄ» + 4H»C»-f öAq. 
Hennell' s Ansicht 



B«S+(8 + 4H»C)+4Aq. 
Pb 8» -f a (S + 4H» C) + 3 Aq. 



j<iMb. i. fvijt. iMtu. xtv. aa. i^ 
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Welche yon diesen swei Ansidbten alt die richtigere vom* 
stehen seji wird sich eher auf dem Wege theoretischer 
Betrachtungen « als durch analytische Yertnche ausmachen 
lassen. -* Die von Faradajr (diese Jahrbücher XI. 191) ent- 
deckte Schuf^el - Naphthalinsaure ist wahrscheinlich der 
Seh wefel Weinsäure verwandt Zwar fand F. im schwefelnaph« 
thalins. Baryt 27,670 Baryt, 3o,i70 Schwefelsäure, 4*t9<>0 
Kohlenstoff, 29877 Wasserstoff (1^^)617); aHein Vumak 
find Boullay machen darauf aufmerksam, dafs der Überschafs 
bei dieser Analyse (2,517) sehr nahe eben so viel beträgtf 
als die Menge Sauerstoff, welche man von der gefundenen 
Schwefelsäure abziehen mufs, um dieselbe in Unterschwe- 
felsäure ^u verwandeln« Nimmt man diese Reduktion wirk- 
lich vor, in der Voraussetzung, dafs das Salz nur Unter- 
schwefels, enthalte, und keine Schwefelsäure, so wird das 
Resultat, auf 100 berechnet: 27,70 Baryt, 27,80 Unterschwe* 
felsäure, 43«>> Kohlenstoff, 2,89 Wasserstoff. Dieses nä- 
hert sich aber ziemlich genau folgender stöchiometrischen 
Berechnung, welche, wenn sie als richtig angenommen 

wird, die Formel Ba&-f4H«C< für den sofawefelnaphtha- 
lins« Baryt gibt: 

Baryt 1 At es 956,88 es 27,44 

Unterschwefelsäure 1 9 ss 902,33 c= 25,85 

Kohlenstoff « '• « 20 » es: 1528,74 es 43,84 

Wasserstoff . . • 16 » = 99,82 = 2,87 

3487,77 — aoo,oo 

Es ist indessen klar, dafs, wenn man obige Korrektion nicht 
gelten lassen will , die Zusammensetzung des Salzes auch, 
analog mit HennelVs Ansicht über die Schwefel Weinsäure, 

durch die Formel BaS4-(S-(-4H«C^) vorgestellt werden 
kann *)• 

92) Esiigälher» Planiatfa schliefst aus einigen von ihm 
angestellten Versuchen, dafs der Essigäther aus 1 Atom 
wasserfreier Essigsäure und 2 At Alkohol (in 100 Th. also 
aus 52,57 Säure und 47,43 Alkohol) zusammengesetzt sej 
{KasinerU Archiv, IX. 338). — Berseliiis bemerkt in Bezug 
hierauf, dafs man Aen Essigäther auch, und wahrscheinlich 

richtiger, alK ans 1 Atom Essigsäurehydrat (Ä -f Aq ) und 

•) So betrachtet sie wirklich Berzeliiu (Lchrb. d. Chemie , lU. 
fid. it38, 8. 1187). jt. 
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I 4tMi SehwefelatlMr (H«*C«0) aateKen Mnne (Jahrtd>e*' 
riebt ftber äie Fortacbn d« phjs. Wits. VII. ^75). 

93) Indighiiier. Die bittere Substanc ) -welcbe beider 
EinwirkoDg der Salpetersaure auf den Indi{|^ gebildet wird, 
hat Liebig einer Unterauchvnj^ onterworfen, Sie beatehti 
nach seiner Analjse« im reinen Zustande (wie sie nach Che* 
tßretd's Methode nicht erhalten wird) ans : 

Berechnung - Versuche 

fy^ktomKMwutoKsdt 955^46 oder 31,87 •— ^i^^o — 81^57 

ff » StickstoiF ssz 441,59 » 14,76 ^ i5,ii44-< «4,766 

16 9 Sauerstoff is 1600,00 » 53,37 — 52,8936 — 88,777 

1998,08 — * 100,00 — 100,0000-^100,000 

In den Verbindungen mit Salzbasen neutralisirt diese Sub- 
stanz , fbr welche Liebig den Nahmen Koklensticketqjffiäure 
{Acide carbazoiique) vorschlägt , eine Menge fiasis , deren 
Sauerstoff 7,^ von ihrem eigenen ist (Ann. de Chim. et de 
Fhys. XXXK 72. — Schitßeigger't Journ IL. 37S). 

94) Jndigiäure und Indighar%. Diese beiden Substan- 
zen , welche nebst Indigbitter und hfinstlicbem Gerbstoffe 
bei der Einwirkung der Salpetersiure auf den Indig ent- 
stehen , sind Ton £i(/f untersucht und analysirt worden* Er 
fand in denselben: 





Indigsaure 


Indigharz 


Wasserstoff . , 


, . a,4i7 — 


a,ioi 


Kohlenstoff* • . 


. . 46,944 — 


56,38 L 


Stickstoff* . • < 


► . 7,«25 — 


t3,ao8 


Sauerstoff • . 


. 44»n4 — 


a8,4io 



1 00,000 «^ 1 00,000 

Hundert Theile Indigssure rerbinden sich mit 199O94 Kali, 
und mit 80,07 Baryt Das so genannte Indigharz, welches 
aber seine harzartige Beschaffenheit einer Beimischung yon 
künstlichem Gerbstoffe verdankt , und sie bei dessen Ent- 
fernung durch Auskochen yerliert, ist in diesem gereinig- 
ten Zustande analjsirt worden. Hundert Theile davon ver- 
einigen sich mit 87,44 Bleioxjd ißchweigger'sSown. LL38)* 

96) Ledereuheianz. Der braune flockige Niederschlag, 
welchen eine Auflösung von Hausenbiase in dem wässeri- 
gen Aufgusse des Gelbhohes (Fustikholzes, Morus tinctorid) 

i4 * 
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hervorbringt f beisteht, nach Ghorge^ ai&s 56«S3' Gerh$t#iE 
und 43,/|7 Galleine {Philosopfimil Magasine aüä AnneU'qf^ 
Philosophy ^ P^ro. i , January 1 827 , p. 56). 

96) Traganih. Dafs dte«e Substanz nebst G^mmi nnd 
Bassorin aoeh Slärkmehl enlhalte , hat Frommherz gezeigt 
(Geiger's Magazin d. Pharm. Aiigvst 18261 6. 169). 

97) Chinesischer Firniß, Der vorlreflFliche Firnifs, 
ivomit die Chin^en faat alle ihre Kunstarbeiten überziehen, 
ist der durch Einschnitte in die Rinde gewonnene Saft ei* 
nes Baumes, welchen die Chinesen Tsi-chu:, die earopäU 
sehen Botaniker Augia sinensis nennen *). Dieser Firnifs 
stellt einen gelben, harzigen, klebrigen Saft dar, welcher 
sieh i^it verschiedenen Farben, als Zinnober, Mennige, 
Lampenschwai*z etc. sehr gut mischen läfst , einen aromati- ' 
sehen Geruch besitzt , und scharf, dem Mekka-Balsam ähn- 
lich, schmeckt. £r gleicht an Konsistenz dem Terpentiui 
trocknet leicht , nnd bildet dann auf den Körpern, welche 
man damit bestrichen hat, einen zusammenhängenden , sehr 
glänzenden Überzug, der sich nicht abschuppt. Macalre^ 
Prinsep hat mit dieser Substanz einige Versuche angestellt, 
aus welchen hervorgeht, dafa dieselbe als Bestandtheile 
Benzoesäure , ein liarz und ein ätherisches Öi^l enthält (JBi- 
hlioiheqae un ii>er seile , Sciences et Arls , Tome XXXV» i827>. 

p. 304). 

98) Gelbholz (Fustik^ Morits iinctoria). Hundert Theile 
dieses Holzes enthalten, nach George^ 74,00 Hol/.faser, 9,00 
Harz, a,oo Gummi, 3,96 Gerbstoff. 9,10 Pigment und 
Gallussäure. Verlust 1,96 (Philosophical Magazine and An-- 
nah of Pkilosophy ; Nro* 1, Jan. 1827, p. 67). 

99) Mit der Seifenwurzel (Saponaria qfflcinalis) hat 
Trommstfoir^ analgetische Versuche vorgenommen, wobei er 

•) Der fhinPsUche Firnifs ist verschieden von dem japanischen, 
der ein Produkt des Firnifs - Sumachs , Rlius Vernix , ist. 
Letzterer erscheint als eine weifte klebrige Flüssigkeif, welche 
an der Luft schwarz wird. — Eini^^c Nochrichten Über den 
natürlichen Firnifs aus Ostindien, und dessen giftige Eigen- 
»chsfren findet man in ßrewsier's Edinburgk iouriuil of 
Science, FoL VUL Nro. \b , January ißsft, p. 96, 100. 
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^iMn türfnndilartigeii Beitandtiten in cliBstfr Wbrsel avS- 
-fand« welcher TielJeidil mil der von Bracoanoi daviii be* 
merkten t aber niüht näber nvleraiichten weiCiliehe'n Sub- 
stanz identisch iat Diese Seifenkraui-^tärke-wirä erhalten, 
wenn man: die Abkochung des Seifenkrautes und der War^ 
jsel durch Abdamplen kenaentriPt , • den nach a4 8tonden 
fliiedergdfiilleiien sehmutctKweifsmi Biedensat« mit Wasser 
(eaerst halt, dann heifs) atiswftseht , mit Weingeist avskocht 
-v^d treokfiet. 6le«tei1t eine gelbHch weifse, lockere, leteht 
aerreibliche, nicht krystallimsche Hasse dar, hi ohne Ge- 
ruch und Geschmack, in kalten Wassers unauflöslich, wird 
-aber von 768 l*h. kochenden Wassers au einer zitronengel- 
ben Plttssigkett aufgelöst, welche ron GallHpfeltlnktor nicht 
-gefüllt wird, und beim Verdunsten das Stärkmehl unverän- 
dert wieder absetzt. Kochender Alkohol löset nichts daron 
auf. Mit fodtinktnr entstehe eine grtine, mit etwas mehr 
-Tinktur eine indigblaue Fa^be. Döbereiner hat diese Varie- 
-Sfil des Stärkmehls ansljsirt, und darin 45,34 Hohlenstofil*, 
i8,83 Wa^sersiofiP, 5o,6S Saverstoff gefunden. DieTs stimmt 
'mk der Formel H^C^O' tberein, eine Zusammensetzung, 
-weicher zu F^e das Seifcnkrant- Stärkmehl rmr dem ge- 
•meinen- Starkmehle durch einen geringem Wasset'stDfFge- 
halt verschieden ist {Trommsiiorjf^si l\isch6nb* für Gfaemi- 
ker auf i8a8, S. 3i). 

100) Erbgen und Bohnen^ Nach Braoonnoi enthalten 
100 Theile Erbsen: Samenhülle 8,26 (bestehend aus 6,36 
tlelzfaser, 1,73 Gallertsanre *), 1,1.7 im Walser aufltsli- 
ehet* Historie, Stärke, utfd Spuren von Degumin); Stärke 
•43,58; Legumi« (s. l^ro. 87) 1&.40; Wassef», weloUes sie 
bei schariem Trocknen verlieren, i3,5o; thic^isefacTMate« 
*t*ie, weleheim Wasser «wfldslich/, im Weiflgei^t iiber un- 
auflöslich ist^ '4,00 ; GaUertSBure mit etwa^ Stärke^ 4,00; 
unkrystallisirbaren Zucker 3,00 ; fette grüne Materie (Chloro« 
phyll) i)do; fleischiges Skelett 1.06; bittere, im Wasser 
und im Weingeist auflösliche Substans^, eine unbestimmte 
Menge; kohlensauren Kalk? 0,07; ^hosphbrs. Kalk, phos- 
phors. Kali, eine organische , zum Theil durch Kali gesät- 
tigte Säure, riechenden Stoff, und Yerfusti i,<)3.' — ^. 100 
Theile Bohnen (Jiaricots) enthalten, nach der UTitei^stfchung 
des nähmltchen Chemikers: Samenhülle 7,00 (bestehend 

^) S. diese Jahrbücher, Bd. IX.. K 180. AT. 
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Mt 4,60 HolaÜMer, i««3 Gallerutere, t^%f imWiMer mC- 
lötliche Materi6t Stärke, «nd Spuren roaLegwnin); Sterke 
4e,34; Watter eStOo; Legiimin i8,ae; thierisohe, innWaa- 
■er amfloslicke, ian Weingeist nnanildsliche Snbatans 6,36; 
Gallertainre mit etwas Legnmin und Starke 1,60$ fette, we- 
nig gefärbte Materie 0,70; fleisekiges Skelett 0,70; nnkry- 
stallisirbaren Zocker o,eo; phesp^rs. Halkf phespkora« 
Halt, kehlens. Kalk, Spuren ron organischer Sftnre, welche 
noas Theil durch Hau gesattigt ist, und Verlust 1,00 {Am- 
näles de Ckinus H d$ Pkyuque, XXXIV. 79). 

letV f^einirauben. Nach einer Ton Fr. iV^M f»oii JEmis» 
heck angestellten Untersuchung ist der Farbestoff der blauen 
Weintrauben ein rioletter, nur durch die Saure des Trau- 
bensaftes gerötheter Estrakti?stoff. Die Halsen der blauen 
Trauben enthalten als nähere Bestandtheile : ein grfinlich 
gelbes Hartharz, Pflanzen wachs , einen violetten Farbestoff, 
eisengrUnenden Gerbstoff, gummigen Extrahtivstoff, Trau* 
benaucker, Chlorophyll, Weinstein, und eine Spur Ton 
freier, im Weingeist auOdslicher Saure. Hieryon geboren 
Zucker und Weinstein rorsugsweise dem Safte der Tran- 
ben an {Trommsdorj^^a Taschenbuch ffir Chemiker u« Apotk» 
anf d. J. i8a8» 8, 144). 

lOs) Über nachstehende Analysen von Pflanzen und 
Pflanzentheilen sind die beigesetzten Zeitschriften nachzu- 
sehen: 

Die Aloe isf tou fnikler untersucht worden {Geiger^s 
Hagazin d. Pharm. März i8a6, 8.974; Berliner Jahr- 
buch der Pharmazie I XXIX« Jahrgang, n. AbtheiL 
S. nao). 

Die ScUangem$nif%ßl {PofygätA pirginiana oder eenega)^ 
ron Folchi (Giornale di FUica^ Decade JI. Tomo X xd^jj 
p. 407). 

Die Wurzel des Adlef-^Saurrtfatmi {PUrUaquiUna)^ ron 
ff^ackenroder {Trommsdorjff^e Taschenbuch f&r Chemi- 
ker auf i8a8, 8. 1S7), 

Die Wurzel des männlichen Farrenkrautei {Polypedimm 
filix mae)^ ron Geiger (das. S. 116). Yergl,- Jahrb. 
yil. 179, XI. 935. 

Die Wurzel des knoUigen Erdrauche (Fumaria hMoee^ 
von fVoAikenroder (das. 8. 167). 

Die Pimpinell-fVurjkel, ron Blejr {Trommedorff*e nenes 
Journal d. Pharm« XII. 69, XIIL 37). 
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IM» Wurceltt dM Anur^- und WmUi^<fU$nkhi (Selinum 

paluitre et sylpestre)^ von PsechUr (Tnmmtä, Tttchenb. 

auf i8«8, 8« 71). 
Die gelben Möhren {DaußUf ciurotta saUt^a), tob ffTicken^ 

roder (da«« S« i56). 
Di« TormeniiUHWul^rqn Mfeißner (BerUs. Jahrb« d,Pb« 

XXIX. 9. 8. 6i> 
Die EikmhumrMeh rou Bacon (Joum^ de Chim. m4d. Mop* 

i8s6 $ Berlin. Jahrb. d. Ph« XXIX. e. S. 446). YergL 

diese Jahrb. IX« aSi* 
Die Meer^tfUM ron JiücgriTrommed. Taaoheab» auf 1828, 

S. i36; Berl. Jahrb« X Pb. XXIX. 9. 8.. a«^). . 
Die Rinde der Wurzel des Granatbaunu (Punica granm» 

iiun)\ ron ff^uckeiirodor* (Trammaii. Taaehenb.). Vergl« 

Jahrb. IX. 999. « 

Die Copntehi " Rinde i r on- Brandes (Arehir 4«s Apolhe- 

kerrTereipaimDÖrdl. Denuohland, XYIL 197, XJX. 

80). Vergl. Jahrb. IX. a3s. 
Der ff^urmeame (Sen^n dnaeUponticutn ei indicum) ; Tpn 

ff^Qckenroder (KduUure Archiv t XI. 78). 
Die ao genannten Suine oder harten Stellen iaa Fleiaehe 

der Birnen ( welohe mit der Holx£|aer fibereinatiminen) ; 

Ton BilU {TrQmmsd. Taaebenb. auf iSaS, 8. i6s). 
Die nnreifen IVaUnüseeß yen H^aekenro4er (4^t. 8. 160). 
Die Blatter der Bärentraube (ÜPa urei) ; yqn Mfif$ner(B^th 

Jahrb. d. Ph. XXIX. a. 8. 87). 
Die Blätter der u^umUreibend^n Spigelie {SpigoUa tnary* 

landica)^ ron ff^ackenrod^r {Tromnudf Taschenb. aaf 

i8a8, S. 161). Vergl. Jahrb. VI. 890. 
Die Bucco' Blätter (tob Diosma arpnßia); Ton Cadet de 

Gauieourt (Journal de Pharmaeie^ Fiorier 18^7^ p. &06. 

Trammed* Taschenb. auf i8a8, 8. |38). 
DieBI&tter and Binnen des Bai9\farrn{ianaeeiumpulgare\ 

Ton. Peeehier {Trornrnedorffe nenes Jonrn. d. Pharm. XIV* 

173). Vergl. Jahrb. IX. a35. 
Die Blamenblätter der KlaUtckrosen(Papaper rhoeae); ron 

Beeilt nnd LudH^ig{AeA. XIV. 1 45)* Vergl« Jahrli. XI. 335. 
Das mexikanieehe Traubenkraat (Chenopodiurn ambronoi" 

des); von Bley (das. XIV. a8). 
Das Mosckuskraut \Kat%enkraut, Teucriun\ marantj s* Ma^ 

rum (»enim) 5 Ton Blejr (das. XIV. 83)* 
J)m Bingelkraut (Mercurialis annua); r.Feneulle^Trommsd. 

Taschenb. ao£ i8a8» S. 14$). 
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Das große Schöllkraut {Chelidoniufn majui^) Ton Meier 

(D«i4. Jakrb. A. Pli. XXIX. i. Abth« S. 169). 
Das K€wdobenedikien' Kraut (jCentOMtrea beneäiüin)^ ron 

Marin (das. XXIX^ s. Akth« 6.-ss8; Joaivuri <£b CMmia 

mSdicalej II L io5). 
' Eine. Tr^mella (T. meMenteriea ?) ; Ton Brandmi {Schu^gg* 

loarn. L^436, LL ^40)» <I:" • 

Endlich sind analjtische Unterancbungeii 'ftbcir die GifU 

schu^ämme «ngestellt -worden Von LetMhr {TremmedL 

Taath6flb;'ailf i8v8, 9/isn). 

io3) 6aUs. TiedemaTin xmA L. GmeHntänAmt in der 
Ochsengalle: 1) ein riechendes, bei def Destilktion über- 
gebendes Pritfisfp ; a) Gallenfett (Choleatearin> *) ; 3) GaU 
letoharc; 4 > (wallen -Asparagtn (Npo. 4(4); 6) 'Pi^^<^^^^9 6) 
Farbestof!'; 7) eine sticbsto(fret4be, leicht im Wasser und 
in heifsera Weingeist auflösKche Materie ; 8) «ine im Was- 
ser nicht, wohl aber in hefiftem Weingeist anflösliche thie- 
rische Materie (Gliadin?); 9) eine imWoaser nnd im Wein« 
geist anfldtfliche, darob Galkrsthilitur filllbare Svbstans 
(Osmazom?)^ 10) eine Materie, welcbe beim Erhksen ei- 
nen Homgernch rerbreitet^ 11) eine im «WasWNPt nicht 
aber im Weingeist anflösliche , dnreh Sanren fällbare Ma- 
terie (Käsestoff; Tielleicht mit S^'eiche1stofl7) ; la) Schleim; 
x3) «lehrere Salxe, als: doppelt kohlensaures Ammoniak» 
doppelt -kohlens. Natron, essigs.^ talgs,, öhk. , chols. (s. 
Nro. 44), phosphors. und schweflsis. Natron ^nebst wenig 
Hall), Kochsais und phosphors. Kalk; 14) Wasser « im Be- 
trage 9i«5i p. Ct — Die Galle des Hundes ttnd des Men- 
sclken zeigt in ihren Bestandthetlen einige geringe Abwei- 
chungen von dem hier aufgestellten Resultate (Poggif$dvrjff^s 
Annalen, IX. 326. fiedemann ji\ Gmelin^ die Verdauung 
nach Versuchen, Heidelberg u. Leipzig 1896). 

104) Frommherz und 6a^tfr< haben verschiedene Theile 
des menschlichen Körpers , und einige pathologische Pro- 
dukte qualitativ analysirt , nährolich: 1) die Galle; a) die 
Leber; 3) eine Leber geschwulst; 4) die Rippenknorpel; 
5) die Schilddrüse; 6) das Fruchtwasser ; 7) den Rindes« 

*) Vergl. Btl. IX. dieser Jabrbücher, 8. 190. K. 
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' 9) Hi^m bei ^wtmwAweAemtm. iHrMkbaften Zutiüiden*. Dk» 
-Gatte iiifb«iMHi«ve.eaithältt dietc^VriterinolifnigaHi^Pldf»: 
Sehlieiv^ GaUM-^Furbestoff, SJpetclKhtoff y ttiontoff^ Ot- 
ifMMiti , Gafttenfett (CkMlctlMriii^ , OflUenaüfd. <rHirMiel|, 
Gallenharif cfccrUiilv«»^ tcJfi« iiiMi ökU: NotlrMt. mdUch 
#imge ABdtre Sulm (^dbn^g^aii^ JiMrnal^ U M» .187)« 

> tof) OdrliSt^tfieA^i Itft tob TMßmtmn tmi dUSmtMi 
• Mtetyiii^'wordeii«' 8ieijBiideiii4artn flohwefelUauMiä*etHali 
'if<fig^<L kmn. n.'3s.i. ««^ IKe Vetdauang« naDkVcBa«* 
*«heii iron iF. Ti^ti«iiM|Mpt^ a.iLj 0i>m/i«v Heidelberg' 9Bmi>Leiptigy 
-'»Bsir). — EIneir cS/>ri>&al#<eip^ «eci^eipfee Lecana^ {Journal 00 

t4er^«ScAM/ei^)^r>Jottr»;iLv i«97)'aiftdMai»»(dat.IjvBii9 Jav/- 

, ymti daChimie^^mjiäkalä^ »Ufa» 4801^). ^^ Eine so genahnle 

\ - 4« ^- (J[a«< A#r'i • ylir cfaiv ', XJL 460) | und Laudigne tlie . Fläa- 

*ai^eil auB i^m Bddk^inarka-* Mangle Meinet Pferde« {Ann. 
'tbßOfäm, €i dU^BfytB^JMci, iSa6i p. 440; &?^M^a^g. J««rfe. 

:'J). Neae okMiiKlie Erschemaag^a» beioadere £i- 
: " genaehaiteik und WirkoDgea gewisser Stoffe. . 

lob^ Elehtro chemische Beobachtungen, Mit Bezielhaiig 
auf fjat^j' s (in diesen Jahrbüchern, XI. 280, hnrz mitgßtheilte) 
Angaben hat ^ecguerel neue Versuche jgemacht^ um zu be- 
istimmen 9 ob der Verbind unjgsprozefs zwisctien Säuren und 
'iSälzbasen mit Elektrizitäts-Aulserungen begleitet' sey ; und 
durch eine Abänderung des Yon Dat^jr gebrauchten Appara« 
tes erhielt. er ^rirkli.ch deutliei^e Zeichen von Elektrizität 
'biei der Verbindung ron Säuren mit a1kaHs(;hen Atiftökungen 
oder Metallotyden. Die Richtung des elektrischen 8tro^ 
mes zeigt anr, daPs sich hierbei dieSHure der positiven El efk- 
'tmität bemächtigt,' gerade entgegengesetzt dem p was bei 
blofser Berührung, wenn keine chemische Wirkung Statt 
findet, beobachtet wird. B. bemerkte ferner, dafs Kupfer 
Mn Berührung mit Rochsalz- und Salpeter- Auflpsnn'g negi^» 
tiv elektrisch wird, wieder der von Z>acj^ gemachten Voraus* 
Setzung entgegen. Er fand, dafs durch eine geringe aber an* 
haltend' wirkende ElekttiKttfits-Äofsernng (wie sie z. B. bei 
der Berührung eines Metalies mit einem Mctalloxydc ent^ 
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• Die f^toM- Afi^möhe X>/>tdmaiM^ 'mAt<^r»!ia) ; W» S^%»ar% 

(dat. S. ib%). 
Das große Schöllkraut {CheUdoniutn majui^j von Meier 

(Dai4. Jakrb. A. Ph. XXIX. i. Abth« S. 169). 
Das Kardobenediklen' Kraut (Ceniaurea b9neäiciü)j yon 

M6rin (das. XXIX; a« Akth. 6. as8; Joömiri iib ChlnOe 
^ midicale, II L io5). 

Eine. TremeUa (T. mesmteriea?)i ron Bratulm {Selm^gg. 

lonrn. L^436, LL a4fll). ( ;•; 

Endlich sind analjtiscbe Untersncbangeii 'üheft die 6i^ 

«cAif^mme angestellt ^ovden yon LetMier {TrümmwdU 

Taathenb; auf i8«8, 8« iS7). 

io3) GaUe. Tiedemann md L. GmeHnUndm in der 
Ocbsengalle: 1) ein riecbendes« bei dei' Destill« ttoii über- 
gehendes Priw««|> ; a) Gallertfett (Che1«atearin> ♦) j 3) GaU 
leifbarc; 4> Cratlen-Asparsgin rnrö; 4/4); 5) Pilirainel; 6) 
Farbestoff; 7) eine stich stoflreidbe, leicht im Wasserund 
in beifsem Weingeist auflösHche Materii» ; 8) etne im Was- 
ser nicht, wohl aber in hefiftem Weingeist aafiealiche thie- 
rische Materie (Gliadint); 9) eine im Wasser und imWeiD- 
geist anflödiche, dnreb Galkrstitolttur iSLlNbare Snbsuns 
(Osmazom?); loy eine Materie, weMie beim Erhitsen ei- 
nen Horngeroch rerbreitetv n) eine imWasaev, nicht 
aber im Weingeist anflösliche, dardi Sattren Allbare Ma- 
terie (Käscstoff, vielleicht mit Sfeichelstoff7); is) Schleim; 
i3) «lehrere Salxe, als: doppelt hohleHsaures Ammoniak, 
doppelt -kehlens. Natron, essigs.j talgs., öhfo. , ohols. (s. 
Nro. 44), phosphors. und schweflsis. Natron ^nebst weniii 
Mali), Kochsalz und phosphors. Kalk; 14) Wasser, im T 
itage 91,81 p, Ct — Die Galle des Hundes ttnd des !V' 
schien zeigt in ihren Bestand theilen einige geringe A' 
chungen von dem hier anfgesteliteti Resultate (Poßgf^ 
Annalen, IX. 336. tiedemann u*. Gmelin^ die \\ 
nach Versuchen, Heidelberg u. Leipsig i8a6). 

104) FrommA^x und 6a^tfrt haben verschii^ 
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•tehi) eheabelie VerbinJbBgM iMr^ocgelnMeht 
•elbtt •olche« die bb jetsft «mf ketaem jndora Wege darg»- 
*eleUt irerden •ind« Falk naii s. B« ui drei «Aten Tertehl^e- 
•eiie Glatrokren« tob irelchen die erste eift wenig gelbes 
.BWesfd, die «weite rothet nnd die dritte braimet Bleioxyd 
eatbik, . eine Salmiakenflotug ; taocbt man ferner in Jede 
dieser Röbren einen Bleittreifisn dergestnkf dafii er aewobl 
das Ozjd als die Flüssigkeit berührt: so findet man, dafs 
im ersten Bokre (wo das gelbe Ozjd sieh befindet) «etalK- 
ackes Blei anf den Bleistreifen niedergescUegen wird; daCs 
-ins sweiten keine bemerkiicke chemische Wirkung Statt fin- 
.det; iafs aber im dritten sich ein Dofpelsaln von CUoribJtt 
«nd Salmiak in grofser Menge bildet. Die £rklarang der 
.im ersten Rohre beobachteten Metallrednktion liegt aa/ser- 
halb der Grinsen der bisherigen Theorien. Das angege« 
bene Verfahren kann auch dasu dienen, nnanflöslicheO^Tde 
' an krjstallisiren. So bilden sioh nach Tterzehn Tagen kleine 
oktaedrisohe Krjstalle von Hupferoxjdnl « wenn man in ein 
nnten rerschlossenes Glaarohr eine Anfldsnng Ton salpeter- 
saurem HapCeroxjd niebst feinem Kohlenstaub (oder statt 
dessen Knpferoxjd) gibt, und einen Hnpferstrcifen bineiaa- 
steckt {Ännales de ChimU ei de Phynque^ T. XXXV. ;»• i iS). 

107) Reduktion det Säl&ki aui seinen Aaßbiungen, Nach 
N* tK Fischer wird das Selen nicht nur durch Zink, son- 
dern noch durch Tide andere Metalle, aus der selenigen 
Säure (s. Nro, s) redusirt. Das Silber ist sogar ein säur 
empfindliches Reagens auf selenige Säure , indem es noeh 
in Schwefelsäure , welche nur 1—; selenige Säure enthalt^ 
geiarbt wird , wie in Hjdrothiongas {Poggendorjf'e Annalen, 
X. i5a). 

108) ff^rkung des lod ai{f FluaniUciumgau Nach Fiar- 
. iflnekjr entsteht bei der Vermischung Ton loddampf mit Fluor- 

siliciumgas ein weifser Absatz , ans welchem durch Was- 
ser Kieselerde als Gallerte abgesondert wird« Wenn man 
hierauf die Auflösung mittelst kohlensaurem Aminoniak neu« 
tralisirt, so entweicht Kohlensäure, setzt sich noch Hiesei- 
.erde ab, und bleibt eine Flüssigkeit, welche beim Abdam- 
pfen das Ammoniak wieder Terliert, sauer wird, und ei- 
nige goldgelbe Krjsulle liefert. Diese letztern hält F. für 
eine Verbindung yon Flufssäure mit lodsäure (odei^, naob 
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4ot |0Ut gdttadn Antiebt, r<m Fl«w mit lod) (PAiIm, 
Magü%. Nro* k%ß D$4U 1837^ p» 4&6)* 

109) Durehscheinbarkeii des weiß^ßühenden Goldci^ 
•Bat Gold ist, luieh Osann's Beobaöhtangf im iveifsglühen- 
.'den Zustande dorchscheinand; deon wenn man ein dünnes 

Goldblech .(>*B, ?on 0,017 Linie Dicke) auf einem Dreieck 
Ton Eitendraht liegend, weifsglühend macht, to sieht man 
den etwas seh wicher glühendenEisendraht deutlich durch. — 
Die ron alteren Cheroikem bemerkte Darchscheiobarkeit 
des glühenden Platins hat &utnar bestätigt gefonden (ÜCoaT- 
nsr'g Arcbiri X* 489)« 

1 10) H^rkung sirus $ehr hohen Druckes avf GasarUtu 
Bereits im YL Bande der Jahrbücher (S.4i3) sind ein Paar 
iN»n Perkins angestellte Yersuche erwähnt worden« aus 
welchen die Wirkung eines sehr hohen Druckes auf konzen- 

/ trtrte Essigsäure und auf die AuflösHchkeit der ätberischea 
Öhle hervorgeht, P. hat diese Yersuche auch auf Gasarten 
ansgedehnt« und gefunden, dafs atmosphärische Luft durch 
. einen Druck ron 5oo Atmosphären' zum Theil, durch einen 
.Druck. Ton 1300 Atmosphären aber in so bemerkbarem 
Grade tropfbar wird, dals sie als eine schöne durchsichtige 
Flüssigkeit auf dem im Apparate befindlichen Quecksilber 
erscheint. Kohlenwasserstoffgas fangt bei ungefähr 40 
Atmosphären an, tropfbar au werden, und ist bei idoo 
Atmosphären ganz flüstig*). — > Yfasser nimmt durch einen 
' Druck Yon 5oo Atmosphären sein eigenes Yolumen atmo- 
sphärischer Lufk auf , ohne dat^on etivas wieder fahren au 
lassen, ufenn der Druck at{fhöri (BreH^ster's Edinburgh Jour- 
mal qf Science ^ Nro. XU. Jpril 1827, p. a67). 

111) Anscheinende Zersetiung des öhlgases durch pldti- 
liehe Ausdehnung* Gordon bemerkte, dafsÖhlgas, welches 
(Behufs der tragbaren Gaslichter) bis su einer Dichtigkeit 
Ton %j Atmosphären komprimirt war, beim plötzlichen 
Ausströmen durch die Öffnung eines Yentiles alle metalle- 
nen Theile dieses letztern mit einer schwarzen , feuchten, 
kohligen Substsnz, und eine nahe dabei befindliche Ziegel- 
msuer mit trockener schwarzer Kohle überzog. Als später 
mehrmahl der Yersuch gemacht wurde, das stark zusammen- 

*) ^®'*S^* FarAdar's Yersuche über die Tropfbarmacbung der 
Oasartea (Jahr£. YI. 407) , und Bussfs (jBhrb«3|Vn. 190)« ^ 
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•geprefste Gas ^egen wetfiies Pat^ior adsstrMfm tu Iasa«b, 
bedeckte sich das letztere stels mit einer aekwareen ko&B» 
gen Materie. Ist diese wirklich erst wahrend des Hervor« 
fitromens ans dem Gase ansgefsehieden ,- und also letxterea 
durch die plötzKche Ausdehuang z er s^tsl' worden? Di^ae 
Frage erwattet ihre Beantwortung von fewiereti Versuelitii 
{Brewste/i Edinburgh J&tirftal qf Scte^e, Nm. Xil, Aprü 

' • • * . 

113) Merkwürdige Beobachtung über »ehr heifun 
Wdsäerdampf. Perkins bemerkte, dafs aus oJnem kleinen 
Sprunge , welchen der Erzeuger {generai^} oder Dampf* 
kessel seiner Dampfmaschine besafs, bei einer gewissen 
•Temperatur nieder Dampf noch Wasser berrordrang. Diese 
Erscheinung war nicht eine Folge ron der Schliefsong des 
Sprunges durch die Ausdehnung des Metalls; denn als 
man ein Loch in die Seite des Generatok*8 gebokvt, und den 
Pfropf desselben entfernt hatte, nachd^an die Hitze hoch 
genug gestiegen war, bli^b die Erscheinung die nähmliohe* 
Obschon die Maschine mit einem Drucke von 3o Atmo- 
sphären in Gang war, sah und horte man nichts durch das 
Loch herausdringen. Die' Hitze wurde titin gemindei*tt 
und bald wurde ein Singen bei dem Loöhe btftnerklich; eiite 
davor gehaltene glühende Kohle gerietk in schnelle Ver- 
brennung, aber nichts war zu sehen. Der Dampf worrde 
erst sichtbar, als die Temperatur aflmählidh noch m^hr 
sank; das Geräusch nahm zu, und wuchs endlich zu einem 
so furchtbaren Grade, daf^ es auf eine halbe (^ngji^che) Meile 
weit hörbar seyn mufste. Das Eisen an der Öffnung war 
rothglühend. Das Loch hatte einen Viertelzoll im Durch- 
messer. Der Abstand, in welchem bei dem Drucke Von 
3o Atmosphären das Wasser durch die abstofsende Kraft 
Yon dem erhitzten Metalle gehalten wird , übersteigt also, 
wie man als zuverläfsig annehmen mufs , Vs ^^^^ (den hal- 
ben Durchmesser des Loches) (Quarterly Journal of Science^ 
July io Decemher 1C37, p. 461"). Ein ähnlicher, noch auf-^ 
fallenderer Versuch ist beschrieben (das. January to June 
'1828, p. 481 < und Annales de Chimie et de Phj-sique ^ Tome 
XXXVL p. 435) 

II 3) MerktPürdige Wirkung des Seewas^ers auf Glas. 
Bizio, welcher die Beobachtung machte, dafs Glasstücke, 
welche lang^ Zeit im Schlamme am Boden eiäes salzigen 



Digitized by LjOOQIC 



aai. 

Sottipfet XU Murüno gelegen katlen , auf der Oberfücbe mit 
€111^111 Haute heD rem scköosteii Farbenspiele dea Regen-» 
Ix^gens überkleidet -waren , aucfite die Ursache dieser auf- 
fallenden Veränderung zu entdecl&en« £r glaubt dieselb« 
mdem Scbivefelwaaseratofigase gefunden zu haben» weichet 
bei der ZeraeUung thierischer Substanzen entsteht , deren 
sich immer in jenen Sümpfen vorfinden. Einige Versuche 
mit nicht gana bestimmt ausgefallenen Beaultaten haben- 
ihnl wenigstens gezeigt, dafs Schwefel waaaeratofigas unter 
gewissen Umstanden eine ähnliche, nur schwächerei Ver« 
ändei'ung dea Glases hervorbringen honne. Er versuchte 
das schillernde Glaahäutchen chemisch zu zerlegen 9 nnd 
ans seiner Analyse schliefst er auf folgende Bestandtheile 
in 600 Tbeilen desselben: i36 Schwefel (? K) *), 178 AI- 
ball, ]|9 Kieselerda, ^t^hhlk^ iSBleioxjd, id Mangan* 
oxyd, & Zinnoxjd, 4 Kupferoxyd, 2,5 Eisenoxyd, 9 Zink* 
oiyd, 3,5 Arsenik, 3 Bitiererd« (GiomaledL Fincaj Decade 
U, T0mo X 1837, fi. 391 , 4äd)« 

1 1 4) Über ein merkwürdiges Verhallen der Alaunerdem 
Holunder fand die schon von fVenzel gemachte Beobach- 
tung bestätigt, daTs die Auflösung der salpetersauren Alaun- 
erde sich an der Luft von selbst, noch leichter- unter Bei- 
hülfe der Wärme, am schnellsten bei Anwesenheit von 
freier Säure,, zersetzt. Die hierbei in Flocken sich ab- 
scheidende Alaunerde wird von Salpetersaure, Salzsäure, 
verdünnter Schwefelsäure und ÄtzkaÜiauge nur zum Theil; 
and weit schwierigei^ als die gewöhnliche Alaunerdoi 
aufgelöst. Durch Glühen ,mit Salpeter erleidet die ge«- 
wöhnliche Alaunerde eine ähnliche Veränderung, weni^ 
ger durch . schwache^ Glühen für sieh , fast f^ar nicht 
durch Glühen mit Chlorkalk {KoMir^ers Archiv., XU. 424)« 
IT. schliefst aus diesen Erfahrungen , dafs die Alaun« 
erde in den angegebenen Fallen eine höhere Oxydation 
erleide; allein es ist wohl wahrscheinlicher, dafs die 
Unterschiede in dem Verhalten der gewöhnlichen und der 
vermeintlich höher oxydirten Erde in Eine Bubrik mit der 
bekannten Erscheinung des anomalen Zinnoxydes gehören. 

-■-■---• ''_ 

*) B. verbrannte das Glashautcben mit Salpeter, sättigte den 
Bückstand mit Salzsäure , bemerlite , dafs diese Aiäösung 
durch Barytwasser f[;etrübt wurde , und scblofs daraus auf 
die Gegenwart des Schwefels, dessen Menge er aber durch 
den Verlust beim Glühen bebtimmle. K- 
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11 5) Außöütckheit de* Kcmiitber^ in Kochsalzlamge^ 
Gay-Liiuac und Liebig bemerkten die Fähigkeit des Chlor« 
halioms, etwas Chlorsilber aafcaldseD (Jahrb. VL Sp^)* 
Nach fVettlar kommt diese Eigenschaft auch dem Kochs|iUe 
£u, indem sowohl siedende honzentrirte Mochsalslauge das 
Hornsilber aufnimmt, als der Niederschlag, welchen eine 
gewisse Menge Salpetersäuren Silbers in der Hochsalzlaugo 
herTorbringt,' Ton selbst wieder Terschwtndet. Die Yer^ 
bindung beider Chloride hrystalltsirt in Würfeln , iat aber 
bis jetzt nicht rein Ton überschüssigem Hochsalz erhalte» 
worden. Durch Wasser wird das Hornsilber ana der Auflo^ 
sung geftllt ißchiPöiggera Journal LI. 371)« 

116) Über die AuflOsUckkeit de$ aixenden Queehüber^ 
Sublimats in Alkohol und Aeiher hat Karle die merkwürdig« 
Beobachtung gemacht, dafs bei einem Zusätze tob Karo« 
pfer beide Auflösungsmittel mehr Ton dem Salze aufnehmen, 
als gewöhnlich, und zwar desto mehr, je grofser die Menge 
des Kampfers ist. Bei gewohnlicher Temperatur lösen 
4 Tbeile Schwefeläther folgende Mengen ron Sublimat auf: 
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Von Alkohol (welcher Stirke? K.) wird der Sublimat in 
gröfserer Menge aufgelöst, und z%ar bei gewöhnlicher 
Temperatur yon 4 Theilen Alkohol in folgendem Ver» 
haltnisse: 

Ohne Kampfer • • • « tV, Theile 
Mit iV, Theilen Kampfer aV» » 
»4 » 9.4* 

98 » » . 8 9 

Mit Beihülfe der Wärme lösen 4 Theile Alkohol sogar iCl 
Theile Sublimat und 16 Theile Kampfer auf; aber beini 
£rkalten scheidet sich wieder etwas ans {Poggendorjff'e 
Annalen, X. 60B). 

117) Zerseixung det echw^eUauren Bleioxydee durch 
Saluäure^ Läfst man Salzsäure über schwefeU« Bleioxyd 
kochen , so entsteht nach Du Menil eine Auflösung, welche 
Tiel Chlorblei absetzt, und schwefeis, Bleioxyd mit über- 
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•chÜMiger Sehtv^febfvre mrftekhfilt (Mn^rngger^s Journ« 

118) Äußödichkeii des tchi4^d$auTen BUioxydU in 
dmmoniakaahen und in Salpetersäure^ Nach Bisehqf's Beob- 
aektong iU das schwefelsaure Bleioxjd in essigsaurem und 
Salpeters« Ammoniak auflöslicb ; und zwar lösen» bei ^ 1 o® B*^ 
47 Tbeile def erstem , und 969 Tb« des letatem 1 Tb* (ge- 
glilbtes) scbwefels* Bleioxjd auf, wenn die Salae in konr 
nentriaten Auflösungen angewendet werden. Bei dei'selben 
Temperatur löset sieb 1 Tbeil scbwefels« Bleioxjd in 17t 
Tbeilen Salpetersaure Tom specif. Gew. t,i44 auf 9 und die 
Auflöaung wird dnrcb Verdünnung mit Wasser nicbt ge-* 
fitilt. Zur Fällung des Bleies aus dieser Auflösung dient 
am besten die freie Schwefelsäure , welche 9 wenn sie im 
Überschüsse augewendet wird, nur «ine sehr geringe Menge 
sehweiels* Bleiozyd in der Auflösung läfst (Schweigger'e 
Journal, LI. ad8)/ 

ii9> Zersetzung der Salzsäuren. Bittererde durch schw&* 
Jelsaures Natron. Nach Herrmann* i Beobachtuo g wird durch 
doppelte Wahlyerwandtschaft Kochsale und Bittersala ge« 
bildet, wenn man sehr koncentrirte Laugen von salzsaurer 
Bittererde und Glaubersalz in angemessenem Verhältnisse 
yermischt, und dann bei einer 4*" ^^^ C. nicbt fibersteigen- 
den Temperatur abdampft. Das Kochsalz fällt in KrjsUilea 
zu Boden , und nach dem Erkalten schiefst aus der Mutter- 
lauge die schwefelsaure Bittererde an. Dieser Versuch 
gelingt jedoch rellhomraen nur bei der Anstellung mit 
gröfseren Mengen (Poggendorff's Annalen, XI* Z49) *)• , 

120) Merku^ürdige Veränderung des phosphorsauren 
Natrons durch Hitze. Das neutrale phosphorsaure Natron 

(Na'¥) enthält, nach Clark, im krystallisirten Znstande 
a5 Atome oder 6a,68 (dem Versuche nach 6a,5i bis 62,98) 
>p. Ct. Wasser. Dayon yerliertes, den Versuchen dieses 
Chemikers zu Folge , nur 60,0a bis 6o,36 (d. i. 24 Atome), 

^ Unter anderen Unistandea eerlegen scbwofcisaure Bittererde 
und Kochsais einander; s. B. wenn man loTheile ßittertals 
in 8 Theilen, und 6 Tb. Hocfcsals in 14 Th. sie den den Was- 
sers aatöst t und beide Auflösungen Yermischt der Frostkälte 
aussetst, so kr^stallisirt Glaubersals , und salss« Bitter erde 
bleibt aufgelöst. K. 
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wenn man es bis hdchskeni'SttP fiieäriUw:des!<^eehsübBl*»' 
er-wärmt. Den Best (2149 bis 2,62), oder das letzte Aloiti^, 
also den sSsten Theil des ganzen Wassergehaltes , yerJiert 
es erst in der Bothg1ühkit«e. Zogleidi aber geht bei die- 
ser Temperatur mit dera Salee eine andere höchst merlb^ 
würdige Veründemng vor; nähnüich es erhak, ohne M. 
Gewicht (den erwähnten Verlost von reiaeoi Wasser abge«. 
rechnet) ab-' oder zuMinehmen , die Eigen&chaft 9 in seiner, 
wasscrigeft Aottdsung das salpetersaure Silber i^eijt wx 
Allen, wäfirend das hrystaliisirte , oder schwächer (niehl. 
bis zum GlOhen) erhitisle phosphorsaare Natron onter glai«' 
<^hen Umständen einen gelben, Niederschlag gibt« Diead' 
Fähigkeit, das Silbersalz gelb zu fällen, erhält daa g^A 
glühte phosphorsaare Natron nicht wieder, wenn man es. 
neuei^dings krystallisirt; ja es liefert Hrystalle, welche^ 
sieh yon jenem des ungegluhten Salzes dnrck eine abwet^ 
ebende Gestalt, durch ihre geringere Auftöslichkeit, dorekt 
ihre ?ollkommene Luftbeständigkeit und durch ihren ge^ 
ringern Wassergehalt (der nur 40,72 p. Ct. beträgt) unter* 
scheiden. Es ist daher offenbar, da(s durch die Glühhitze 
aus dem phosphorsauren Natron ein ganz neues Salz enV» 
standen ist, und zwar durch eine bisher nicht aufgeklärte 
Ursache ; denn Clark schreibt mit Hecht diese Verände- 
rung nicht dem Wassenrerlnste zu, aondern yermuthet 
vielmehr eine Verändeimng in der Verbindungsart derBe^ 
standtheile, analog jener, welche Statt findet, wenn schwefr^ 
lichsaures Natron durch Glühhitze in schwefelsaures Na«, 
tron und Schwefelnatrium sich umwandelt. Er hat einal^ 
weilen dieses neue Salz mit dem Nahmen P^rophosphal^ 
o/Soda bezeichnet {Breit^sUrM, Edinburgh Journal ofScisn§e^ 
Nro. Xir. Oct. 1827, p. 298). 

121) Verhalten der Stärke zum Berlinerblatu FineenfM 
Erfahrung \on der Zersetzung des Berlinerblaues beim 
Kochen mit Starhmehl und Wasser {Schweiggers Journal 
XXIX. 87) hat sich bei WoLch's Versuchen nicht bestätiget ; 
denn das Gemenge von 4 Th Weitzenstärke und 1 Th* 
ßerlinerb'au veränderte bei mehrstündigem Kochen seine 
Farbe nicht, nur zog das Wasser etwas dem ßcrlinerblau 
anhängendes Cyaneisenkalium aus , wovon es grünlichgelb 
gefärbt wurde. Selbst Weitzenmehl, statt der Stärke ange- 
wendet (in der Vermuthung, dafs etwa der Kleber zur Zer- 
setzung wirksam seyn könne) gab keine andere Erscheinung. 
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Dft^^en ivird* das a)uß$sUahe BerKherbkra « ' Tim ^eteliMi 
da« gewUinlicbe Beriinarblan leicht eine gewisse Mengen 
seiner Bereitungsart nacb) enthalten kann, durch Kochen 
mit Wasser, welchem etwas Cyaneisenhalinm beigefügt ist^ 
sersetttt« Hatte nan Vincent ein- solches Gemenge beider 
Arten van Bcrlinerblan yor sich, so konnte eine theil weise 
Zersetzung erfoFgen, an welcher jedoch das Starhmehl kei- 
nen Antbeil batre. Eine Auflösung von Kartoffelstärke aber 
«ersetzt und entftrbt wirklich beim Erhitzen das aufldsliche 
(riel schwieriger das unaaihfisHche) BerYinerfalau. Dieses 
anilallend TCrschiedene Yerhahet» der Weltzen» und Kar« 
tofiel« Stärke ist gewifs merkwürdig {Schmfeigg^ Journal 
LI. 444)* 

193) Merkufürdiges Verhalten der Phosphorsäare gegen 
den Eiweißetqff. Berteltve und Bngelhart bemerkten >, dafs 
die Phosphors&ure die Auflösung des Eiweifsatoffes filllt, 
wenn sie friscb bereitet tat ; dafs sie aber diese Fähigkeit 
verliert, wenn sie einige Tage in wässeriger Auflösung 
(in offenen oder versohl osaenen Gefäfsen) gestanden hat« 
Die Ursache dieser sonderbaren Erscheinung ist noch nieht 
auagemittelt (fb^^iiifo^'« Annalen, IX. 63i). 

laS) Artenikiänre und Zucker. Eisner beobach^ate, 
dafs aufgelöste Arseniksäure mit Rohrzucker, Milchzucker, 
Mannazuvker , Honigzvcker oder Slärkezuoker- und etwas 
Wasser vermischt, in «4 Stunden, längstens in einigeii 
Tagen (am Lichte so wie im Dunkeln) eine rothe , beim 
Bobrsucker zuletzt sogar pnrpurrothet beim Milchzucker 
nur röl blichbraune Farbe herrerbnngt (wie es scheint^ 
ohneYeränderung des Zuckers). Safsholzzneker , Öhlaftfa 
und Harnzocker zeigen diese Erscheinung nicht; aveh 
Stätkmehl und Gummi nicht; eben so wenig der Zneher 
mit arsenifcsanren Salzen oder arseniger Säure {Sehweigg: 
Joum« L, 348). 

E. Nieud Untersuch ungen der ' Eigen- 
schaften chemischer Stoffe. 

i«4) Spezifische Warme der Gasarten. Durch eine 
interessante und yerdienstTolle Arbeit über diesen schon 
Yon mehreren Physikern mit sehr ungleichem Erfolge vor- 
genommenen Gegenstand sind De la Rwe und Marcel zu fol« 

Jahrb. a. poljt. iMt. XIV. Bd. 1 5 
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geaden Basnluttn gelangt'; i) Unter dem nahmliefcetf 
Drucke, bei gleichem «nd kestäedigen Vdlamenv haben 
alle Gase die nähmliche speeiüsche Wärme. 2) Wenn alle 
übrigen Umstände gleich bleiben, so nimmt die spezifische 
Wärme mit dein Drucke, und zwar bei allen Gasen, um 
gleich viel 4 nach einer sehr wenig konvergirenden Vn^ 
gression 9 und in einem viel kleinem Yerhäitnisse als der 
Druck, ab. 3) Für jedes Gas besteht ein vergchiedenee 
Leitungstermögeh , d. b. nicht alle Gase haben die nahm« 
liehe Kraft , die Wärme miUntheilen. Der Yernachlttsai* 
gung dieses Umatandes ist wabiacheinlich die greise Yer? 
scbiedenheit zuzuschreiben« wekhe man in den Heaultaten 
früherer Experimentatoren findet {Annale* de Chimie et. de 
Physigue, XXXK 5). 

is5) Chlor^am Eine neue Untersuchung dieses bi»* 
her nicht im reinen Zustande bekannt gewesenen Körpers 
hat SeruUae angestellt« Er gab in eine Flasche voll Chlor* 
gas, von 1 Liter Inhalt, 5 bis 6 Gramm gepulvertes Cyasp 
quecksilber nebst etwas Wasser , und wartete bis im Dun» 
kein nach 10 bis la Stunden die Einwirkung vollendet^ 
nähmlich die Zersetzung in Chlorqnecksilber (Sublimat) 
und gasförmiges Chlorcyan geschehen war. Letzteres wurde 
durch Cfalerkalzium getrocknet^ dureb kündtlicke Kälte 
zum Krjstaltfsiren gebracht , die Flasche dann durch ein* 
gefülltes Quecksilber von Gas entleert, durch sehr gelinde 
Erwärmung das Gbldrcjan über des tillirt, und überQueck* 
Silber auf der pneumatischen Wanne gesäimmelt. Es tsC 
fesi, in langen durchsichtigen Nadeln kryslalUsirt bei — ^ 
i8^C«, tropfbar bei — 12 bis iS^C.« oder unter einem Drucke 
von yier Atmosphären bei -f* ^o" G., gasförmig bei — la^C* 
und dem gewöhnlichen Drucke der Atmosphäre. • Es be* 
sitzt keine Fai'be, einen unerträglichen, zuThränenreitzen«» 
den Geruch, ist im Wasser, Weingeist und Äther sehr 
auilöslich , röthet nicht die Lakmustinktur ,. Ivirkt sehr gif« 
tig. Es besteht aus 1 Atom oder 42,7 p. Ct. Cyan und 1 At. 
oder 57,3 p. CU Chlor. {Ann, de Chimie et de Phjs. XXXfC. 
291, 337), 

126) Natron- Chlorid, Die von Laharraque in Paris 
zur Zerstörung übelriechender Ausdünstungen vorgeschla« 
g'ene Flüssigkeit, welche man so nennen kann, so lange 
ihre wahre Natur nicht mit Bestimmtheit ausgemittelt ist» 
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«nd welche iimib erhilt , weim Ghlo^gai t<mi eiMr A«A^ 
aung Ton kohlensaarem Natron (Soda) abaorbirt wird, lat 
der Gegenstand der ünteraachnng einiger englischer Che- 
miker gewesen, Granpüle *) , dessen Versuche bereits im 
XII. Bande dieser Jahrbücher (S. 80) erwähnt worden sind, 
bereitete die FJissigkeit, indem er reines krystallisirtea 
kohlensanres Natron in seinem yierfachen Gewichte Wasser 
auflöste , nnd bis zur Sättignng Chlorgas durchstreichen 
Kefii. Diese Plösaiglieit besitzt eine blafagelbliehe Farbe, 
einen ma£sigen Gernch nach Chlorgas, nnd ein spezif» 
Gew. SS 1^064, Sie hinterläfiit nach dem Abdampfen ein 
terochenea weifsea Salzgemenge, welches in 100 Theilen 
ans 73,53 Natrium -Chlorid (HochsaU) nnd 26,47 chlor- 
sanrem Natron besteht« Wahrend des Abdampfens geht 
nebst dem Wasser aoch das freie Chlor fort, welchem allein 
die Flüssigkeit ihre Wirksamkeit yerdankt. Die Menge 
des freien oder nn?erbundenen Chi orgasea betrag auf 1 1041 
Gran der ron Gram^ille bereiteten nnd untertnohten FlAssig- 
keit 69,3 Hnbiksoll (53 Gran). Wenn man alle von Gr. 
angegebenen Daten an Hfilfe nimmt, ao findet man, dafs 
seine Flüssigkeit in 1000 Theilen, dem Gewichte nach, 
enthielt: 

Kochsalz • • • • 48,98 

Chioraamres Natron 17)38 ^ 

FreAea Chlor. . • 4,80 

Wasser • • . • • 9*9,54 

iooo,oo. 

Das freie Chlor betragt (als Gas berechnet) das Doppelte 
Tom Volumen des Wassers. Die Kohlensäure des Natrons 
ist' während des Bereitungs- Prozesses (bis etwa auf einen 
höchst geringen Räckhalt) ausgetrieben worden« — Mit 

♦) i^uarierlf Journal 0/ Science , Jan. io June i8a7, p.^'ji. — 
Ctranvüle hat bei seinen VeFsnchen die Wirksamkeit des 
Natron . Chlorides vollkoramea bestätigt gefimden. Faulen- 
des Muskel fleiscli, welches einen unerträglichen Gestank ver- 
breitete, verlor denselben augenblicklieb und vollständig 
durch Eintauchen in die Chlomatron- Flüssigkeit, welchii 
mit Tier* Mahl so viel Vi^A^er verdünnt war. Beines Wasser^ 
mit eben so viel Chlorgas geschwängert, als die Ghlornatron 
Auflösung enthielt, wirkte eben so wie diese, aber unter 
' so. schneller Entbindung des Gases , dals dieses den Umste- 
kendeu beschwerlich fiel. — Vergl. diese Jahrbücher, Bd* 
Ylll. S. 309 , Bd. ILIt S. 81. K. 

l5 * 
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dieseik Afigahon steht lias nefolfat cifiiger von R. PäiUips *> 
angestellten Ver»nehe im geradesten Widerspruche. l>er 
genannte Chemiker fand nahmlich. daFs die genau nach La- 
6arra^u«V An weisQTig bereitete Plü^sigkeit beim Ahdampfen 
einen eigenthürolichen lirystaDmischen Rückstand lädt, der^ 
wieder in Wasser aufgelöst, keine bleichende Eigenschaft 
besllst, diese aber sogleich erhält wenn man einen Stromi* 
kohlensauren Gases durch die Auflösung streichen läfst^ 
femer, dafs der erwähnte, beim Abdampfen gcfbiieben« 
Bückstand« einige Zeit der Luft ausgesetzt, dann durch 
Sslpetersäure «ersetzt , und mittelst salpetersauren Silber» 
auf Chlor geprüft, nur eine sehr kleine Menge Ton Chlor« 
Silber gab, zum Beweise, dafs dui'ch die Voreinigung des 
Chlors mit der Natronauflösong ki^ine •beroerkohswerthe 
Bildung TOn Chlornatrium und ohiorsaurem Natron Statt 
gefunden tfatte. — Der Widerspruch zwischen den Anga*- 
ben Grantnüe's ^nd Jenem, was Phillips fand, ist jedoels 
durch spatere Versuche Ton Farcbday ') gehoben , ans wel- 
chen herrorgeht, dafs die Menge des von der kohlensauren 
MaU*onaufiösung ver Schluchten Chiorgases einen höchst 
wesentlichen Einflufs auf die Beschaffenheit des Produkte* 
zeigt, und dafs GranMle und Phillips wirklich zrweiorlei 
Präparate unter den Händen gehabt haben , .indem ersterer 
Yon Labarraque*^ Voischrift isur Darstellung der Flüssig« 
keit darin abwich , dafs er die Nation auflös an g vollkommen 
mit Chlorgas sättigte. Faraday, jener Vorschrift folgend, 
löste aSoo Gran brystallisirtes kohlensaures Natron in 1,28 
Pinten Wasser auf, und setzte die Auflösung in einem 
ffhulfe'^chen Apparate dem 8trome>on Chlorgas »us^ weU 
eher aus 967 Gran Kochsalz, und75oGran Braunstein durch 
^67 Gr. Vitriolöhl, mit 760 Gr. Wasser verdünnt, entwi-» 
ekelt wurde. Von der Gasmenge, welche diese Mischung 
lieferte, wurden zwei Drittel verschluckt, und ein Drittel 
ging verloren , indem es sich theils mit dem Wasohwasser 
verband, theils den Raum des Apparates ausfüllte, ist 
hierbei alles Chlor aus dem Kochsalz ausgetrieben worden^ 
so betrugen die absoi birien zwei Drittel desselben 388*7 
Gran. Allein um adoo Gran kohlensaures Natron voll- 
ständig zu «ersetzen, werden 499,9 Gran Chlor erfordert» 

») Quarlerljr Journal 0/ Science, Jan* to June 1817^ p. 4^1 • 

s) Dasei bsl , Ja/iutuj to June 1827, ^.461 ; Jufy toSepi, 1827^ 
p. 8|. * 
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Die Flüssigkeit Itatre daher keineswegs so viel Chlor er- 
halten , als sie aufzonehaien im Stande gewesen warew 
Während des ganzen Bereitungs - Prozesses war keine Spur 
pon Kohlensäure entbunden worden. Die Ftössigkeit He* 
ferte beim freiwilligen Verdunsten Mry stalle von kohlen* 
saurem Natron, welche nur eine höchst geringe bleichende 
Wirkung auf lodigsolution aufserten , imd daher sehr we* 
nig Chlor zurückbehalten hatten ; beim Abdampfen in der 
Wärme aber hinter liefs sie einen salzigen Rückstand, wel- 
dier, wieder in Wasser aufgelöst, die lodigsolnlion noch 
stark bleichte, wiewohl weniger als die ursprüngliche 
Flüssigkeit. Diese Umstände beweisen , dafs das kohlen^ 
•aare Natron ganz oder seinem alfergröfsten Theile nach 
unverändert neben 4lem Chlor in der Flüssigkeit ezistirt, 
und dafs letzteres in einem merkwürdigen Zustande der 
Verbindung vorhanden ist, der ihm erlaubt, seine blei- 
chende und desiniizirende Kraft zu äufsern , und es doch 
vor der Austreibung durch Hitze sicher stellt* Bei längerer 
(z. B« einige Wochen oder Monathe dauernder) Aufbewah- 
rung erleidet die Chlornatron- Flüssigkeit eine Veränderung« 
indem eine Wechselwirkung zwischen ihren Bestand theilen 
eintritt, wodurch das kohlensaure Natron zum Theil in 
chlorsanrea Natron und Kochsalz verwandelt , also die 
bleichende Kraft des Präparates yermindert wird. Auch 
beim langsamen Verdunsten , so wie beim Kochen findet 
diese Veränderung Statt, obgleich in minderem Grade* 
Ein lange anhaltender Strom von kohlensaurem Gas treibt 
nur wenig Chlor aus der Flüssigkeit aus; atmosphärische 
Luft bewirkt, nur in noch geringerem Grsde, den nähm- 
lichen Erfolg. Leitet man Chlorgas bis zur roll kommenen 
Sättigung durch die Chlornatvon- Auflösung, so erhält man, 
unter Abscheidung von kohlensaurem Gase , diejenige 
Flüssigkeit, welche von Grantnü^ dargestellt und unter- 
saöht wurde, aber von Laharraqiui^t Auflösung ganz and 
gar yerschieden ist. Diese mit Chlor gemliigte Flüssigkeit 
hinterliefs auch bei Faraday$ Versuchen nach dem Ab- 
dampfen eine aus Kochsalz und chlorsaurem Natron, «it 
einer Spur von kohlensaurem Natron, gemengte Saizraasse. . 
Ein Uebersnkufs von Chlor verwandelt also das aufgelöste 
kohlens. Natron in Chlornatrium und chlors. Natron, wäh- 
rend eine geringere Menge Chlorgas es gröfstentheils un- 
terändert läTst« . 
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197) Brom. Nach Serullas gefriert das Brom bei einet 
Halte von — 18 bis 30^ C. {Ann» de Chimie et de Phynqwe^ 
XXXIV. 96). Liebig sah es bei — 35« C. Ea einer harten, 
krjsUllinisGhen, im Bruche blättrigen Masse erstarren , von 
welcher selbst bei — 1 a ® C, noch ein Theil fest blieb (Sehu/eig^ 
ger*i Journal 9 IL. io3). Nach Lampadiue ist das Brom in 
Schwefelkohlenstoff anflöalich (das. L. 378)« 

138) Brom^Kohlent4J(a$$eretqffi f^aUoj thetlt fiber dieae 
Terbindnng Folgendes mit. Wenn man auf einen Über* 
•chttfs von Brom, welches sich in einer Gl asrdhre befindet, 
eine kleine Menge lod- Kohlenwasserstoff (diese Jahrb. VI. 
333, 453, XIV. 33o) wirft, so findet unter Erhitzung und 
Geräusch eine Zersetzung Statt, indete sich Brom -lod und 
Brom*Kohlen Wasserstoff bilden. Ersteres jwird durch Was- 
ser ausgezogen, und der Bückstand durch Ätzkali von über« 
schüssigem Brom gereinigt. Er ist dann tropfbar , unge* 
färbt, schwerer als Wasser, yon durchdringendem ätheri- 
schem Gerüche , äufserst süfsem Geschmäcke , sehr flüchtig, 
nndi überhaupt in seinen Eigenschaften dem Kohlenwasser» 
stoff-Protoiodid (Jahrb. VII. 1 14) vollkommen ähnlich. Bei 
einer Temperatur von -^5 oder 6®C. ist dieser Brom* Koh- 
lenwasserstoff fest und zerbrechlich wie Kampfer. Diefs 
ist die nähmliche Verbindung, welche JBalar^f erhielt, als 
er öhl bildendes Kohlen wasserstqffgas durch Brom absorbi- 
ren liers.( Jahrb. XI. i5o). •— {Ann* de Chimie et de Phjrt, 
XXXIKiij). 

139) Bromkaliunt krjstallisirt, nach Liehig, nicht in 
Würfeln, sondern stets in stark glänzenden vierseitigen 
Tafeln {Schweigger* 9 Journal, IL. 103). 

i3o) Bromgold (diese Jahrb. XL |53) ist, nach Lam- 
padiue, grauschwarz, ohne Glanz, löset sich in Wasser ^n 
einer dunkelzinnoberrothen Flüssigkeit auf, aus welcher 
sich wasserhaltige Kristalle (hydrobronisaures Goldoxjd) er- 
halten lassen, und enthält im wasserleeren Znstande Sop.C. 
Gold (ist demnach wahrscheinlich AuBr'« K,) {Schweig» 
gert Jonrn. L. 377), 

i3i) lod- Kohlenufqeserstqff'? Die von Serullas durch 
Behandlung einer weingeistigen iod-Auflösungn^ittelst wein- 
geistiger Natronauflösung dargestellte , und fon ihm f&r 
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Kohlenwasserstoff - lodid gehaltene Verbindung (Jahr- 
bücher , VI. 333 , 45a) hat Milscherlich auf ihr Verhalten 
^egen einige Metalle (Kupfer^Eisep, (Quecksilber) geprüft; 
vnd er erklärt dieselbe , da er hierbei nie etwas Anderes 
aU ein lodid und Kohle zum Vorschein kommen sah (über- 
einstimmend mit Jaddei) für Jod-Kohlenslo/f. M. sah bei 
der Bereitung dieses Körpers nie iodsaures Natron entste- 
hen , dessen Bildung SerulUu bemerkt zu haben angibt. — 
Hit atzendem Quecksilber -Sublimat destillirt, liefert die- 
ses Kohlenstofi- lodid eine Flüssigkeit ^ welche dem yon 
&r«//a^ entdeckten, so genannten Kohlenwasserstoff- Proto- 
iodid (Jahrbücher , VII. 114) analog ist, und also gleich- 
iallsan# lod «nd Kohlenstoff besteht (Pog^^^/icior/^'s Ann alen, 
XI. i^ft). 

.• i3d) Phosphor ^Kry siedle. Trau/M^e/n erhielt sehr aus- 
gezeichnete dodekaedrische Kristalle durch langsames Er- 
kalten einer grofsen (54 Pfund betragenden) Massf; von Phos- 
phor (Buchner M Kepert. f. d. Pharmazie, XXV. 481 *). 

%3'i) AußösUchkcil tlesSchfi^efels in.AlkohoL CIieif§lUer 
hat hierüber neue Versuche angestellt, und gefunden, dafs 
£nr Auflösung von 1 Theile Schwefel 600 , und wenn er 
vehr fein- zertheilt ist (Schwefelmilch) Soo-Th. kochenden 
Alkohols Ton 40® BanmA erfordert werden. 'Die Auflösung, 
«welche entsteht, wenn Weingeist und Schwefel in Damp(- 
gestalt sich begegnen , enthält weniger Schwefel , als die 
durch Kochen des Schwefels mit Weingeist bereitete (Jeui^ 
nal de Chirme medicale» Decembre 1836^ p. 587 *), 

i34) Über das Verhallen des SchiPt^feU in derHüze und 
hei sahneller Abkühlung. Folgende Übersicht enthält die 
Besultate mehrerer ron Damas angestellter Versuche ttber 
die Beschaffenheit des Schwefels bei yerschiedenen Tem- 
peratnren, und über die Eigenschaften , welche derselbe 
zeigt, wenn er durch Ausgiefsen in Wasser plötzlich ab- 
gekdhlt wird. Der Schmelzpunkt des Schwefels ist*-}- io8<^ C. 

») Vergl. Jahrb. VI. 4«i- K. 

^) Nach früberen Versuchen yQn Favre und Von Bucholz löset 
auch bei j^ewohnliclicr Tcinnoratiir der Weingeisl etwas Schwe- 
fel auf. K. 
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Temperatur 



iio^C. 
140 » 

170 9 
1(90 f 

t3obut6oC. 
Hochpunkt 



Heifser Schwefel 



In WMser abgekihU 
ter Schwefel 



sehr flüssig , gelb 
flüssig, dunkelgeib 

dick, orangengelb 
dicker, orangeogelb' 

jsah, rothlich 

sehr 2fih , rothbrann 

weniger sah , rotfabrann 



sehrzerreiblich, von 
gewöhnlich. Farbe. 

•ehr zerrreibl. noch 
Ton der gewohnli- 
chen Farbe. 

zerreibKch, von ge^- 
wohnlicher Farbe. 

anfangs weich nnd 
durchschetn. bald 
aber serrefbltch v. 
ttndnrchsichtigy r» 
gewöhnlich« Farbe. 

weich n. durchschei- 
nend, y. fiemstein- 
farbe. 

sehr weich, dnrch- 
scheinend , v. rötk- 
lieber Farbe. 

sehr weich , durch- 
schein, rothbrauii. 



Bei alles dieatftYersnehea wurde derSchweM indaa Wm* 
•er gesehüttet, «obald er die «»geiieigte Tentperator er- 
xeicht hatte» Ea iai daher Bickiil, wie allgemeio «Agegebe« 
wird, nölhig, den Schwefel lange Zeit «1 erhitBeii , «m 
ihn nach der AU&ahlang im Waaser weich «u erbaltf n. AI* 
les hängt von der Temperatar ab ; und die einaige eh beobach- 
tende Vorsicht besteht darin, dafs man den geschmolseoem 
Schwefel in eine hinreichend grofse Waasermenge gielse« 
«a dieAbkühlnogpIötalieh su bewirken, und ihn, ans dcim- 
aelben Grunde ia kleine Tropfen sertbeile. Wenn man ihn 
in Maaae eingie£bl, so kühlt da« innere langaam ab, nnd 
kehrt in. den Zustand des harten Schwefels aurück {Ann. de 
Chdm. H de Pkys. XXXVL 83). 

i3$) ffluser/reie Schfs^elsäure^ und ihre Ferhindungen 
mit Sehwi^el und lod, ff^ach hat gefunden, dafs das rauchende 
Wesen des Vitriolöhls, oder die wasserfreie Schwefelsanre 
erstbeiderSiedhttjse des Wassers 8chmilEt(wenn man die Ein- 
wirkung der atmosphärischen Feuchtigkeit ausschliefst), sn- 
gleich aber mit grofser Heftigkeit irerdampft. Er hat fer- 
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ner die gefithtenVerbindangon, welche nach VogdCM Eni* 
deckung darck VereiRigiing des Schwefels mit wasserfreier 
Schwefelsaure enisieben , zum Gegenstande einer Uiltersn« 
chung gemacht« Hnndert Theile der Säure geben mit lo 
'J*h« Schwefel eine Tollhommen flüssige , durchsichtige lii* 
schnng Toa tiefer, rei» indigblaner Farben mit 1 5 Th. Schwe- 
fel eine sch4B dnokelgrfine FlAssigkeit ; nnd mit eo Th. 
Schwefel eine klare braune Flüssigbeiu Diese letate Ver- 
bindung enthalt die grofste Menge Schwefel 9 welche das 
rauchende Wesen aufasulösen vermag, und stimmt in dem 
Terhähnisse ihrer Bestandtheile mit der schweflichen Sänre 
überein t von welcher sie in ihren Eigenschaften so sehr 
Tetsehieden ist. B« der Destillation geben alle drei Vcr* 
bindongen sehweAiche Saure, welche, bei der binnen am 
meisten , bei der braunen hingegen nur unbedentend , mit 
(wasserfreier^Schwefelsinre verunreinigt ist« Bei— ^ i8^B. 
fcrjslalKsirt die blaue Verbindung noch nicht; auch die bei- 
den andern sab, f^. bei niedriger Wintertemperatnr noch 
unverändert flüssig bleiben. — Mit iod bildet die wasser- 
freie Schwefelsäure eine krystallioische , bei -|»3o®B« wie 
Öhl flüssige, Jk%t schon bei *f- lO^B. in haar förmigen Bü- 
scheln eri»tarrende Verbindung von schöner grüner Farbe ; 
mit mehr Iod eine blaue , bei «f 96 bis 3o* B. schmelzende, 
und mit noch mehr Iod eine zähe dvnkelbranne Zusammen»* 
•efznng {Schitf^^gerU Journal , L. i). 

i36) ff^^msleUemU Krqft dr MsiaUe^ Nach Vers«» 
oben von Despretz findet folgendes Verhältnifs zwischen der 
wärmeleitenden Kraft der vorzüglichsten Metalle und eini^ 
ger andern Körper Statt. Wenn man die Leitungskraft des 
Goldes SB 1000 setzt, so ist dieselbe bei Silber 973 , Pla- 
tin 981 , Kupfer 898,1, Eisen 374«3, Zink 36S, Zinn 3o3,9« 
Biei 179,6« Marmor s3,6, Porzellan id,3, Ziegehhon 11,4 
{Ann. de China» et de Phye XXXFL 4^2)« 

137) Ai^flö$l(£hkek des Lithone* Nach Krälotfam^hy 
lösen 100 Theile Wasser bei-f- 14'' B. 1,6 Theile, bei + 40'' H. 
1,7 Theile, und bei -f 8o®B. 1,9 Th. reinen Lithonhydralcs 
auf (Baumgariners Zeitschr. iür Physik , III. i54). 

i38) Alumium und seine Verbindungen. Folgendes ist 
ein Auszug einer von fVöhler über das Alumium und meh« 
rere seiner Zusammensetzungen bebannt «gemachten Ab* 
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handliJHig. -^ i) MetalUscfMi Alumium* IV* erhielt, a)s.«r 
örsted's Versuch, ausAlumium-Chlorid dvirch MaHain*Aindl- 
gam das Alamium dansustellen ^) , wiederhohlte, kein genfi- 
^endes Besnltat. Dagegen gelang es ihm, auf folgende 
Weise das Alumium darzustellen. Auf den Boden eines 
Kleinen Perzellan- oder Platintiegels legt man einige Stücke 
von Steinöhi befreiten reinen Haliomst «und fiber diese eine 
dem Velumen nach ungefähr gleiche Menge tob Chloralci- 
mium. Dann wird der Tiegel bedeckt, und über einer 
Weingeistlampe vorsichtig erhitzt. Die Einwirkung der 
Substanzen geht unter einer plötzlichen, starken Feuereal- 
Wicklung vor sich, und zwar lange bevor der Tiegel von 
aofsen zum Glühen kommt. Die reduzirte , gewöhnlich ganz 
^sohmolzene und schwarzgraue Masse wird naoh dem völ- 
ligen Erkalten sammt dem Tiegel in ein grofses Glas voll 
Wasser geworfen , wo sie sich zam Theil unter schwacher 
Entbindung eines übelriechenden Wasserstoifgases auflöst, 
«um Theil als ein graues, aus sehr feinen metallischen Flit- 
tein bestehendes Pulver absondert. Letzteres wird mit kal- 
tem Wasser ausgewaschen, uud stellt das Alumium dar. Das 
Alumium ist dem Platinpulver sehr ähniick, nimmt durch 
Beiben mit dem Polirstahle leicht einen vollkommenen, 
dfiinnweifsen Metallglanz an , bleibt in der Schmelzbitze d<is 
Gufseisens noch ungeflossen, und leitet, in diesem pnlve* 
ligen Zustande, die Elektrizität nicht. An der Luft bia «um 
Glühen erhitzt, langt es Feuer, und verbrennt mit grofsem 
Lichtglanze zu reiner, weifser^) und ziemlich harter Alaun- 
erde. Im Wasser oxydirt sich das Alumium bei gewöbadi- 
cher Temperatur nicht; wenn aber das Wasser bis nahe an 
seinen Siedpunkt erhitzt wird , so fangt eine schwache Enjl- 
wicklung von Wasserstofigas an. Konzentrirle Schwefel- 
säure und Salpetersäure haben bei gewöhnlicher Tempera- 
tur keine Wirkung auf das Alumium ; in erhitzter Schwe- 
felsäare aber wird dasselbe unter Entbindung von schw^- 
lichsaurem Gas , in verdünnter Salzsäure und Schwefel- 
säure unter WasserstofigasEntwicklung aufgelöst. Auch 
Ätzkalilauge und Ammoniak lösen es auf, indem Was- 
aerstoiFgas frei wird. -— 2) Chlor - Alumium ^ entsteht, wie 
örsied angab , wenn Chlorgas über eine glühende Mengung 
» ■ ■ II — ■ , , , , . „ 1 ... 

1) Diese Jalirbücher, XII. 3i. 

s) Nur iireo;i das zur Reduktion angewendete Balium kohlchajr 
tig war, siebt diese Erde grau aus. 



Digitized by 



Google 



i3o 

von Alatincrde vnd Hehle *) streiokt, Alviniirai , kr einem 
Strome Ton Chlorgas fati bis Baiii Glahen erhitzt , entsfin- 
ilet sich, and yerbreiuit zu Chtor-Aluminm, welches sich 
•ttblimirt Das Chlor* Aiumium ist eine feste, halb durch- 
scheinende, biafs grünlichgelbe Masse, welche hrystalU*' 
Btsche grofsblattrige Textur, aber keine ansgebUdeten Krj* 
•tnile seigt, an der Lvft schwach raucht, nach Salzsaure 
rteoht, zerfliefst,. und sich im Wasser mit Zischen und Erhitp 
«en auflöst. Es ist (nach Or$ud bei einer wenig über «f- 1 oo"" C. 
liegenden Hitze) flüchtig, sublimirt sich, uüd scheint dabei 
Mgleich zu schmelzen; wenigstens erhält der sublimirte 
Tbeil da« Ansehen einer glasartigen , zusammengesinlerten 
Masse, In reinem Steinöhle verändert sich das Chlor-Alu* 
mium nicht, nicht ein Mahl , wenn ^s darin erhitzt wird, 
wobei es zu einer braunrothe;i Flüssigkeit schmilzt, — Das 
-Chlor- Alumium yerbindet sich rnnSckwefelwashersit^s wenn 
beide in Gasform zusammentreffen % z. B, indem man Chlor- 
Alumium in einer Retorte sublimirt, durch deren Tubula- 
tur ein starker Strom getrockneten Hydrothiongases zuge- 
leitet wird. Dabei sammelt sieh die neue Verbindung im 
Halse der Retorte. Sie bildet eine weifse , geschmolzene, 
apröde Masse, tbeils auch perlmutterglänzende Blättchen, 
serfliefst schnell an der Luft, und dunstet Schwefelwasser- 
stoffgas aus. In Wasser geworfen zersetzt sie sich mit Hef- 
tigkeit, entwickelt yiel Schwefelwasscrstofigas und setzt 
Schwefel ab. In einer Glasröhre erhitzt, sublimirt sie sieh, 
entbindet aber dabei Schwefelwassersloffgas. — 3) SchH^e- 
fei' Alammm. Wirft man Schwefel auf stark glühendes Alu- 
»lium , so geht die Vereinigung unter lebhaftem Erglühen 
Tor sich. Das Schwefel- Alu mium ist schwarz , eine zusam- 
nengesinterte halb metallische Masse, welche durch Druck 
«nd Reibung Glanz annimmt, stechend und warm nach Sehwe* 
felwasserstoff schmeckt, an der Luft allmählich aufschwillt, 
SU einem grauweifsen Pulver zerfallt , dabei stark nach Hy- 
drothiongas riecht , und , in Wasser geworfen , eben dieses 
-Gas entwickelt, während sich eine grau gefärbte Alaunerde 

1) Wähler machte ein Gemenge von Alaunerde , Kohlenpulycr 
" und Ziiclter mit Öhl «u Kugeln, und glühte diese, bis sur 

Zerstörung aller organischen Materie, in einem Tiegel, um 
die Erde recht innig mit Kohle vermengt ku erbaltan- 

2) Bei gewöhnlicher Temperatur absorblrt das Chlor -Alumium 
kein Schwefel wasserstoffgas. 
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idMcheUeU •**- /i} PAosphor''Aiumiumhiläet atch als sehwa 
gr*tte pnlreirige Masse,, wenn aiaa Aluaiom in Phoaphorv 
dampf bis zum Glüben erhitzt, wobei ee sich entzündet» 
Die Yerbindung entwickelt in Berührung mit Wasser ein 
nicht 7on selbst entzftadlichea Phosphorwasserstoffgas, dß^ 
sen Geruch es auch an der Luft fortwährend ansstoCst. ^^ 
5) Selen* Alumium wird beim Glühen eines Gejnen§es vom 
Selen und ^Uuminm. unter Feaererscheinang gebildet; ea 
ist seh>isarz , pulrerformig, und yerhalt aich an der Lvft 
und im Wasser den yorigen beiden analog. •— 6) Das Nahmi* 
liehe gilt Tom Arsenik'Alumiuin und TeUur^Alumiumj welche 
man auf demselben Wege wie das 8elen-iUumium darsteliC; 
Das erstere ist dunkelgran und pulverig, das letztere schwarz 
und zusammengeaintef t {Paggendorff's Annalen^ XI. i4^)* . 

189) Cerer und seine, Verbindungen. Cerer ist ?on Mo^ 
sandet im regulinischen Znstande erhalten worden durch 
Reduktion aus Chlorcerer mittelst Kalium« Er erhitzte 
Schwefelcerer in einem von atmosphärischer Luft freien 
Strome Chlorgas (wobei ChlorschweCel abdestiilirt) , und 
leitete über das so gebildete Chlorcerer , ohne dasselbe aus 
der Röhre zu nehmen, bei gelinder Glühhitze Haütimdämpfe 
und Wasserstoffgas. Eis entsteht ein dunkelbraunes Gemenge 
von Chlorkalium und redazirtem Cerer, aus welehem, das 
letztere (jedoch nie ohne theilweise Oxydation) als ein cho^ 
holatbraunea Pulver gewonnen wird , indem man das Ge- 
menge mit Weingeist vom spesif Gew. o,85o schnell anar 
sieht« den Rück^Und susprefst, und im luftleeren Räume 
trocknet. Das Cerer zersetzt das Wasser, und ozydirt sieh« 
indem es ein riechendes Wasserstoffgas entbindet; die nähe»- 
liehe Wirkung hat es auf die Wasserdünste der Atmosphären 
Bei -f-9o®G. oxjdirt es sich mit derselben Heftigkeit 1 ala 
wenn eine Saure zugesetzt wäre. Es leitet die Elektrisitift 
nicht. Durch Reiben erhält es einen schwachen stahlgrauen 
Glanz. An der Luft erhitzt, entzündet es sich noch ror 
dem Glühen, und verbrennt lebhaft zu. Oxyd. Mit chlor- 
saurem Kali sowohl als mit Salpeter detonirt es. In Schwe« 
feidampf brennt es ebenfalls, und verwandelt sich inSchwe« 
fei- Cerer. Über andere Darstelliingsarten und über die 
Eigenschaften des Schw^el^Cerers kann man den XI. BdL 
dieser Jahrbücher, S. i54, nachsehen. — Wenn man se- 
)enigsaures Cereroxjdnl in einem Hydrogenstrome glüht« 
ao erhält man Selen- Cerer ^ ein braunrolhes Pulver, weU 
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elM «a dw Luft «iti^ii •tiiiliaideii Genich eiihricfctlty sich 
im* W«sser nieht ?e»ifaid«rt , in Säuren aber unter Entbin« 
ching^^Ton Selenvasserstofigas «oflötti und an der Luft er* 
hitst zu einem basischen Oxjdsalze rerbrennt, indem .sele^ 
»ige Säure ausgeschieden wird» — Phosphorsaures Cerer^ 
esydnl wird' durch Glttken raitKohlenpulyer nicht sersetst; 
tfbcT wenn man Cereroiyd in Phovpberwasserstolfgaa gläbt, 
■oMdet sich eine graue Masses Irekhe Phosph^*Cerer bu 
«mlMltcn sdiennt. — KohUnst^* drer (Ce €* 03.674,718 
Oerer -f- i5ft,874 Hoblenstoil) Sat ein' braunes Pulver ^ weU 
^hes erlialien wird, wienn ih^bleesaures Cei*eroxydul in 
^eriBeiorfe bei ihmblem Glühen eersetri, bnd aus dem' 
jwrttchbieibenden Geroenge re^ Ceraroxjdul^Okyd mitKob^ 
lenstofT- Ccrer. das .erslere durch eiae Saure ent£ernt; oder 
wenn man weinsteinsaurea Cererox)^dul in einer Betorte 

! gelinde erhitzt. Es yerbrennt beim Erhitzen an der Luft 
e'bhafi: zu Cereroxyd , ohne eurie GewichtsTcränderung zii 
erleiden {Kongl, teiensk. Acad. Bandl. i8d6. — Berzelius 
Jabreabericbt, TU. S. 144* ^^ Pfft^tndorff't ktXk^Ltn^ XI; 
406» •«- KaaiHen^ Arobiv., X* 470)* 

140) Palladium. Eine» Beitri^ m»r cbemisebto Ge* 
eehiebte dieses 11 etnlles hat Füchnr' geliefert (Sbhmtiggev'f 
Joum. LI. 19a). 

i4i) Überda^ Ferwiitem der &tZ«tf beroerbt GayLutr 
sttT^ idala durdh fUesen Vorgang eimge Salze . (woea ju B» 
das sehwefislanure Ratron gehört) adlea ihr KryMailwasser 
verlieren , während andere (z. B. das kohlensaure und das 
pbAaphorsaure Matren) zwar einen l^beil ihres W.asserst 
aber nie die ganze Menge desselbto abgeben« Die Gröfse 
des zurückbleibenden Anthetls eviden sich mit dem Feucfa« 
ligkeits* Zustande der Atmosphäre {AnnaU$ de Chimit et de 

phjs. xxxvu 334). 

i4a) AußMiehkeitder f^oetphonaurenBhtefterde. Nach 
Graham gehört die neutrale phösphers. Bittererde unter die- 
jenigen Salze , welche in heifsem Wasser weniger aufloslich 
sind, als in kaltem« Seinen Tersuchen zu Folge erfordert 
EinTheilde« wasserfreien Salzes zur Auflösung ii5i Theile 
kochendes Wasser, und 744 Tb* Walser TOn -f-45'>F. {Phi- 
loM. Mag, and Ann, qf Phih Nro» 7, Jufy' 1837, p. «o *)• 

*) Vauquelin gibt an , daHi die plias)>hön. Bittererde in fünf- 
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im reüien Zustande nngeftcbt .*) , und ?erwillert an dm 
Luft , ohne sich rothlieh zu färben {Schti^eigg^r's Joumalf 
L. 346). 

144) Phosphongsaure Sal^. Heint, Boss hat eine Aih 
sahl dieser Salsa luitcravcbt tind analjaiirt^ 1) i^hospharig^ 
Baryt. Diese» Saljs ^nrde nach der von BenetiuM zu seifcie« 
Darstellnng angewendeten Methode bereitet» nahmlich duroh 
Zersetsong Ton .flnssigem Chiorpbosphof mittelst Waaaeri 
Nentralisation der erhaltenen AnUdsong mit Ammoniak, nmi 
Zttsats . FOn Chlorbarymm. Die Analjae fjA -66,66 rfiarfl» 
n5,äo phosphorige Säure , ft^ Wassoc», • was der Formol 

fia'5 + 2Aq. entspnclit. — - a) PA. Kalk. Auf gleiche Art 
wie das Torige Salz bereitet. Es ist demselben ganz ahn* 
lieh, und setzt sich ebenfalls erst nach einiger Zeit aus der 
iF'lüssigkeit ab. Es ist auch eben so zusammengesetzt, uähm- 

lieh nach der;Formel Ca« $ -f a Aq. — « 3) Ph. Stroniian wird 
bei der vorigen Bereitungsart in geringer Menge als- ei^ 
Niederschlag erhalten , der bei langem Stehen sich etwas 
vermehrt, und krfBtaUiniach wird. Durch gelindes Abdam- 
pfen der Flfisstgkeit erhält kan mehr y<in- diesem Salsoi 
Sein Wassergehalt beträgt ebenfalls s Atome. -«- 4) 5) Ph, 
Kali und Natron ^ durch Sättigung von kohlens.K. u. N. mit* 
telst phosphoriger Sänr^ bereitet, und unter- der Luftpumpe 
zu einem dicken Syrup abgedampft, in welcheih sich kleme 
Krjstalle zeigten. -^ 6) Ph. Ammoniak. Grofse zerflie£^ 

t . ' ■ ■■■ ■ I ■ .i* . ■ I , ■ ■ ■ I , m^ 

üehn Tbeilen liaUei» and einer kleinem Meitge heiAfen. Wa^ 
sers äuflüslich sey. TSm^hGrakam's Beobaeßung Cänf^tteino 
geaätt^te kalte Auflofimg des Salzes » if^annioaa sie im Wav 
aerbade erhitzt^ sc^on. bei weniger als |2</>F. sich zu tra- 
ben an, und bei der Siedhitze setzt' sich langsam ein >\olki- 
ges Präzipitat zu Boden , welches , in seinen sichtbaren EU 
genschaften, von wasserfreier phosphors. Bittererde nickt 
venohledea iat. Graham hat also diesen Niederschli^ nickt 
ehamisah untersuchL Hier mula aber bemerkt werden , 4iafr 
neck Jt{ffauli die Kry^talla der phosphorsauren Bittererde 
durch Kochen mit Wasser in eine sehr saure Flüssigkeit, und 
in ein als weifses !Pu1ver steh absetzendes basisches 89}% zer- 
fallen, welches letztere nur V? so viel Wasser enthält ab 
dks krystallisirte neutrale- Salz. Dieser Gegenstand verdient 

. daher woki eine neue Untarsuchung. 

K. 

*) YergX., Frommben in diesen Jahrb. DL 307. K. 
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Kehe HlTstaUet durch muttitteUiai^ ZasamiMDS^tevllg rnid 
Abdampfen anr Sfinpdicke bereitet. Es gibt ».gelinder 
Hitze sein Ammoniak frei, and rerhält sich dann wie reine 
wasserhaltige phosphorige Saure. — 7) Pk* Bittereräe wird 
erhalten durch Kochen von überschüssiger Magtteua alba 
mit phoaphoriger S. und yielem Wasser« Durch Abdampfen 
unter der Luftpumpe liefert diese Flüssigkeit #ine scbwer 
auildsliche krjstallinische Salzkruste f welche sehr Tiel Kry"* 
sitallwasser enthält« — 8) Ph.Zinkoxxd» Noch schwerer auf- 
iJMlich als das Bittererdesalz. £s besteht, der Analjse z« 
F'Olge, aus 43, 14 Zinkozyd, 29,69 phoaphor. 8iure nnd 
a7i 17 Wasser, enthält also 6 Atome Wasser, r- 9) P^Man^ 
ganoa:j'dul. Röthlich weifier, schwer aoflöslicher, nach 
dem Trocknen nicht pulveriger, sondern getrobkneter AUun- 
^rde ähnlicher Niederschlag. Bestandth. 5o, 1 9 Oxjdul, ^S^ot 
SHure, 11,79 (^ Atoine) Wasser. Durch starke^ Austrock-» 
licn kann die Hälfte des Wassers ausgetrieben Hrerden. -^ 
10) PK EisenoxyduL Weifser Niederschlag, der sn der 
Luft braunroth und zu basischem phosphors. Eisenoxyd 
wird« Getrocknet, und in einer Betorte geglüht, aseriebit 
er aich unter einer Feuerscheini^ng , welche auch da^ phos*- 
phorigs. M anganoxjdul zuweilen zeigte -^11) P/u EUenoxydp 
Weifser Niederschlag; liefert bei der Zersetzung durch 
Glühen dieselbe Feuerscheiliung. — id) Ph. Alaw^trdek 
Weifser Niederschlag. — i3) Ph. Gfytinerde. Weifs; zw- 
setzt sich rtil Feuerschdnung. — 14) Ph. Chromosyduk 
Leichtes grünes, schwer auflösliches Pulver. — 16) Ph. 
Kohaitoxfd. Both; zeigt bei der Zersetzung dureh tiitze, 
wobei es zuerst violett und dann acihwarz wird, eine Feuer« 
erscheinung. '^ 16) PA. Nickeloxyd, Grüne f krystaliiaische 
Schuppen. — 17) P/t. Kadmiumoxyd. Weifs. — 18) PA. 
Bleiöxyd. Weifser Niederschlag. — 19) PA. Antitnamoxxdj 
entsteht als weifser -Niederschlag, wenn man die mit Am* 
moniak gesättigte Auflösung des Jüssigon Phosphor - €hloi*i«- 
des mit Brechweinsteinauflösung yermischt , und Salzsäure 
^u^etzt. — 30) Ph. fVismuihoxyd. Weifser Nlederachlag. 
— ai) Ph. ZinnoxyduL Weifser Niederschlag. Bestandtk 
66,24 Oxydul , 27,44 Säure , 6,32 Wasser. — 2a) Ph. Zinn- 
oxyd, und 23) Ph, Tiiansaur^. Weifse Niederschläge. — 
In der Hitze yerhaltcn sich die phosphorigsauren Sake auf 
yerschicdene Art. Die meisten entwickeln Wasser stoiTgas 
und verwandeln sich in nentralephosphorsaure Sal^e, JDiefa 
\st der Fall mit den Salzen, Nro« >, 2, 3, 4, 5, 10» i3t 
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i4v i5v t^ i' 179 19 nnA ^. ]>ie übr%en liefefn ht\ •der 
ZersetBun^ durch Hitze ein melir oder ■rinder'phosphorlial» 
tigesWatserstoffgas,' weichet aber stett yiel weniger Phos- 
phor enthalt, als das Gas, welches durch Erhitzen der 
wasserhaltigen phosphorigen Säure entsteht, nnd als das go« 
wöhnlidie aelbstentzündliche Phosphorwasaerstoilgas {Pog* 
gendiu^s Annalen , IX. sS). •— Auch einige saure und ba- 
sische phospfaorigsaure Salze hat Rose «ntersncht: 1) Sau^ 
Ter pk. ßarjrU Durch Auflösung des neutralen Salzes in 
der flfisvigen Saure , bis zur Sättigung der letztern« Kleine 
i^rtiige Hrystalle , die an der Luft etwas feucht werdeut 
doch aber nicht sehr aufldsKicb sind. Bestaadtb. /tOfS^Bar/f, 

35,83 Säure, 1 4,58 Wasser, was der Formel aBa¥-{-5Aq» 
ent^richt. Wird eine Auflösung dieses Salzes mit Ammo-» 
Diah versetzt, so entsteht ein Niederschlag, welcher weni- 
ger überschüssige Säure enthält, nähmlich, der Analjse zu 
Folge t aus 69*47 Barjt , d8,85 phosphoriger Säure nnd 
1,68 Wasaer besteht Dieis gibt die etwas zusammengesetzte 

Formel Ba'S^ + '^H« *" ^) Basieehes pH. Bleiosxd. Durch 
Digestion yon neutralem ph. Bteioicyd mit Ammoniak. 85,Bi 
Bleioxyd, 10,95 Säure« 3,^4 Wasser. Hieraus folgt die 

Formel Pb« ¥^ -}- a Aq. EUn anderes basisches Salx ist das 
von Ber%eUuB dargestollle. Saures ph. Bleiozyd vermochte 
A« iischft SU erhaltea (PoggenäorJJTe Annalen, IX. 9i5). 

146) Ober die KrjrstaUgeetalt des n^iuserhaltigen Koch» 
ealiee (diese Jahrbücher >, XII. 3a) s. Afor^r (Schu^eigger'e 
Journ. IL. i6i)* 

146) IHe KrystaUgesiaU deeweinsieims. Strontiant (Grund- 
form ein schiefes rhombisches Prisma) beschreibt Tesche» 
madher {Philos. Mag. Jan. a8a8, p. 99). 

147) Spesifiichee Gemcht einiger Pflanxensiqffe. Nach 
SckiMeryän^Ren%f 

Starkmehl aus Kartoffeln {Solanum tuberosum) ^ bei 

-|^6o bis 70® R. getrocknet . if6i4 

Dasselbe, an der Luft bei -^ lO^B. getrocknet. • if498 

Stärkmehl aus Spelz {Triiicum spelia)^ bei 4*60 bis 

70^ R. getrocknet I9504 

Dasselbe, an der Luft bei -|" io<*R. getrocknet • • i»4'^9 
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PaTmen^'Starkmebl (Sig^), bei 4*60 b& 70* R« ge- 

troclmet ' 1,460 

Dasselbe, bei -|- 10® R. an der Luft getrocknet « « >9|04 
Kartoffel - Sägo , wie er iofk Handel vorkommt ,' bei ' 

-)- 60 bifr 70<» R. getrocknet ....... tfiq^ 

Derselbe, blöfs'^an der Luft getrocknet • . • . i,455 

Weifser krystalKsirter Zacker . ^ • . . • . 1,600* 

Gelber-' » » * *. l . '. \ . . i,985 

Gloten Ton TrUicum spelia, bei -^60 Ma^o^^R, ^e- 

* trocknet. • '.• . • . •;'•.'•* •' i,353 

Derselbe, bei 4-^^*^- aii'^er Lnft getrocknet • . 'i,'o36 
(Kastner's Arehlr j X.-419). ..•/.; 1 . 

148) GäRerUSure ^). Nach SaiOek itit die Gallert- 
■inre in fitaendem Ammoniak fast niiaufldiilch. Gegen die 
MetaUsaltfauflbsangen ist ^^ freie Sänre ebne Wirkuitg'^ 
aber das gallertsaure Kali bringt mit salpetersaorem Silber, 
Salpeters; Oneeksilber, essig^. Blei, sclrwefels. Knpfer und 
schwefeis; Zink sogleich ein dickes Coagulom faerroir ijh>g^ 
jgertdof^jgTsAlknälenj IX. n-y). 

149) Humu$9äüre (a. Aatrd'XII: 6; '4^); 'Zennech W- 
merkt: 1) Dtffs die feuchte, fritich dargestellte Hrnnussäur^ 
qa,3 (ni<;ht wie Sprengtl an^ht ^) p. Ct Wasser durch dat 
Austrocknen bis zum Spr((dewerden rerliert. s) Da(^ afar- 
soluter Alkohol TOin Tollkoinnieii trockener Humass. in dcf^ 
Digestiönswirme etwas auflöset, aber einen unauflöslichen 
Rest hinterl&fstf der ungefähr */s betragt. 3) Daft gebrann- 
ter sowohl als ungebrannter' Gyps durch hunrassäurehalti- 
^es Wasser naefa etwas längerer Zeit zersetzt wird , indem 
sich humuss. Balk bildet 4)Dafs man die Homuss, eben 
so rein als nach der ron iSprang^^l vorgeschriebenen Methode 
erhalt, wenn man den gepulverten Torf blofs mit verdünn- 
ter Salaraaure, hierauf mit Ammoniak, und endlich wieder 
i|iit Salzsäure, welcher aber jetzt etwas Schwefelsäure zu- 
gesetzt wird , behandelt. Die Digestton mit der Säure mufa 
jedes Mahl einen ganzen Tag lang fortgesetzt werden. Die 
so dargestellte und getrocknete Humuss. hintcriäfst beim 
Verbrennen kaum 3 p. €t«. Aaohe. 5) Dafs die von Sprengel 
für neutral angesehenen humuss. Salze mit den Basen nur 
unvollkommen gesättigt seyn mnfsten, indem die Sitligungs* 



*) jicide pectique ; s. diese Jahrbücher, IX. i8o. ÜT. 

Jdirb. A. p«lxt. u%u XI v. Bd. iG 
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BapftEiOU derHomiiAsaare iralpr^clieialidi xssf^WQ/s.ikvm 
iEkaoerstoffgehaltcs) ist {Kastners Archiv, XII. 4o8)« 

• ♦ • < » • ' ' . • • 

i5o) KäMeQxyd. Di€»e Toa Pi^oust entdeckte, bei der 
Fäulnifs des Käses entstehende Suhstans *) bal fyaeonnot 
neuerdings untersucht« Nach ihm ist dieselbe bei «^^ s^®€^ 
}3X i4 Theilen Wasser yoUkonuBen auflosUoh^. nach der 
Beinigung durch thierische Hohle vollkoronien wei^s «nd 
geruchlos, yon -schwach h^terem Geschmack, .spezifisch 
•schwerer als Wasser. Die Auflösung geht schnell in Fäul- 
ii^ih über. ErhiUt verbrennt d|is Häseoxyd mit Flammai 
ohne einen Rückstand zu lassen, Es e^th^lt ßticfcstoffi 
und nur wenig Sauerstoff. Aus diesem letstern Grunde 
erklärt fi« den.Mahjnen Kaaeaxyd für onpfiMiiaiid, und schlägt 
^afür de» vom ^Griechischen» odro^^irs^l' ^fi^I^Mcitep »^^#- 
uptdint.. jox.{Annm'4ie Chinu et de Pkjrs^ IJüLFif A.flf), 

, .( iSi) »KUher (J^ansenleinip Gh i en) nni ^ß^nzenei^^/e^ 
Nachdem Aujtknelen des Weitaemiiehles mit Wasser bleibt 
bekanntlich eine zähe klebrige :Substanz zurück« welche 
TOn ihrem Entdecker, Beccaria^ den Nahmen Gluten er- 
l^i^h, und späterhin allgemfgwJi'^^4^ genaniitinird^. Man 
jiieit diesen $tf ff für .eiiien; ,f inCfiohen näh^rii ^flanzeabe« 
jStandtheil , bis Taädei zeiflm i d^fs er durph Weiifgeist in 
jBwei verschiedene Substanj^en getrennt wirdf indem ein 
Viertel sich im Weingeist^, auflöst, drei Viertel aber nn^ 
aufgelöst bleiben. Tadäei nannte den aoflöslichen. Thetl 
Gliadin^ dep .unauflöslichen i^er Zymon. L. Gmelin *) 
führte den.erstern als identisch mitEinhqfs ifäeriech • ifege* 
iabilischer,MßifirU der Hulsex^fvuchlfe auf, und betrachtete 
^en letztern als rcirun KUber. Letztlich hat aber Berzelius 
Untersuchungen über diese beiden Stoffe angestellt, und 
dargethan, daf» man vielmehr den im Weingeist aullöslichea 
7*heil von Beccarias Glühen (nähmlich Taädei*s Gliadin), 
weicher wirklich mit der thierisch - vegetabilischen Sub- 
s^anz der Hülsenfrüchte übereinstimmt, als rein.en £/ir6«r 
(Pßajixenlßim) ansehen müsse j ^afs hingegen Taddeis Zy^ 
mou nichts anders sej als f^egefabiliscfier Eiwei/tsUiff*^ wel- 
cher in seinen Eigenschaften .g^nz mit dem thierifchen Ei* 

>) Diese Jahrbücher^ II. 456. K. . 

3) Handbucb der theoretischen Chemie, 2. Aufl. Bd. II. S. 

1477 > '48o- 
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ireiTs. aberemsttniiiin Afipb d^.kise- ^xdtr.eiweirMr^fl 

Bettandtbeil der Mandeln. af)4 im derer $«bii^B.|. irelcke eiM 
Emulsion geben (das £mii/f in, J'nj'gdiiUn) etkUpt Bers^lm^ 
für ganz identisch mit dem Pdanseueiweüa. r^ (>ie. E^ig^^ 
•chaften des Klebers oder f flan^enleims ('ifelclieii maa a.l# 
eine siuammen hängende M«sse erhält, Mrenn mi^ Befiaif 
ria's Glttten mit Weingeist,, ^shocht« diesen« mit.WaMer 
arermiseht« destUlirt, un4 den Büchstand erkalten l&fst) 
gibt Ber^telius folgender ^9(^p ^xk. Er istgcftt^elh« hle^* 
rig f höchst elastisch,' geschi|i4M;hlos4 /jrQii..<s«hwachei||i 
eigenthflmlichem Geruch , . und.^oclk fnit ^etwar $pbleim v.err 
«nreinigt, dfr beider Ueh^i^dlung mit 'ksUem Weingeist 
abgesondert wird. Der reine Kleber , liefet sich kf^ siedenden? 
Weingeist auf, und fall| i^im Erkalten ,wißdev,i vit QeibQ» 
Haltung seiner Klebrigkfijt , heraus. Von -£ssig^ure..¥rird 
er gleichCsUs aufgelöst, durch Alkalien /wieder Afs die^ 
Auflosung ge£illt, und «war ohne Verluat seiner Klebrig* 
heit. l&it den unorganischen Säuren Terbindet er si^h M^ 
klebrigen , in saurem W#sser iinaaflösli4)hei| Vefibindungeui 
welche aber nach dem Wegwaschen 4es Säureüberschüsse« 
in reinem Wasser aufloslich sipd, und durch Säuren dar« 
aus niedergeschlagen .werden. Auch die Alkalien gehen 
Yerbindiliigen mit den^ Klefn^r ein, und . Terlieren durch 
einen Übcrschufs des le^]|ern ibr^n kaustischen Geschmacll* 
Ans seiner Auflösung, in .Essigsäure wird, der Kleber gefälJU 
durch kohlensaure Alkalien, Cy.a(n^is^nkaltttm (blaos. Eiseui 
l^ali), Atzsublimat und GalljLpfc^lrAufgufs. (ßer^teUui^ Jahres«^ 
bericht'tber die Fortschritte ,der physischen Wiflsenschaftea 
YIL aSi ; . — , dessen i;iehr]^ocb.der Chemiei lU« Bd. i. Ab- 
theilung, Dresden 1827, p. 362). ... 

f 
iSd) Gijr%xrrhi%ia {SftfthoU* Zucker)^ BeruÜus hat 
mehreres Neue über di^se Substanz mitg^Uieilt *). Er be* 
reitete dieselbe dyrch Infusion der zersvhqiaenen Süfsbolft* 
Wurzel mit kochendem' Wasser. Fällung der filtrirten, er« 
kälteten Flüssigkeit mittelst Schwefelsäure, Digestion dea 
ausgewaschenen Niederschlages (welcher schwefelsaures 
Glysjrrhizin is() mit Alkohol (welcher ihn mit Zurücklassung 
Yon Pflaoi^neiweifs auflöst), Zersetzung der Auflösung daf ch 
portionenweise beigemischtes fein geriebenes kohlensaures 
Kuli bis zum Aufhören der sauren Reaktion ,. Abdunsten, 

-.-. : . , i — 

*) Wegen des früher darüber beliaont Gewesenen s. m. L* Gme* 
Un*s Handb. d. thcoret. Chemie, a. Aufl. Bd. II. S. 1396. 

. 16 * 
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ttild '(wciui' sich iä% 8€iiwitf<0Uai]re'*Kali abgesetzt Iiat) toII^ 
Mndt|;es - EintrcN^knen. Dai Glyzjrrhizin ist eine gelbe 
durchscheineiide - Masse vbin Ge^chmaekc der Sfifshdlz- 
^torsie),'aii der Iimft iiinTerfincfet*lich , im Waäser und im 
Weirrgeitft "leielkt^ auflösUeb. Es entzfindet sicH, an der 
Lttft erbittet V und verbrennt mit beller, Rufs absetzender 
Flamme/ '' Die wfilserige Aüfi^ong^vird durch «He S&ureii 
gefällt; die Niederscbläge ,' welche' VerbinduYrgeii des Glj- 
syrrhiziit» urit? -den Saaren sind ,' scbmecken süfs , geben 
mit kocb^ndeito' Wasser AHilÖatitogen ,* welche beim Erbal* 
ten gallertartig gerinnen, und lösen sich aach im Wein- 
' ^^ist'anf/ ' Aach« mit Salzbasen rerbindet sieb ' das-Gljzjr«- 
rhizin leiebt. • Die Verbindniig^M mh' Kali und Natron sind 
leicht inv'Wassei^, aber schwer Im Weingeist anfldslith| 
tind haben emeir Teiii sdfseh 6escllmack« Die V^bindan^ 
l^en mit HalkiindBsrjt sind anfldslich, und werdeii durch 
Röhlensiure nicht gefallt; j^ne mit Metallokjden sind unauf- 
löslich« — ^ Eine dem-Oljzyrrhi^in völlig gleiche Zuckerarti 
welche sieh nuf durch eine 43iitlklere Farbr u^ntersobeidet, 
O^haltman aua •einer auf den Atiiilten wachsl^hden Pflanze, 
Abrus prtcaiorhiB^' Dagegeti ist die zttckeHge Substanz im 
Engeliüfi (Polfpodiuni inu^art)*ti\t\tiy 'Wie man'Termuthete; 
von einerlei B^sehaffenbeit' ttlit Aefen 'Süfsholsizudltef , son- 
dern ganjB von d^mselb^n- Vei^tfcMeden; ' Es ist Herteliui 
nibbt gelungen^ aus der IhftBsloti ^ettl^gelsfl(!^s durch das 
bei dem Sfüsholz-^Aufgul^ angewendete Yerfarhren deii 
zuckerigen Stofi* darzustellen '(^«rriTflm^, Jahresberietit über 
die Fortschritte der physischen Wissenschaften Vit. aa^i 
a3o: — dessen Lehrbuch der Chemie, Bd HI; \, Ablheih 
Dresden 1827^ p* 356, 36o, 36 1). ' - ' ' 

i53) SeillMn {Meerzwiebel* Bitter). Tilloy hil ein 
Verfahren angegeben, das nach ^a^eft Darstellungs^Hetbode 
noch mit Zucker TCrbundene Scillitin Ton dfieser Beimi« 
schung zu befreien, und die Eigenschaften des reinen 
Scillitins beschrieben {Journal de Pkarmacie XU. 639). 

i$4) OerheHqfi, Folgendes ist eine gedrängte Über- 
aichl von den Resultaten einer durchBersa/itcin&it verschie- 
denen Arten des Gerbeatoifes angestellten Untersuchung. — 
1 ) Eichen-GerbeHoff. Der Galläpfel - Auszug enthalt , aufser 
dem GerbestofTe , ein wenig Gallussäure , Verbindungeit 
von Gerbestoff und Gallussäure mit Kalk und Kali, verän- 
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dertenGerbectoff (in d^m Zostaade des,Bxiri«kt{T0t<^e«)i 
und endlich eine in kaltem Walser unauflösliche ZoBanmenr 
aeUuttg ans Gerbestoff und einer nicht zurerllfeig bestimoir 
len Subsunz (Fielleii^ht Gallerte). Zwei Metboden gibt 
B. an , um aus diesem Gemenge den Gerbestoff rein absu- 
scheiden : a) mittelst Schw^elsäure^ .Af ^n Al^rirt einen 
warmen Gsliapfelaufgurs ^arcb Leinwand, ve^miseht ihn 
mit eiaer^kkinen Menge rerdä^nnter Scbwe&ltäure und son- 
dert das entstehende geringe Coagnlum vermittelst Filtra«- 
tion durch Fliefspapier ab. Der durchgeUttCenen Flfissigr 
keit seist man Schwefelsäure (mit der Ha)fte>ühres Gewiqhr 
les Wasser verdünnt) in kleinen Portionen noter Umriibren 
«O langQ ra, als man bemerkt, dafs der g^tjl^ete Nieder,- 
schlag nach einer Stunde zur JUc^rigenv ha|bflü8,sigen )lf Afse 
8usnmm<mbackt« Sobald diefs anllingt nicht mehr au ge- 
schfehen, giefst man die saure Flüssigkeit ab, und yermischt 
sie vorsichtig mit konsentrirter Schwerelsa^re , so lapge 
als hierdurch noch ein Niederschlag, hervorgebracht wird* 
Dieser ist eine geiblichweirse Masse, aus Schwefelsäure 
und Gerbestoff bestehend« Map wäscht ihn inil^ von Schwer 
feisäure stark gesäuertem Wasser (worin er unanQoslicb 
ist) aus, prefst ihn zwischen Löschpapier i' und. löst ihn 
dann in reinem Wasser auf^ mit welchefi er^^ine blafsr 
gelbe FlQssigkeit bildet« Um die Schwefelsäuüe ]s^ en^- 
fernen, setzt man nun fein geriebenes' kohlenK4nr,es.Bleioxjd 
hinnu, und maaerirt das (Gron^i^ga eine knrise.Zeit, nac& 
deren Verlauf die Flüssigkeit abfiltrirt, und (am besten im 
luftleeren Räume) cur Trockenheit verd4n#tet. wird« Der 
Bfiekstand, welchen man auf diese Weise erhall ,, ist gelb« 
branin, und besteht aus- Gerbestoff, verunreinigt tmit dem 
durch Ein.wirkung der Luft aus dem Gerbesleffe (gebildeten 
Entrakti^atoffe« Dorcb An«BJiebiing dieses Q^iq^nges mit 
Äther (hei 4" So'^C.) und freiwilliges Verdago^lefi des letz- 
tem gewinnt man den reinen Gerbestoff als einte, .^archsiqly- 
tige, nur sehr wenig gelbliche, an der Luft enverändejp- 
liohe Masse* b) Mittelst Kali. Der auf die oben beschrie- 
bene Weifte durch etwAs Schwefelsäure geklärt ^n^ fi^trirte 
GaUäpfelaufgnfs wird mit einer konisentrirtepg^Äu^ösuiig von' 
kohlensaurem Kali vermischt, aber nicht Jtängisr ß\% bis die 
Bildung^ des ^um Yorsohein kommenden wfei&isn Nieder- 
schlages ihr Ende erreicht. Diesen Niederschlag (.welcher 
mic eiskaltem Wasser gewasphen werden mufs, »weil er in 
wärmerem sich auflöst) behandeUman mit verd^9<itMr Essig« 
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töure, if ^l^hfe Itin titifnimmt, mit Zurücfelassufigeiner brau« 
lidU Snbstans, wcflche yerfinderter GerbestofT (Extraktiv^ 
moff) ist. Aas der 'filtrti'ten Äufldsung wird durch Znsats 
von Bleiesisig der Gerbestoff in Verbindung mit Bleiozyd 
gefallt. Man -wSsdht dert Nifedersehtag (welcher anfangs 
weifs ist, abeif allmählich gelb wird) gut ans, zerlegt ihn 
durch Schwefel Wassersteffgast'tmdTerdfinstet die auf die* 
«em Wegt^ erhaltene Auflösung des Gerbestoffes im loft* 
leeren RauiM- über 'Pottasche. Sie hinterläfst hierbei 
zarte, dui^f^hsfrehtige, schwach gelbliche Schuppen, nelch« 
an der Luft (besonders untei* Mitwirkung des Sonnenlichtes) 
dilrch Büdunf^' ton Extra klftstofF dunkler gelb werden, 
vAd dann ^t^ch' Äther gereinigt werden können , indem 
dieser den 6iet*b^sCofr fe^üfl^8t ^ den ExtraktirstofF aber 
zurütkldfst. — ' 13^V Gerbestoil' ist im reinen Zustande ohne 
Farbe; ge^b' oder braun wird er nur durch den Einfluls 
>der Luft, Ir^he ihn in' unouflosHchen Extraktivstoff ver- 
wandelt. Er wird an der Luft nicht feucht, löset sich 
aber aufserst leicht im VVasser auf. Er wird nicht (wie 
ikian geWöhnlieh' atigibt) a^isrchen den Fingern weich. Bei 
de^ I>esti(^timi "^t ^t kein Aminoniak , sondern ein gelb- 
liches öhl'0fid eiw^ Flüssigkeit, welche beim Erkalten Hrj* 
stalle absetzt:* Letztere und nicht Gallussäure, schmecken 
vcharf utfd'bretizüch, und erzeugen mit Eisensalzen einen 
Wraugrflnefi'INftedersehlag. Die meisten Säuren fällen den 
Kichen'gerbstofP, indem sie mit ihm Terbindungeneingeheii ; 
Me Essigsäure filttt ihn nicht. Diese Verbindungen sehme* 
cken im vieutral^ti Znstande nicht sauer, sondern rein zu* 
SBmmenziehend , sind gewöhnlich leicht anflöslioh im Was* 
"aier, und irerdeit durch Überschufs von Säure daraus nieder* 
geschlagen. Mit den Salzbasen vereinigt sich der Gerbe* 
Stoff ebdirfalls^ ' SeineYerbindungenmitXaZtundmiCjtfmMo^ 
nlak sind im neutralen Znstande schwer auflösltchin kaltem 
Wasser, und ei*scheinen in Gestalt weifser erdartiger Nieder* 
schlage: ' Von siedendem Wasser werden sie in gröfserer 
Menge aufgelöst, und beim Erkalten setsen sie sich als 
lireifses Pulver zum Theil wieder ab. Schneil getrocknet 
sind diese Verbindungen an der Luft unTeränderlieh ; feucht 
verändern sie ^ich , indem sich Extraktivstofi* bildet. Die 
Terbitidühg des Gerbestoff'es mit Natron ist den beiden 
vorigen ähnlich , aber viel auilöslicher. Mit Baryt entsteht 
'eine weifiie, sehr schwer in kaltem, leichter in kochendem 
Wasser •anflösKche neutrale Verbindung t diefs ist der 
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NiederscMag, welchen ^ne warme AaüAiting von QerBe^ 
Stoff- H&li oder Ammoniak mit Chlorbarjüm heryorbrin^t. 
Yermischt nfan den Niederschlag mit einer Menge Seh wefe I- 
sinre, Weiche unzureichend ist, um allen Baryt sbzuschei- 
den, so löset sich in der Flüssigkeit eine Verbindung von 
Gefbestoff mit weniger Baryt {^^^^^^f* GerfeHöJpj Barj^t) 
Huf, welche gelb und von zusamtnenziehendem Geschmack^ 
ist.' Eitie dritte, basische, Verbindung ist j^n'er Nieder- 
schlag /Welchen Barythydrat in der Auflösung des 'Gerbe- 
stofTs hinwirkt. ' Kalkhydrat, der Gerbestöff- Auflösung im 
Überschusse zugesetzt, schlägt den Gerbestöff fast gänz- 
lich als unanffÖsliches basisches Salz nieder. T>urch Klee- 
Säure Kif^t sich' dieser Znsammensetzung der üb^erschüssig^a 
Kalk enlziehen, so, dafs neutraler Gerbestöff*' Kalk entsteht, 
wefcher sich' mit gelber Farbe auflöst. Mit den Oxydeti 
0cr schweren Metalle bildet der GerbestofF Vet^bindungen^ 
welche schwer anflöslich sind. Der Vorgang bei der Prii-^ 
zipiuition des Brech Weinsteins durch GerbestofP ist darttm 
insbesondere merkwürdig, weil, während Gerbestöff- An ti« 
niohoxydnrederfilllt, ein Thei) des Gerbestofis in der Flüssig- 
keit bleibt, und mit dem sauren weinsteinsanren Kali an der 
Stelle des Anlimonoxydes sich vereinigt. — 2) Gerbestoff* der 
Chinarinde. Der China- Gerbestöff kann nicht nur nach der 
ton Pelhtiefntfi Cacentou angegebenen Methode, sond'ek'iit 
auch dadurch erhalten werden, dafs man einen schwach 
sauer gemachten siedendheifsen Aufgufs der Binde nach 
Aem Erkalten filtrirt, mittelst kohlensaurem Kali fällt, den 
anfangs weifs^rf, Währeiid des Waschens rothbrann gewor-r 
denen Niederschlag in Essigsäure auflöst (^obei der wäh-« 
■ rend des Waschens gebildete Extraktivstoff', Pelletier's 
Chinarolh^ zurückbleibt) und aus dieser Auflösung wie 
oben den Gerbestöff durch Bleiessig und Schwefelwasser- 
stoffgss abscheidet. Er' ist in diesem Zustande der Rein« 
heit blaftgelb, schmeckt zvsamroenziehend ; aber nicht 
bitter, ist tn Äther anflöslich, und gibt mit Säuren Ver- 
bindungen; welche merklich leichter anflöslich sind, als 
die entsprechenden Verbindungen des Eichen - Gerbe* 
Stoffes« — i) Gerbestöff des Katecku. Man zieht das zer- 
riebene Katechu in einer' verschlossenen Flasche mit war-« 
mem Wasser aus, seiht die Flüssigkeit durch Leinwand, 
klärt sie, indem man ihr etwas Schwefelsäure zusetzt, fll- 
trirt wieder ', (allt durch konzentrirte Schwefelsäure , löset 
4<iä Niederschlag jn . kochendem ' Wasser snf') setzt der 
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AuAötong kohlensnure» Bleioxjrd bU sar gaiM^lichen A\^ 
tcheiduog der SchwefeUäare ^u , ond verdüaUet «ie« nach 
pcaerlichemFilkrircn, im luftleeren Räume. berKatechvr 
Gerbestoff, so bereitet, ist gelb, durchsichtig, /^ine zu« 
sammenhängende , im Wasser und im Weingeiat, auch 
etwas im Äthef ^uilösliche Masse. Die wässerige Auflösung 
wird an (\ev Luft dnnbelroth , und hinterläfst di^nn beim 
Abdampfen einen Stoff, der ganz dem Katecbu gleich, and 
in lialtem Wasser nicht völlig auflöslich ist., -r 4) Gerb^ 
Stoff des Kino. Wenn man eine Infusion des Hinogummi 
durch Schwefelsaure fallt, den blafsrothen Niederschlag in 
kochendem Wasser auflöst , die erkaltet;e Flüssigkeit durch 
Barjtwasser von der Schwefelsäure befreit.« und endlich 
im luftleeren. Baume abdünatet , so erhält man in Gestall 
einer rothen , susammensiehend schmeckenden , in kalieim 
Wasser schwer f in Äther gar nicht auflöslichen Masse dem 
Hino- Gerbstoff, der sich also» wie man sieht» b«deatenjL 
von den vorigen Arten des Gerbestoffs unterscheidet (ß^r^ 
9eliuM ß Jahresbericht über die Fortschritte der phjsischeii 
Wissenschaften VII. 248; — dessen Lehrbuch der Chemiet 
llh I. Abtheilung, S. 566). 

i55) Über die DestiUaiion der fehlen K^er hat Dupujr 
einige nachträgliche Versuche bekannt gemacht, wodurch 
er seine früher erhaltenen Resultate (Jahrbücher, IX. 984) 
bestätigt; nähmlich 1) dafs , wenn man Öhl oder Fett de* 
stillirt, ohne es dabei zum Kochen kommen zu lassen, das 
Produkt mehr die feste Form besitzt, als wenn Si^dhitce 
angewendet wird; s) dafs die Daner des mit Kochen be- 
triebenen Destinationsprozesses grofsen Einflufs auf die 
Festigkeit des Produktes hat.- Letzteres zu beweisen, dient 
folgende Erfahrung. Wenn man 5oo Gramm Talg derge- 
stalt destillirt» dafs die Deatillation. nicht eher als in 8ode|r 
10 Stunden beendigt ist, so ist das erhiatltenfS Produkt un« 
durchsichtig, und bei -f" *o° C. von der /Konsistenz 4^s 
Honigs. Wird aber die Operation so beschleunigt., dafs 
Tom Anfange des Siedens bis zu dem Zeitpunkte» wo nur 
noch einige Gramm brenzliches Öhl in der Betorte sich 
befinden^ nur ungefähr eine Viertelstunde vergeht, so ist 
das Produkt ganz fest und zu einer Masse geronnen bei der 
Temperatur von -^ ao^ G« {Annalei de Chimie et de Phyu 
T, X,XXIL Mai i8a6, p. 53). — Auch Bii8»y und Xa Canu 
haben eine Fortsetzung i^rer Arbeit über die Destillation 



Digitized by LjOÖQIC 



^49 

dMFette llü^.lXm-^sifh) milgetheüt. Sj^b^fohre»- 
Jbeo darin die, Prpduhte ^ welche bei der Des^Ua^jon . de^ 
Wallratht, des E^hala ^d. des GallenateinfeUey ^rhaUeq 
werden: dreier Fettarien , welche .nkjit.gldph dep fcübef 
yoa ihnen n^terancb^ea ^ua Eläin ipiid Stearin ^u^iBo^eiw* 
geaetxt sind. Thouffenel, und nach ihm C/ut^reid.^ halben 
daa Produkt Ton der Destillation des fVaUralhs alt ein 
Gemenge ans unTeränderlem Wellralb» brensUcheia öhle 
and einer geijingen Menge sauren Wassers angesehen» 
Nach ^«^V v^^ ^ Canu hingegen enthalt dasselbe iveit 
■sehr Stoffe t nähralich: nuTerändertes YVaürath,. flüssiges 
4mgei%rbtes Öh|« Öhlsaure, Mar^arinsaure, Essigsanrei 
Waner» riechende SubsUnt, gelbe Materie« und gelbliche^ 
brenzliches ÖU« Das reine Jä/wl t) and das GallensUüifeit 
(CkolcHearin) liefern in ^em Piroduhte ihrer Destillation 
keine Spur von feUen S^urep (^m. de Chim. et de Phrs^ 
XXXJK Jamwr 18*7, p. 57). 

i56> H^ojtihe^ tisch frommhßr» liefert das Wach^ 
bei der DestillMi«»« 2'algiuiiM*^, upd .TerhäU. si^h also auclf 
hierin den fetten. ÖblcD analoge. Brenzlicbes Wachsöb) 
(daa flässige Produkt Ton dof PestUlation dea Wachses) 
aetcte in der Halte perlmutterahfilicbe. Blättchea von Talg- 
aaure abf w(d. reines weifsest Bienw wachs Ueferte , bei 
einer so geringen, Hitse destilUrlby dafs ea eben iiinr su« 
gelinden Sieden hanif eine fastg^nsweiCset fettartige Masse» 
welche aufser Talgsa^re nur "ffenigBsaigaanve« atheriachea 
Wachsohl und brenzliches .Öhl ef^ieU (6e^«r a Vagazin 
f« d. Pharm. Julius tQ^b , S. &i)« w-r, . 'Eine aiidere A^rbeit 
Aber das Bienenwachs ist,Ton.&>a^^,iipd BoU$enoi bekannt 
gemacht worden. Si^ trennten, daalkf^ricia und C^rin durch 
hochenden Weingejat« Ersteres wird yoni den :AJIkaliei| 
otcbt angegriffen , ujod llfat sich ohne Yerändeirung über- 
dostilliren. Das Cerin hipgegen liefert bei der Destillation 
und bei der Yer^eifui^g 0hl- und Tc|lgsäure« Bei der Ein« 
lirirknng der Alhelien auf das Cerm entateht 4berdiefs eine 
weder saure noch basische Subatan«,^ welche Ton den 

W'l I I • M I ■ I. ■! li I I ■ I i I I 

*} Die fettaftige 'Substans» %tetebe erliaUen wird, wann man 
Wal Iratbsflifjß durch eraen Überschufii von Pbosphorsäure 
zerlegt, die Saure durch Barytwasser neutralisfrt, die Masse 
mit kaltem Weingciste aaszieht', und den beim Abdampfen 
des letztern bleibenden Rüchsland mit Äther behandelt« wobei 
das Ethal surückbUibt. K. 
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AlhftHen n^ht anjgegriffeii wird« und b^i äer DefttillfttfM 
ohne Bildung ron fetten Sauren übergeht, von dem Hfjri- 
ein abei^ durch gröfsere AuÜösliohkeit im Weingeist Ter- 
Schieden hV Die Verfaster haben fär diesen StofF den Nah- 
men ferälh ^ewfihlt {Joarnat de Pkarmaeie, Jant^Ur 1837, 
p. SB), 

i5i) Harte. IJnperdürhen hat über di^ Harite eine weit^ 
ISnfige Arbeit bekannt gemacht 1 wodurch Manches toii tei^ 
Sien früheren Untersuchungen *) erlaät^rt wird. Er thetit 
die Harse) nach ihrem Verhallen gegen andere Körper, eim 
in elektrönegatit>e (d. h. solche, Welche sich als SSnren rer«* 
halten) « öird in indifferente* Die negativen Harse werden 
in der Natur und bei chemischen Proisessen arm hänfigsten 
gebildet. Oft kommen mehrere derselben mit einander^ 
bisweilen mit indifferenten •' Harscn gemischt, ror. Die 
Harze im Allgemeinen haben eine so größte Verwandtschaft 
SU einander, dafs sie selbst in jenen Fällen schwer gans 
toIHiommen von einander su trennen sind, wo doch der 
ctntgegengesetiste Erfolg, "n«e1i dism V^haüen der Harfe« 
einzeln genommen, su erwat-ten #8re. ' S^e fe*.B. nimmt eint 
konzentrirte AuHdsung von Hai>z in Weingeist, Äther, KaK^ 
n. 8.'W. leicht ein anderes Harz auf, welches für sich allein 
mit dem AnflosungsMittel nielit verbindbar ist, und aneh 
durch Verdünnung der Auflösung sich 'niederschlägt. Die 
Harze und deren Verbindungen haben , mit wenigen Aus- 
nahmen, die Eigenschaft, sich in ihren Aiillösungsmitteln 
in jeder Menge arufzal^en.' Hierdurch wrrd'ihre Krystalli"- 
sation verhindert Dh? so^gebsnnten tVeichharze erklärt U. 
. far Gemische von Harzen mit schwer und ieichtflüchtigea 
öhlen ; oder auch mit Weiilgeist, welche sich von dieseJa 
Stoffen dnH;h Destillation mit Wasser ki^am und achlver, 
durch geKhd'es Schmelzen aber leicht befreien lassen. EIek» 
tronegatire Harte, welche mit ätherischen Ohlen vernii* 
reinigt sind, lassen sich leicht durch Verbindung mit eint« 
Metalloxjde und durch Auswaschen mit absolutem Atk^h^ 
davon ti'erinen. Die meisten Harze werden schon in ko^ 
ckendem Wasser weich und zähe ; bei stärkerem Erbilsem 
in einer Retorte werden sie zuerst dünnflüssiger ; dann er- 
fahren sie eine theil weise Zersetzung, indem iich Gasarten 

*) Diese Jahrbücher, IX« aSs» XI. 319, 
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lii g^rirrg^r Menge', itlieritche Öhte, BrandsSäre *) , neoe« 
Ydtt^eti ttrsprftnglicheo yerschieden^Härse, und harzartige 
Bdr^ier bilden. . Mitdenv ätherischen Öhle destillirt gewöhn^ 
Ifeh'anch ein Theil ^es unveränderten Harzes äb^r. Di^ 
Harzte werden* im AHgemeinen ^urch Kaltlauge nicht' zer-^ 
setzt » und eben aa wenig dureh Sieden mit fttherischen 
Öblen ; dagegen weisen t^ ele Hak^zt^ ifcnm Theil' verfindert^ 
wenn -sie aU Palv^ oder in Atifld&tfn^ Monafhe hing der' 
Lof t 'auagesetssr bfeifoen : dabei biläen^eh andere, ron den 
vrsprdnglichen'rerschiedene Harze. -^ Kolopkon{Geigenkar%)i 
Dilß'Finus- Arten geböh Verachied'^ne hafarige Produkte; 
ij Der oeneiianiBehe TerpSntih (yövt Fifius lan'x) besteht aua 
folgenden dentliich ron einander untersehiedenen BtoiVenf 
tt)' äiner grofsen Menge Koloplion, welches Ü. nunmehr mit 
deiA Nahmen Pimnsäure belegt »),• b) einer grofsen Menge 
leichtflüchtigen, nach Terpentin riechenden Öhjes; c) ei- 
nem schwerflüehtigen i -schwächer riechenden Öhle, wel- 
ches selbst mit sehr vielem Walser nicht ganz von dem 
fivrze abdestiMirt werden bannt' und überhaupt sehr fest 
%n die Harze gebunden ikt; d)' einem indifferenten Harze, 
das' vom Weingeist, vom Äthei^ und von den Öhlen in je- 
der Menge aufgelöset wird, mit Salzbasen aber nicht ver- 
bindbar ist; e) einer kleinen Menge Bernstein saure; /) ei- 
ner geringen Menge bittern ExtrahtivatoflTs ; g) einer 8pur* 
eines in Steinohl unaoildslichen. Harzes. Um das reine Ko- 
Tophon «ider die Pininsäure aus d^m Terpentin darzustellen, 
%ttrde derselbe mit Wasser zu wiederhohltfen Mahlen destil- 
Tirt , der harzige Rüchstand in Weingeist von 65 p. Ct. auf- 
'^elQftt, durch weingeistiges essigsaures Kupferoxyd gefirllt^ 
"der flockige ^ihie Niederschlag (ptninsaures Hupfero^yd) 
in^alzsäurehaltigem Weingeist aufgelöst, die Auilösung 
'dür6h Zusatz von Wasser zerlegt, und das abgeschiedene 
^reifse, theerartige Harz durch Kochen mit Wasser von dem 
W^ingeistgehalte befreit. Es stellte nun die Pioinsflure dari 
nur hoch mit dem in Stcinöhl unauflöslichen Harze verun- 
reinigt, von welchem man sie durch Steinohl trennen kann. 
a) KanadiBcker Balsam verhielt akh dem Terpentin gleich ; 
doch wurde er nicht auf Bernsteinsänre geprüft. 3) Ge^ 
meiner Terpentin (von pinui sjrl(^e$iris) enihielt eine geringe 



Diese Jahrbücher, XI. 196, 197. 

3) Alles was im IX. und XI. Bde. dieser Jahrbücher vom Ho* 
lophon gesagt ist, gilt von dieser Pininsanre. 
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Meqge Silvinsaare 0« Sparen •ine« in S&eiaelil uaan^äftUf 
eben Harxes« und eine geringe I^enge von bitterem EsctriiiSf 
tivstoff. 4) Dai rop den Föhren {pinus: syU^trü) :«u^ger> 
«cbwitz^eHars ist an Beachi^ffenheit und in der Znaamnyui- 
seUnng nicht immer gleich« IK fand auf Siäqimen ia.Sacb- 
Mcni a) ^n weifaest .undnrchaichtiges » dem Wallrath äh$i^ 
lieber Harjs, weichet faat ganz aus. SilFina$nre beaUnd« in* 
dem ea a&taer dieaer nur nngefahr 8 p. C^Pii^naaure, fdtwaa 
«tberiachea Öhl und eine Spur Extrakti^ateff enthielt, ^>)£in 
gelblichea , halbdurohacheinendea Hfirz « ^oa 9^ Pinineääure, 
9 SiLfinaäure , 1 in Terpentinohl QnaQfld8lichen''Hanif a* m|t 
Spuren von ätheriachem Öhl nn4 ExtraktiTatoff bea^hen^* 
e) Ein Hars, dem- vorigen, ha Anaehen und in dfr Ziuam- 
nenaeuung gleich « mit der Auanahme^ dafa 'die Menge, dea 
in Terpentinahl unauilöalichen Harees bis jsu ft5 p. Ct betrug. 
6) Aqdera rerhält aicb daa an den Stämmen hart gewordene 
Hars der Fichten (jUniu 4ibie$). l/^fand darin (aulaer dej^ 
beigemischten ätherischei^ -Öhle) ungefähr 40 p« Ct. P^nin- 
aaure, ferner Silvinaäure, yier verachiedene « in Steinohl 
nicht 'oder aofaerst scbwqr auflösliche Harze « und eine ge7 
ringe Menge Kolophonbrandainre» — Man sieht aua dei;^ 
Angeführten, wie verachieden die ala Bolophon im Han4el 
Torkommenden Harze aejn können« Indessen fand U. in 
den ihm Torgekommenen Sorten von Kolopbon, und in dem 
hellen burgundischen Kolophon fast reine Pininsaure, ger 
mengt mit geringen Quantitäten von schwerflochtigem äthe»- 
rischen Brandkolophonöhle , Kolophonbrandsäure (bejip 
Schmelzen dea Ijlolophons gebildet) , einem in Steinöhl un- 
auflöslichen Harze» Silviosäure, Holopholsäure *) (destp 
mehi; , je brauner daa Harz war) , einem bittern extiraktivr 
atofiahnlichen Körper und ätherischem Öhle ^). Nur eine 
Sorte. von hellem franzöaischem Holophon. enthielt, wohl 
|5 p. Ct. Silvinsäure, Nup das Nähere über die drei im Vo- 
rigen, erwähnten Säuren; die Pinin-, HoIophoU und Sit» 
Tioaäure» — Pie Piainfäure ist, wie schon gesagt, daa feine 

s) Die Besehreihang dieser Säure, so wie jene der Pminaäare^ 
folgt weiter unten. 

*) 8. weiter unten. ^ 

3) Im Kolophon und in dem Harze von pinus sylvestris fand ü. 
späterhin noch uneefabr 5 p. Ct. eines Harxei, welehes gröfs- 
tentheils im Steinöhle und Terpentinöhle unauflöslich ist, und 
mit Bittererde eine im Wasser aufloslicbe Verbindung. bildeU 
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nafclit. Ihre Darstellnfig au» lVrp«iifthi ist oben b^scbrie» 

Iferi worden; sieht ungefärbt, irenti e)i der Terpentin war; 

iin Holopben ist sie durch etwvs Holbpholsaure bratrn ge- 

iSthti welche b^im ^dimelzen '^ebif^et wird/ und der Pi- 

hlifikfitte'hartnickig imhdngt , aö ' iyrat , dafs' sfe ' sMi'^ uft 

^e)r«elben in Wehigeist aail(tot, obschen sie ftr st^h'selir 

^'^g darin aufloislitfh iati Die weingeistige Anfldftting det 

Pitfiil^gare Terfindert sich bei langem Stehen an dbr'Lnft, 

indenk die Pininsiiire grofsenth^ls* in eiii Halls «bel^geliei 

das nfchtTOih Stefn;* und Terpentinöl atifgelö&t wird, tnd 

^g?^h eine |;erhTge Menge eines andern Harzes ' etaftkteht, 

^^Ich^s, obslghöii der Pininsätire Mülieh , wenig itfi Wdi»> 

igeist auflotlich^f^t. J^ine ähnliche Zersetzung ijrleidte vtfi-- 

\et gleichen Uinstlnden dre AtMp^ngen des |itnih^ailreii 

liali' iind Animötiiw^'^ Die' TerBindangen der Pii^i«)iiirre 

ititt^Basen, odlit* die -pinbiBattren Ealze , sind -i^fcht wohl 

tf^/stfallisirtznerhaltlfn, da sie sichln' ihreti A^ildsung^imiftelti 

In Jed^m TerhtMiafilB auflösen. - Sftthre und basische Baisse 

keh^t esnitht^ geben; doch «ind* die meisten pittina. 

Salze in der Pininiraur^ aulldrfieh'-, und die sonst im'Weiif- 

g^ei^t'unaoildslTchen werden TohdeiofiMbenanfgeldst, w^na 

er ft^ Pinihsltire- enthält. I^irti'alfes pinins. KM ' odet- 

Vörfrön rerscihafFV than sieh , indem inm eine Anfloseii^ -der 

fitiinilnte inÄthei'eihigellindteft langgeinvde mit'hohhtts. 

Bali oder Nation hochl, die Auflösung filtritt und äbdMbt^ft. 

'I)a^ pinfna. Kall ist fast ungefKrbt, im Ansehen einentlfär^ 

'Sltnlieh , uvd' wird 'aus seiner hoTifzentriVten wasüerigcfh Auf- 

idsung durch fitzendes oder kohfena: Kali oder Nati^dtt'j .ftr* 

'rilfi'' durch Atifldtnngen von . Kochsalz , Glaubersalz ü>id an« 

;dere«k Salzen als Hjdrat in Gestalt eines weifa^n ifaeih-äitl- 

g^eii Körpers nfedergeachlagen. Mit Hftife det ^fltittt'U^ 

sei sich die'Pii^hisäirre leicht in efnem Überschusse TcmÄtz* 

'atnmoniak auf; beim Erkalten i%llt das pinins: ArrtmdnitSc 

äh eine dicke achleimige Masse zu Boden. Es Wil*d dtreh 

Sieden zerlegt, indem das Ammoniak entweicht, utid^ dft» 

Pinfihs. zurückbleibt. Die pinins. Salze der Erden und sth we« 

ren Metalloxyde werden rein erhalten , wenn man die mft- 

Wlst des pinins. Kali durch doppelte Wahlverwandtschaft 

aus andern Salaen jener Basen erhaltenen MiederacMage in 

Ätber auflöst, und dvrch Weingeist von 60 p. Ct» (Bidbter) 

niederschlägt. Will man durch. tlie Fällung umnittelbar 

reine Miederschlage erhalten , so mofs das pinins« Halt im 
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jOberißhufi aBgewcm^ti ni^ ail der AiJlßsmg im ^ 'im* 
legenden Er4- oder Mie^J Wk^-geko^ht werben; weil aulse^r 
dem sich nebst dem,pinin». SaUe an«h i^i«. basisch«« Sals 
mit der andern Säur^ hil.dei, welches ^nebat etwas, ifßiet 
Ptniaa. fiet^ Miederscjüag .veranrein^ ;. ]^fum$aur§ Bjff<#fv 
^^eiist ein weifses CuJvei;^ welches .in sfed^nd^pi.Wi^Mm' 
MsaijtmenbfMclit, «ibpb.im Alh^r leicht afiflofC, u^d.g^sefs 
4qp Wfiifg^ist wie d^s.piqjn«. KupC^roiiyd^rbalt. Piniimj^ 
fiaryiy p* ^Launerdß., /3|. Mßmganpxjrd^nl^nip. Zi'nAroaj^ aipi 
,f s^nÜpslich in reinem i wenig anflöslich in p^Dinsaurehalta- 
'gem l^eingeist, leicMt aiL(lqslich im. Äther 4 in siedendem 
Walser bapiien siß zu einer barzahnliqheji^ Masse apsigmmefi. 
jPM/isf. ßieio^d wird-eri;iaitefiy wenn man QUioxjd mitwcH 
jBig gepHlir^rter Pioiim;;bi« auf a^q® R^ erhiui (wobei etwas 
Walser, ^i|s der Finijos. sich eniwicMeh); a^ch wenn man 
•essigs^ od^r.hohJiQaSrBieio^jd mit^der Pininp. scbmeist« die 
Yerbipdnp>g:A»4ch d^n^ E^l^dten pnlyeytt nnd mit. Äther 4(ait 
miahipicht, worin sich, das ^Iz sehr if^nig anflöat Es iart 
ein icairtes.weiCies Fui?er, welches in siedendem Wasser 
.picht zusammen backt 9 fö^ si<;h erhitzt aber unz^rse^it i|f 
einer dnrchsichtigen Jiarzig^ Mass« scbmi)f^ Pininu Ktar 
pferAxyd ist grÜBi im ^Jjke^ leicht anflöslich,. nnd bildet 
mit.Wteingeist erst n^ch.IfH^gem Sieden eine tbeerartige Ml- 
scbnng^ jBuifAJL£ä«no^4 bildet mit Xlher^eine bWsbraiBiie 
.Anflesvng^ und verbält ^iob gagen d^n Weingeist wie da^ 
.|(np£eir#alz« J^min»^ EUcnqxj'dul ist farbeloe^ w^d al^er an der 
.{iuft schwarzbraun, und zu pinin$aursmEi§ef^omjr^oxyäul *% 
.'^etcb^, sich auch bildet ,und auflöst f wenn Aiher auf d«i 
OxyduTsalz-gefchüttel wird», wahr schein lieh durch Wirkui^ 
d^r in| Atbqr enthaltenen ttuft. Die Pimnsawre ist binsicbt- 
.}iq|i .i|ire^ Verwandtschaft zu den Basen stärker als £faig;- 
sluf^ftn)^' Benzoesäure, aber schwächer als Bleesänre 1^ld 
'VVeinsteinsäure. — K^lopholsäure. Diesen Kahmen gibt 
U,. einem eigenthümlichen dunkelbraunen Harze , welches 
in llCeiiig/ßist von 60 p« Qt (JKichter) schwer anflöslich ist, 
jind.si^h beim Schmelzen der Piniosäure bildet. {Uiiitat 
.n^n di« t^ininsäure so. stark, dafs sie ^iejet ntfd dampft, 
«ud läCst man sie auf diese Weise bis zu eih^m Viertel ihres 
ursp^ü^gUcben Volumens einkochen , sq ist der Räckstand 

»h I«' ■ I * ■ ' I ■ — ■» ■■ ■ ^ I I II ., .I,.,. ■ ■,. ,, 

*)'b(6sein und nickt dtsm pinins. Eiseeöxjd' kommt die Bd. XI 
diseer Jsfarbücher (S. ai3) erwabato dunkel rolhbraune Fär^ 
hang SU, 
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frci.ToUkoBMaunt u Kolopiiolft* Terwafidtlt; -t^. J^piSilnn^ 
säure kammt^ wie scJboa oben bemerkt w^rde« in gfoi'aerer 
4>der geringerer Menge im Föhren - and Fichte]pharzfe voif* 
Sie hat alle Eigenschaften der Harze ^ und iai wj^^scheii^- 
lieb, di^aelbe Sab^tanz« weiche Rie$ *) durch ^i|f^z yqn 
j^aljpetersäisre;, Salzsäure oder $chw^felsfure aa$ dey^^wifijir 
eiligen Attfloanng des weifsfsn Pecbjes in JKirjpea(i^p er- 
J^lf, YieUe^cbt. i|t sie auch identisch mil d^p ^yf^}, v«i^ 
Jßßup^) enKdeckUfki,iqciäe abidti^ue upd aciiifepinffu^g^uan;»^ 
4en Säuren^ . Um die SiWin^attve aiis einem Harzge^i$ch/9| 
jfk ijrelcj^em si^ enthalten ist» darzustellen, n^ird dic^^fis zu- 
.in;#tdLurch Sieden. niitWasij^r Yo^d^m gröfsten/Theile des 
aith^i^ch^n Obles befreit, nyd biei-aof pit Vyeipgeist T09 
,(|5p^Ct».(Bichter) übergössen, welcher die Silvins«». mit et- 
.W4»:Pioins« Terumreinigt, nnanfgelöaet läfst. Sie yifivA dann 
iyi.s^Tbeilen siedefiden Alkohols Ton der nahmlichen Stärke 
ifiof^elöft, woraus sie nach demFiliriren.und Erkalten krj,- 
,i|ta]Ksir|. Durch wiederhohltes Umkrystallisiren . gefreit 
jffHao.aie Ton Pininsäure; noch leichter geschieb|t dies^, ipr 
4en|man sie, in. s Theilen stark erwärmten absolutem Alkor 
.t^p]|i dem Vi« '^'^i*^'^® Schwefelsäure zugeset#st worden 
is^V'. auflöst. ^Sie'krjstallisirt.danp beim Erkalten ganz rein 
.Tppi Piainsänre und Schweifelsäur^,. JDie Hrj$ta}le ^^r Sil« 
>(ina. sind rhombische vierseitige i* mit lier FJ^pb^u zuge- 
,f letzte Prismen, welche meiat tafelförmig erscheinen^ Die 
Silvins. ]«t ungefarbj;, schmilfst erstbei einer den Sie/ipunkt 
4es Wassers ftbers^eigenden. Hitae, nnd erstarrt beim Er« 
Jkalten zu einer durchsichtigen klaren Kasse.,, ohne zu krj- 
.atallisiren. Sie wird durch Reiben mit einem Tuche elek- 
trisch. Sie gibt, bei 1 69*^0. für sich geschmolzen/^ kein 
Wi^sser ab, wohl aber beim Schmelzen mit Bleioxyd, in- 
dem sich dann silvins. Bleioxyd bildet. Sie ist mithin ein 
.Hydrat, jedoch nicht das einzige, welches besieht; denn 
0}h zweites Hydrat, welches schon bei -f* >ooP C» schmilzt, 
auch ohne Wasser abzugeben , wird gebildet , wenn man 
gepulrerte krystallisirte Silvins. eine halbe Stunde Jang mit 
Wasser kocht, oder wenn man sie aus ihrer Auflösung in 
Kali durch Säuren niederschlägt. Hat die Silvins. ^rystalU 
gestalt angenommen, so löset sie sich sehr schwer in kal« 
tem Alkohol von 65 p. Ct. auf» Siedend nimmt 4er. nähm- 

■ '■ I ■ I. . - I I . , M ' . ■ 11. . I . ■ . ■ 

1) Diese Jahrbücher , I. 435. 
«) Diese Jahrbücher , XI. 100. 
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liciie Alkohol einDrfml ft6ineAGew!c1ktAr8!l¥iHfe. auf, sMft^ 
ieiber feit die ganze Menge beim Erkalten kryslalKnitch wie* 
ier ah\ AbBölutei' Alkohol und Äther lösen in der Kalte 
wohl efn* Drittel, nnd siedend wohl gleiche Thetle SilTitit» 
4i]f. 'Diä Eigenschaft, nicht in allen Terhaltnissen auflösi* 
lich'zti hejn , ' nnterscheidet die SilvinsV Von * den neistem 
Md^k*lftf'tIa]^^en>. Die SilHns. wird von itherischen ÖlAtm 
fh alleiy Verhfiltnissen aufgelöst, und ist aus diesen Yerbinw 
'd\i>)gen nficht wieder kVyställisirt au erhalten; sie löset sich 
abchih'Essigsatfr'e tlntfln UTisfgather auf. Die weiAgeistige 
AiiftösringfÖthet itark die mit Weingeist bereiti^te tiakiiiil»- 
ttnktttr« ' iflilf Basen biM^ di« Silvins. Siilze, Welche io'ivtt 
9\e pinfniaurfen Gfalze dafgeKfdh werden', und diesen 'fm 
AufseVu-giainz ihnlich sind. Ein Überschufs Vori ät2«n\lei(k 
Ammoniak löset die StlVina« leicht atif ; und 'gibreine FtM- 
sigkeitV die bei grofser' Honz^ntration dtirch ausgeschied^ 
nes sU^ht». Ammoniak getiübt ^ird. BMm' Sieden wird dM 
Satz zersetzt , und Silvins. abgeschieden. Neutral wirä duk 
ailvins. Ammoniak erhaltet; wenn man Salmiakauflösun;^ th, 
einer Auflösung des sihrina. Kali tröpfelt, itf^öbei es als eift 
weifse^, theerartiges Hjdrat sich abschetdet, welches iiii 
Wasser leicht, in Wdiigeist und Äther aber schwer aufl^iJ^ 
lieh ist Das neutrale sü^in$. Kali^ welches sich iih Allg^ 
meinen wie. das pinins. Kali rerhalt, ist unkrystalKsirbai', 
farbefoi , und in kochendem Steinöhl auflöslich. Löst man 
Silvinsfiure in 6 Tb eilen absoluten Alkohols auf, und kocht 
diese Auflösung eine Viertelstunde lang mit überschfissigem 
doppeltkohlensaurem Räli , so krjstallisirt aus der filtrirlen 
und erkalteten Flüssigkeit saures siloins, Kali in feinen wei- 
chen Nadeln. Dieses 8al% wii*d auch erhalten , wenn man 
der weingeistigen Auflösung des neutr. silvins. Kali eine 
weingeistige Auflösung der Silvins. zusetzt. Es ist seht 
wenig im Wasser , langsam in so Theilen kalten Weingei- 
stes , viel- leichter in siedendem Weingeist auflösüch. Mit 
NairönhilAeX die Silvins ein fihnliches saures Salz {Poggett- 
dor^*» Annelen ^ XI. 97, s3o, 393). 

i58) Harte* Auf Veranlassung der von Unverdorben 
bekannt gemachten (in diesen Jahrbtichern , Bd. IX. S. a8a, 
Bd. XI. 8. sia auszugweise mitgelheilten) Untersuchungen 
hat Berzelius mehrere Harze über ihr Verhalten gegen Sali- 
basen, nnd insbesondere gegen Alkalien , geprüft. 1) Ter^ 
penlin. Der Terpentin, welcher eine Verbindung von Gei* 
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genharz (Kolophott) nitt Terpentindhl (st, vereinigt sich mit 
Alkalien , ohne dal« das Öhl abgeschieden -wird. Wenn man 
jB« B« Terpentin mitÄt/.kalilauge übergiefst, so löset er sich 
anf) und es zeigen sich ^iveifse Schuppen der neuen Verbin« 
düng, welche erst dann sich wieder auflösen, wenn das AU 
kali anfangt, gesättigt zn werden. Die Auflösung des Ter-'' 
peniin - Kali in Wasser iSßt sich abdütisten , ohne das Öht 
zu rerlieren, und hinterlfifst eine gelbe Masse von brennen*- 
dem, bitterem, aber nicht alkalischem Geschmack. Wenh 
man eine Auflösung des Terpentins in Kali durch ein erdi- 
ges oder metallisches Salz fallt» so geht das Öhl mit in den 
Niederschlag ein , ohne sich darin beim Trocknen durch 
den Geruch zu yerrathen. Honzentrirtes Ammoniak wirkt 
nicht bedeutend auf den Terpentin , verdünntes löst ihn 
in der ^Wärme zu einer klaren gelbbraunen Flüssigkeit 
änty welche beim Erhalten zu einer Gallerte gerinnt. Ih 
lauwarmes Wasser eingerührt, macht diese Gallerte das- 
selbe milchig^f weil nur ein Theil derselben sich auflöst. 
Der Terpentin wird nahmlich durch Behandlung mit Ammo- 
niak in zwei Harze getrennt« Das eine derselben , welches 
sich aufgelöst hat, sieht, wenn man es aus der abfiltrirten 
Flüssigkeit durch eine Säure fallt» nach dem Schmelzen 
dem Kolophön ähnlich , iit aber in kahem Steinöhl unauflös- 
lich , und enthält kein öbU Das zweite Harz befindet sich 
indem vom Wasser nicht; aufgeTösten Theile der ammoniaka- 
Hschen Verbindung« Dieser letztere verliert an der Luft 
Atnmoniak, liefert, mit Wasier und überschüssiger Säure 
destillirt, Terpentinöhl^ und hinterlälst ein Harz , das dem 
Holophon ähnlich, und wie dieses im Steinöhl auflöslich ist*)* 
-**- 2) KopaL Auch der Kopal verbindet sich mit Alkalien^ 
Er gibt durch Kochen mit Ätzkalilauge eine bläfsgelbe Auf- 
lösung, welche beim Erkaltet trüb wird und eine Gallerte 
bildet, indem der Ropal in zwei Harze zel-legt Worden ist, 
die beide mit Kali , das eine zu eitier im Wasset schwer 
auflöslichen, das ändere zu einer leicht auflöslichen Verbin* 
düng sich vereinigt haben. Grobgepulverter Kopal schwillt 
mit atzendem Ammoniak zu einer gallertartigen Masse auf, 
welche sich Vollständig im Weingeist, aber unvollkommen 
und milchig im Wasser auflöst. -^3) Gummilack. Das Gummi- 
lack verbindet sich so leicht mit Alkalien, dal'ses Je. B« ton ver«» 



*) Dafs Steinöhl das Holophon in cwei Harze zerlegt« hat Saus* 
fure geseigt. 

Juh^b. d. polyt. lAft. lElV. Bd. I J 
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^ünnter Äuhalilauge, selbst ohne Anwendung von Wärme» 
.aufgelöst wird. £a bleibt dabei ein weifser erdartiger Stoff 
zurück '). Mit ätzendem Ammoniak bei -j- So bis 60° C. di- 
gerirt, sehtvillt das Gummilack zu einer dunkelrothen , im 
Wasser auilöslichen Gallerte an. Kocht man Gummilapfc 
mit einer etwas konzentrirten Auflösung von kohlensaureoi 
Kalif so schmilzt. es, färbt die Flüssigkeit roth , löset sich 
aber nicht auf. Die geschmolzene Masse ist eine Verbin- 
dung Yon Gummilack mit Kali, welche sich, nachdem durch 
Auswaschen das noch beigemengte kohlensaure KaU entfernt 
ist, vollständig in Wasser auflöst. Vermischt man diesß 
Auflösung mit Salmiak, so entsteht ein Niederschlag von 
neair »lern Gummilack' Ammoniak ^ welches erdarligist, sieb 
in warmem Wasser völlig auflöset, aber nach dem Abdün«* 
sten der Auflösung einen hdrzartig aussehenden Bückstand 
läfsty welcher weniger Ammoniak enthält, und vom W«s« 
ser nicht mehr aufgelöst wird (iJer;s£//u«, Jahresberiqht über 
die Fortschritte der phjs. Wissenschaften , VIL Jahi'g- Tü- 
bing^iif »8;^8| S^ 240). 

159) Feigenbaumhoj'i. Bizio hat den im Milchsaft des 
Feigenbatfms enthaltenen harzartigen, gerinnenden Bestand« 
theil neu «ntersucht^ and gefunden., dafs er keineswegs! 
wie ältere Chemiker ') glaubten, dem Kautschuk ähnlicbf 
sondern ein wahres Harz ist , welches fast alle charakteri- 
stischen Eigenschaften der gewöhnlichen Harze besitzt (Cior- 
naU di Fisica^ Chimica, ecc, VecaäeJL TomeX. 1837^ /i. 41), 

160) Indigo Ber melius theilt im Sten Bande Jer neue- 
sten Auflage seines Lehrbuchs der Chemie mehreres Neu9 
über den Indig mit, wovon hier ein kurzer Auszug folgt. -^ 
Der im Handel vorkommende Indig enthält vier besondere 
SlofTe von karakteristischen Eigenschaften, und muthmafs- 
lich noch einige andere , deren Menge nur gering ist« Jene 
vier Stoffe sind: 1) ein etgenthümlicher, in seinem Ver- 
hallen am meisten dem Kleber (Pflanzenleim) gleichender 

*) Di«fs ift das so genannte fFaeks des Guramyaeks , welehas 
sich al»cr von dem eigentlicbea Wachse durch seine Unfähig- 
keit, mit Alkalien in Verbindung su trcien, unterscheidet. 

-) Z. B. Carradori , in Memorie della Societh italiana delle 
Scienze, T. XI, f8o4 , p, 6a y Gehlen's neues allgem. Jour- 
nal der CUcnie, VI. Bd. 1Ö06, S. 635. 
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.Stoff; 3) eise, braane Sabtianz , welcher A den Nahmea 
Jndigbraun gegeben hat; 3) ein rother Stoff, das Indigrath$ 
4) das eigentliche PignieDt des Indigs, das Jndigblau. Die 
•ersten drei dieser Substanzen sind etwas im Wasser auflös- 
lich ; und wenn man daher Indigo mit Wasser von -4-60® C« 
digerirt, so wird dasselbe gelbgrnn gefärbt« ->-. 1) Pflan- 
%0nLeim d^s Indign ^ Jndigleim* Wird ans dem feingerie* 
benen Indig durch sehr verdünnte Schwefelsäure 4 Salz- 
saure oder £ssigsänre ausgezogen. Hat man Schwefels, 
•angewendet, so wird dieselbe durch kohlensauren Kalk ge** 
sättigt, die fiitrirte Auflösung zur Trockenheit abgednnstet, 
und der Bückstand mit Alkohol ausgezogen. Nach dem Ver- 
dunsten des Alkohols bleibt der Indigleim in Gestalt eines 
braungelben, durchsichtigen, glänzenden Firnisses anrfick, 
der sich im Wasser leicht auflöst, und dem Fleisch extrakte 
ähnlich schmeckt. Er gibt ^bei der Destillation Ammoniak« 
Seine Auflösung wird durch Quecksilberperchlorid , CyaA* 
eisenkalium, essigs. Bleioxyd, schwefeis. Eisenoxjd und 
Gerbestoff weifs oder weifsgelb gefallt. Freie Säure hindert 
die Fällung mittelst Quechsilberohlorid , ist aber nöthig, 
wenn das Cyaneisenkalium einen Niederschlsg hervorbrin* 
gen soll« Mit Säuren und mit Alkalien verbindet sich der 
kidigleim leicht. — a) Jndigbraun. Dieser Stoff macht ei* 
nen grctfsei'n Theil des Indigs aus , als der vorige. Er ist 
im Indig zuweilen mit Kalk, zuweilen mit einer vegetabi« 
lischen Säure verbunden; vom Kalk läfst er sich durch Sau* 
ren trennen. Y^enn msn den mit einer Säure behandelten 
Indig mit konzentrirter Kalilange gelinde erhitzt« so schwillt 
er auf, wird schwarz, und das Indigbraun löst sich in der 
Lauge auf. Wird diese alkalische Flüssigkeit mit Schwe* 
feisäure versetzt, bis sie sauer schmeckt« und dann filtrirtf 
ao bleibt das geföUte Indiebraun auf dem Filter, aber nicht 
rein, sondern mit Indigblau vermischt', wodurch es die 
schwarze Farbe erhält. Man reinigt es durch Auflösen in 
kohlensaurem Ammoniak, Abdampfen bis zur Trockenheit« 
Auflösen des Ruckstandes in wenig Wasser« und Filtriren« 
wobei dss Indtg'blau« einen Theil Indigbraun zurückhal« 
tend , auf dem Filter bleibt« Das Indigbraun ist fast gO'* 
schmacklos, reagirt weder sauer noch alkalisch« brennt 
mit Flamme, und liefert unter den Produkten der Destilla« 
tion auch Ammoniak« Es vereinigt sich begierig mit deit 
Säuren, und enthält, aus seiner alkalischen Auflösung ge- 
fallt « immer etwas Ton der zur Fällung angewandten Säure« 

:»7 * 
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Aach ihit Alkalien yereirngt es »tch, ond rumht tlcnselb^fn 
die Fähigkeit , geröthetes Lniitnuftpapier btau f^ti machen. 
Die Verbindungen mit Kali and Ammoniak sind im Wass^ 
auiluslich, jene mit Baryt ist sehr schwer, die mit Kalk garr 
nicht auflo&iich; alle sind sie von äu/sers« dunkelbrauner 
Farbe. «^ Das von Chepreul beschriebene Jnäiggrün scheint 
Indigbraun gewesen eu seyn^ mit Ammoniak verbandenf nnü 
durch beigemiachles Indigblau grttn gelarbt. — S) Jndi^- 
roth. Diel's ist der nähmliehe Stoft\ welchen Bepgman und 
Chetfreul als rothes Harz erwähnen. Man erhält dens^&lben 
durch Auskochen des mit Sfiure oder Alkali behandelten In« 
digs mitielat Alkohol rom spezif. Gewichte o,83o. Die Auf- 
lösung geht langsam vor sich, und in kaltcnn Alkohol ist 
das Indigroth fast unaufloslieh. Die wein geisti^ge Auflösung 
ist sehr dunkel roth. Wird der Alkohol daroti abdestillirt, 
die rückständige Fiüssigkeit filtrirt und abgedunstet) da« 
übrig bleibende salzarttge Extrakt (Indigbraun und Indig- 
roth mit Alkali Terbunden) in Wasser au^eldset, durch 
überschflssig angesetzte Essigsäure geföllt, und der Nieder- 
schlag ausgewaschen, so stellt dieser das Indigroth dar, 
welches, neuerdings in Weingeist aufgelöst und abgedun- 
stet, in Gestalt eines schwarzbraunen glänzenden Fimii- 
ses erscheint. Das Indigroth ist tiuch im Äther auf^Öslid»; 
mit konzcntrirter Schwefelsäure bildet es eine' dunkelgelbe 
Auflösung, die durch Yerdfinnung mit Wasser nicht gefallt 
wird. Alkalien lösen es nicht auf. An der Luft schnell 
erhitzt, schmilzt es, raucht, und yerbrennt mit heller rufsen- 
der Flamme. Beim Erhitzen im luftleeren Baume yerwan- 
delt es sich zum Theil in ein Sublimat ron kleinen glänzen- 
den Schnee weif« en Nadeln , welches weder Geschmack noch 
Geruch besitzt, nicht sauer und nicht alkalisch reagirt, im 
Alkohol und im Äther langsam nuflöslich, im Wasser aber 
unauilöslich ist, von Schwefelsäure mit gelber Farbe au^ 
gelöst, und aus der Auflösung gelb (mit Schwefelsäure yer^ 
bunden) wieder gefallt wird. Konxentrirte Salpetersäure 
löset diesen Stoff mit purpurrother Farbe auf, zersetzt ihn 
aber bei Erwärmung, und bildet dann eine gelbe Auflö- 
sung. Dieselben Erscheinungen liefert das Indigroth mit 
Salpetersäure, und letztere scheint daher das weifae Subli*- 
mat in Indigroth zu verwandeln, — 4) Indigblau, Dieser 
Sloff, oder das eigentliche Indigpigment, bleibt nach deA 
Ausziehen des Indigs mit Säure, Alkali und Weingeist zn- 
»iick , ist aber dann noch nicht rein , sondern enthält noch 
Bfickstände von den drei vorher beschriebenen Stoffen, und 
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auTf^rd^ili npQchanUohe Veriuiii^iaigttngen., »ahmUdh Sand 
und Schmatz« Um das lDdÄj;blau r€iin darzuateilen, \er^ 
mischt man das unreine noch (euch^ (oder nach dem Trock« 
nen zu äuFserft feinem Pulver gerieben) mitdemsweifacheit 
Gewichte des .fohen Indigs ,an .^branntem Kalk^ welcliec 
uumittelbar yQp.derZapAiachui>($ bi» zum Zerfallen gelöscht 
njrird. Man bringt dieses Gemenge in eine Flasche-, welche 
^n YVasa^r 4^4 iSofache Gewicht des Indigs fafst, fällt sie 
mit kpchendheifsem Waaser, schüttelt, aetet Vj vom Ge« 
lyichte des Kalks gepulverten Eisenvitriol s«^ yerstopft die 
Flasche, und schüttelt abtfrmahls. Einige Stunden an ei- 
ne^ warmej^ Orte stehend, wird die Masse allmählich grün« 
Pas durc)^ dei) Kiilk ansgßsebiadeneEisenoxjdul oxjdirt sich 
bpber aufUostei) des Indigblane«, nod dieses, seines Saner« 
aloffs. z\im T.)ipil bi^raubti Fereinigt sich mit .dem Halk mm 
^iner im VlTj^^e^ auDosHchen, ge^hgeförbten Z^sammenseu 
^linC'.- .^'^^^ djo Flüssigheilt.. sich gehlerl bat, sieht man 
sie i;!»itt^] st ein€i$ Hebers aä», übergiefstdenBoden^ta nener« 
^ngß mit warjn^oi Wasser, «iiaki dieses, wenn. ea klar ge- 
'Vforde^ ist, iviador ab, und filtrirtdas Übrige durch Lösch- 
l^apier. A^s diesen gelben .Auflösungen seist sich beim Zu- 
Vatt der Lufti sogleich Indigblau ab « welches durch Oxy- 
dation, wif der erzeugt wir/d« Man giefst die Ahilöaung in 
duuch Salzsäure s^er gemachtes Wasser , welches sich von 
deq vorhandenen Veranreiniguogen gelb färbt, schüttelt 
das zu. Bq^^u gjef^Ueee , nen gebildete Pigment mit Wassep 
so lange, bia^es vollkommen blau geworden ist^ und wäscht 
es endlich s^nf einem Filter aus. In diesem. Zustande zeigt 
das {ndigblan einen Stich ins Pnrpurrothe , und besitzt alle 
acl^9^ beliannjlen Eigenschaften des gereinigten Indigs. — « 
Ji,eäuiirter oder desoxyiJtirUf* Jndig. Der redazirie Indig 
ivird aus dem Ipdigblau gebildet durch die Einwirkung des^ 
c^xydirender Substanzen , nahmantlich der schweflichsanren 
und phosphorigsauren Salze , des Phosphors , des Schwe* 
felkalipm^f ^cbwefelkalzioms und Schwefelantimons , meh- 
rerer Seh wefeUalze , besonders der Salfarseniite *), der 
Zinnoxydttlsalze, der Eisenoxydulsalze, der Zink-, Eisen- 
und Zinn - Feilspäne , des Kalium • Amalgams , u. s. w« im^ 
mer ab^r ist b^i. diesem Beduktionsprozesse die Gegenwart 
einer alkalischen Basis erforderlich, mit welcher der des- 
oxydiite Indig sich ?erbindeh kann ; aufserdem findet keine 

*) Diese Jahrbücher, Bd. XI. S. 177, IT. 
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Einifrirkaiig; fttaU. A aber den g^iianiitei^ Stoffen bewirken 
die Redaktion aach gewisse in Gährang begriffetie Stoffe 
organischen Ursprungs. Man kennt einen einsigen FaU, 
wo die Redaktion in einer sauren Flüssigkeit ror sich geht, 
nahmliefa wenn man Indigblaa mit einer Mischang aus Schwe- 
felsäure und Alkohol in einem yerschlossenen Gefäfse dige* 
rirt. Hier ist die Rildung von Äther die Veranlassung ssur 
Redaktion« — Aus der klaren Aaflösang des reduztrten 
Indigblaues fallt konaentrirte SchwefelsSnre oder Essige- 
saure sahlreiehe weifse Flocken , welche ungefärbter oder 
des9xydirter Indig sind , auf der Oberitiehe leicht eine 
graugrüne Färb« annehmen , nach dem Auswachen mit Inlt* 
leerem (gekochten) Wasser «nd Trocknen im luftleeren 
Räume über Sohwefelsäare granweifs aussehen , und seiden«- 
ortig glansen« Der deaoxydirto Indig ist geruch- und ge« 
achmackios, reagirt weder sauer noch alkaHsdi« wird rom 
Wasser nicht, Tom Alkohol und Äther aber mit gelber Farbe 
aufgelöset. Frisch gefällter reduzirter Indig mit lufthaltig 
gem Wasser gemischt, wird augenblicklich blaa, und die 
Gegenwart einer Säure kann nicht (wie behauptet worden 
ist) dieses Riaawerden hindern. Feucht eine Stunde der 
Luft ausgesctet, wird er durch und durch purpurrotfa; im 
trockenen Zustande oxjdirt er sich viel langsamer« Er seheint 
sich nicht niit verdünnten Säuren zu rerbinden; dureh 
konzentrirte Schwefelsäure wird er schnell oxjdirt (riel^ 
leicht unter Bildung yonUnterschwefelsäure) upd aufgelöst» 
Hingegen vereinigt er sich begierig mit Salzbasen. Kali« 
Natcon und Ammoniak, sowohl ätzend als kohlensauer, fer« 
ner die Hjdrate des Kalks, Baryts und Strontians, lösen ihn 
mit gelber Farbe auf; aber diese Verbindungen können nicht 
in fester Form dargestellt werden , weil «ie selbst unter 
der Luftpumpe blau werden. Digerirt man die aufgelöste 
Yerbindung des Kalks mit reduzirtem Indig , unter Zusatz 
von Halkh/drat, so entsteht eine fast nnanflösliche basische 
Verbindung von zitronengelber Farbe. Auch mit Bitter- 
erde gibt der reduzirte Indig eine auilösliche Zusammen« 
Setzung. Hit andern Salzbasen lafst er sich vereinigen f in- 
dem man ein krjstallisirtes Salz in eine mit gesättigter Auf- 
lösung von reduzirtem Indig gefüllte Flasche legt, dieselbe 
luftdicht verschliefst, und schüttelt« Die Salze yon Alaun- 
erde, Eisenoxydul, Zinnoxjdul und Bleioxyd fallen auf 
diese Art weifse Verbindungen, welche an der Luft schnell 
blau werden. Neutrales schwefelsaures Eisenozyd schlägt 
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eine schwarzbraune Verbindung nieder, welche nnyeran« 
dert bleibt, so lange noch nicht aller reduzirte Indig her- 
aasgelallt ist, bei einem Überschnsse von Eisenoxyd s/ilc 
aber sogleich blau wird, indem der Indig auf Kosten des 
Eisenoxides sich oxjdirt, und dieses sich in Oxjdul ver- 
wandelt. Kobaltox^rd- undManganoxjduUSalse geben grüne 
Niederschläge. Salpetersaares Silberoxjd fällt eine anfangt 
braune, späterhin schwarze Verbindung, welche an der' 
Luft sich nicht verändert. Durch KttpferoxydsQlze wird der 
Indig sogleich oxjdirtund blau gemacht, indem dasKupfer-' 
oxjd bald (nähmlich bei Gegenwart eioer andern Salzbasis) 
zu Oxjdul , bald (wenn nähmlich eine Säure, b^f^onders 
Schwefelsäure, im Überschnfs vorhanden ist) zu Metall sich' 
redttzirt — Auflötlicher Iiidtg^ Wenn Indigblau (durch 
Auskochen des häuflichen Indigs mit Säure, Alkali und 
Weingeist dargestellt, und dnrch Beduklion oderSublirnnp 
tion gereinigt) mit rauchender Schwefelsäure übergössen 
wird, so verbindet es sich damit schnei), unter Erwärmung, 
aber ohne Entwicklung von schweilichsauren^ Gas. Diefs 
geschieht auch, wenn man den Dampf, welcher sich bei der 
Destillation des Nordhäuser Vitriolohls entwickelt, ^ur Verr 
dichtung in Indigblau leitet. Diese Auflösung enthält das 
Indigblau in einem etwas veränderten physischen Zustande 
(weil dasselbe nun im Wasser aüfloslich ist), aber yermuth- 
lich mit unveränderter chemischer Zusammensetzung. Sie 
besteht aus einer Verbindung des auflöslichen Indigbtaus 
mit Schwefelsäure, aus ejner Verbindung desselben mit Un- 
terschwefelsäure, und aus einer eigenthümlichen Modifikation 
des Indigblaues, welcher JB. den Nahmen Jndlgpurpur gibt; 
diese drei Zusammensetzungen sind gemeinschaftlich in dem 
Überschüsse der Schwefelsäure aufgelöst. Je rauchender 
die zur Auflösung angewendete Säure war, desto mehr wird 
Ton der Verbindung der Untörschwefelsäiire mit Indigblau 
gebildet Die Trennung dieser Stoffe wird am leichtesten 
bewirkt, indem man die schwefelsaure Auflösung mit dem 
3o- bis 5ofachen Volumen^ Wasser verdünnt und filtrirt. 
Hierbei bleibt der Indigparpiir auf dem Filter**). Die durch- 
gelaufene Flüssigkeit digerirt man bei gelinder Wärme mit 
Schafwolle, welche zuerst mit Seife, hierauf mit einer sehr 
schwachen Lauge von kohlensaurem Bfatron gewaschen, und 

^) Dicfs ist die nähmlicbe Subslans , weldie Cnin^ tphöni%in€ 
nannte (diese Jahrb. VI. 582). 
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endlich in Was^r i^usce^püU wordep ist. Die Wolle (stall 
welcher auch ein weifaer >YoIIenzcug, z.B. Flanell, auf 
gleiche Weise gereipigt, apgewcndet werden V^nn) farbl 
sich dunkelblau, un^ man bring! sp lange neue Portionen 
derselben in die Flüssigheit i bis diese nichts mehr von ih« 
rer Farbe verliert. Nachdem durch Auswaschen mit Was«* 
ser aus der gefärbten Wolle alle freie Säure entfernt wor*> 
den ist, drüch|;roan dieselbe itus, pp^ digerirt sie mit Was« 
ser« welchem ein wenig kohlensaures, AmmoqiaH zugesetzi 
ist. Dieses (arbt sich , indem das scuwefelsaure und unter- 

Schwefelsaure Indigblau die AYolk verlassen « und sich mit 
lem Ammoniak vereinigen« dunkelblau^ wird abgegossen, 
und bei -f-6o^C. bis zur Trockenheit verdunstet. Aus dem 
Bückstande zieht Weingeist voit\ sp. Q o,833 das indigblau^ 
unttrschis^^lfelsaure Ammoniak aus, indefs das indighlo^u-sckwe^ 
Jelsaure Ammoniak unaufgelösl bleibt. Da solcher Gestalt 
das Indigblau mit der . $cbw,<efclsäure oder Unterschwefel* 
säure verbunden bleibt« weiiii eine von diesen ein^e Salzba« 
sis aufnimmt, so scheint es mehr. als Säure denn als Basis 
sich zu verhalten; und B, beschreibt daher seine zwei er- 
wähnten Verbindungen, gleichsam als Doppelsäuren, un- 
ter den Nahmen Indigblau - Schu^ejelsäure und Indigblau- Un" 
ierschwefeUäure^ Die erstere erhält man aus ihi:er Verbin- 
dung mit Ammoniak, wenn man diese in Wasser auflösett 
die Auflösung durch essigsaures Bleioxyd fällt, und den 
Niederschlag von indigblau - schwe(elsaurem ßleioxy'd , ii^ 
Wasser zerrührt, durch Hydrothiopgas zersetzt. Die gelb- 
liche, beinahe ungefärbte Flüssigkeit, welche auf diesem 
Wege entsteht, enthält die Schwefelsäure und das Indigblau, 
letzteres aber desoxjdirt, daher die blaue Farbe der Flüs- 
sigkeit erst nach dem Filtriren an der Luft wieder zum 
Vorscheine kommt , sie hinterläfst bei einer Wärme von 
höchstens 5o^ C. eingetrocknet, die Indigblau-Schwefelsäure. 
als eine feste schwarzblaue , an der Luft feucht werdende, 
im Wasser und im Weingeist auflösliche, eigenthümlich 
angenehm riechende , sauer und zusammenziehend schmek- 
kende Masse. Die Indigblau-^Unterschwtifelsdure wird durch 
ein dem beschriebenen ähnliches Verfahren aus ihrer Ver- 
bindung mit Ammoniak dargestellt. Sie verhält sich der 
Indigblau -Schwefelsäure gleich. Diese beiden Doppelsäu- 
ren gehen mit Salzbasen Verbindungen ein , welche theiU 
mehr, theils iveniger im Wasser auflöslich, und von dun- 
kelblauer, oft stark kupferroth glänzender Farbe sind. Der 
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so gciuinnte hdigkarmin »der geßUlfe Indigo welcher bei 
der Termischung det schwefelsauren !nd{gauil<isung mit 
kohlensaarem Haii efhalten wird, ist iniU^blau" sehw^JeU 

Jaures Kali *). — Jndt'ggriin. Wenn man die we^ng^istige 
L^Üösung eines indigblao-unterscJ^wefetsauren Salzes mit 
kleinen Portionea too feucbtem Kalkhjdrat vermucht. bis 
^ie grün wird» dann Kltrirt, durch eine Auflösung TonJEUee« 
säure iserseut, und die fiitrirte Flüssigkeit abdunstet, so 
erhält man einen festen grünen » im Wasser leicht auflös* 
liehen Rückstand , dessen Auflösung durch lUeizupker grün 
gefällt wird. 4.. nennt diese Modiii^alion des Indigpig- 
mentes: Indiggri^n* -^ T)as letzte Produkt von der Einwir- 
kung^ der. Alkailien auf das Indigblau ist eine gelbe« im 
Wasser auflösliche Su))stani(, ias Jncii^elb , welche durch 
Auflösung von indigblau-untersfhw.efelsaurem Kalk in Halk« 
Wasser, Abdunsten bis zur Erscheinung der gelben Farbe«. 
Zersetzung mittejst Kleesäure , Yeri^ischung der nicht völlig- 
bis zur Trockenheit abgedampften Flüssigkeit mit Weingoistt, 
vnd Verdankten der geistigen Auflösung, isoiirt erhalten 
wird. 

t6i) Die Krysiallgestali des Hämafins (Grandfovin ein 
rechtwinklicbes vierseitiges Prisma) ist von Tesch^machar 
bestimmt worden {Philosoph, Magaz^ Jan. 1828^ p. 28}. 

163) Über die TVlrkung des Zuckers auf KufifcrsaUe» 
Da es bekannt ist, dafs Zucker als wirksames Gegenmittel 
bei Hupfer Vergiftungen dient, so suchte f. Holger durch. 
Versuche auszurpitieln , ob hierbei die Wirkung des Zo- 
ckers eine chemische» in der Zerlegung der Kupfersalze 
begründete sej. Er fand jedoch 1 dafs der Zucker nur in 
der Siedhitze vermöge, das essigsaure Kupferoxyd zu zer- 
legen, wobei Kupferoxydul abgeschieden wird. DieThätig- 
keit des Zuckers , vermittels^ welcher derselbe die giftige 
Eigenschaft genossener Kupfersalze zerstört, schcjint dem«* 
nach keine chemische , sondern eine dynamische zu seyn, 
d. h. eine solche , wobei die Veränderungen , welche das 
Hupfersalz im Organismus erzeugt, durch eine entgegen* 
gesetzte Veränderung, welche der Zucker darin hervor* 
bringt, aufgehoben wird {Baumgar tners Zeitschr« für Phy- 
sik, III. 401). 

*) Crum nannte den FarhestoiT in dieser Verbindung: Caerulin 
(s, diese Jahrbücher, VI., 38i). K. 
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F. Neue Entstehangs- und Bildungsarten 
chemischer ZusammeoseiKungen. 

i63) Merküfürdige Fälle fon Anxmoniakbildang ^ von 
Holländer beobachtet: i) Vier Mahl mit wenig Wasser aas« 
gekochter, dann getrockneter« und bis zur wetCsen Farbe ge- 
glühter Weinstein entwickelte beim Übcrgiersen mitheifsem 
Wasser Ammoniak {Kastner*s Archiv, XlL 3d3) ; a) die an« 
gefähr eine halbe Stande lang in eiivem Tiegel stark roth« 
geglihte Mischung von gleichviel ofifizineller Schwefel leber 
und reiner Eisenfeile stiefs , so lange sie noch warm war, 
bedeutend Ammoniak aus ; 3) wenn das metallische (aus 
Kadmium , Zink • lod, Brom, etc. bestehende) Pulver,, 
welches man bei der Destillation von kadmiumhaltigem 
Zinkoxjd mit Kohle in der Vorlage erhält, mit wenig Was- 
ser befeuchtet wird, so offenbart sich Ammoniak •Entwick- 
lang sowohl durch den Gerach als durch Reagentien (das. 
8. 399). Kastner^s Bemerkungen über anerklärlich schei- 
nende Ammoniak «Bildung (das. S. 44^)* Yergl. diese 
Jahrb. IX. 29 t. 

164) Phosphoru^astertiqffgas. Viala bemerkte, dafs, 
wenn Phosphor in eine schwache Auflosung von Alkali* ge- 
bracht wird, nach einigen Stunden Phosphor wasserstoiFgas 
auch ohne Erhitzung gebildet wird {Journal de Pharnuicie^ 
Fitfrier 18S7). 

i65) BUiox^d-' Kalk. Es ist bekannt, dafs Bleioxjd 
vom Halkwasser in der Hitze aufgelöst wird. Nach Fournei 
entsteht aber die Verbindung auch auf trockenem Wege. 
Er erhitzte ein Gemenge von 7,^3 Th. gebranntem Kalk 
und 27,89 Th. Bleiglätte stark, und erhielt eine zusammen« 
hängende Masse, welche, gepulvert und mit Wasser dige- 
rirt, eine klare ungefärbte Auflösung, und in letzterer 
durch Scfawefelwasserstoffgas einen reichlichen schwarzen 
Niederschlag gab {Annales det meines ^ L 538). 

166) OoldfHtrpur, Eine interessante Beobachtung über 
die Bildung von Goldpurpur auf einem bisher nicht bekann«* 
ten Wege hat Marcadieu gemacht* Wenn man 1 Gramm 
ganz reinen Silbers mit 0,002 Gr. Gold legirt , im Augen- 
blicke des Festwerdens der Legirung o,o5o Gr. Zinn an- 
setzt, und das Gefafs sogleic|i bedecl^t, um O^jdatiop zu 
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YCrhüthen ; io erhält man ein Uetallkorn , welches , bei 
gelinder Wärme mit Salpetersäure behandeTt, 0,066 Gr. 
eines rosenroth gefärbten Zinnoxydes hinterläfst, gerade 
so viel, als das regulinische Gold mit dem in Peroxyd Ter- 
wandelten Zinn zusammen widgen mufs. Das Gold bann 
in der That hier in keinem andern als im regulinischen 
Zustande vorhanden sejn, da die Salpetersäure es nicht 
anzugreifen odei' zu oxjdiren vermag. Der Erfolg bleibt 
der nähmliche, w^nn man das Zinn blofs zu dem goldhalti- 
gen Silber in die Säure legt, ohne es vorher mit demselben 
snsammen zu schmelzen ; allei« «lan erhält keine Färbung» 
wenn man Zinnoxjd statt des Zinns anwendet« Die Purpur- 
farbe kommt auch zum Vorscheine, .wenn man eine Legi- 
rung von Zinn mit Gold oder toa viel Zink mit wenig Zinn 
und Gold in Salpelersäore (nicht in Salzsäure) auflöst 
{Annales de Ckimicet de Phfsique, XXXJK 147). 

167) Berntisinsäure? Tünnermann erhielt durch Be« 
handlang der Stärke mit Salpetersäure eine krjstailinisohe 
Säure, welche in ihren Eigenschaften sich sehr der Bern« 
steinsäure nähert, bei erneaerter Untersuchung Tielleicht 
aber auch als eigenthümlich erkannt werden därfte {Schufeigg. 
Journ. IL» aai). 

168) OehUSMrennäTalgiäure. Der Engländer Jbard*) 
hat ein Verfahren angegeben, das Talg durch Erhitzen 
mit Salpelers&ure härter und zur Kerzenfabrikati6n tauf? 
lieber zu machen. Hierdurch veranlalst, untersuchten 
Butsjr und Lecami die Veränderung, welche dnroh jene 
Operation in dem Talg hervorgebracht wird ; nnd sie lan- 
den, dafs durch Kochen des Fettes mit ^Salpetersäure er? 
ftteres zum Theil in Öhl- und Talgsäure umgewanidelt wird 
(Journal de Pharmacie, Nopembre 1826^ p. 6oS)* 

G. Stöchiometrie. 

169) Oiann hat in einigen Fällen ein merkwürdiges 
yerhältnifs zwischen dem spezifischen Gewichte von Kör- 
pern im höchst fein gepulverten Zustande, und ihrem Atom? 
gewichte bemerkt. So ist, wenn man das spezif. Gew« des fein« 
gepulverten Schwefels ss 20 1,1 65 (= dem Atomgewichte 
des Schwefels) setzt, das spezif. Qew. von ausgeglfihteni 

: '• ■ ■ f 

*) M. s. diese Jalirbücher, Bd. III. S. 475. A« 
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Lampcnnifs == i8,44 !«• 18,775 '(=» ^«"^ vierten TktiXe 
vom Atomgewichte des Kohlenstoffs). Feines PUlinpulFer«. 
auf dieselbe Art mit dem Schweiel ▼erglichen, zeigt ein 
spezif« Gew. *= 911,445 (d. L »/^ vom Atomgewichte des. 
Platins). {Kästner* s Arcbir,. X, 4Ö7). Zahlreichere, mit 
grofster Sorgfalt anzustellende Versuche müssen zeigeii, 
üb dieser Über ein stimiquog wirklich ein Naturgesetz aw^ 
Grunde liegt ^! oder ob «ie i^icht etwi^ ( was wohl wabir- 
scheinlicher sejn möchte) ein Werk.^qs 2))falls ist. — - ^ 

H. N^ne Erkläruttgsarten bekannter 
Prozesse. 

170) Ober die Außönmgen einiger eiitfmehen oxydir- 
baren Körper in Sc/ut^efeUaai^ iiat Magnjae Bettierkungeii' 
gemacht , welohe darauf abswecken , zu zeigen , dafs ge« 
wisse oxjdirbare einfache Körper in konzentrirter Schwe- 
felaaure eben so ohne Oxydation aufgelöst werden, wie 
manche zusammengesetzte (z. B. die Cjänmetalle und der' 
ätzende Sublimat). Die Falle, wo dieses feu geschehen 
scheint, sind folgende. Man weifs durch F, C. Voge(^$ Ver- 
suche, dafs wasserfreie Schwefelsäure den Schwefel aufzu- 
lösen vermag, und mit demselben eine braune , grüne oder 
blaue Flüssigkeit bildet, je nachdem die Mischung mehr 
oder weniger S.chwefel enthält. Diese rfttKseUiaften Ver- 
bindungen , welche von Vielen für eigenthümliohe niedrige 
Oxjrdationsgrade des Schwefels angesehen worden siiid, 
bann man wohl .fflglicher für Auflösungen des unoxydirten 
Schwefels in der Schwefelsäure nehmen , besonders da ein 
Paar Analogien diese Ansicht unterstützen. Es ist nfthm«- 
lich bekannt, daft Tellur ohne (^sentwicklung in konzevk* 
triüter Schwefelsäure zu einer rothen Flüssigkeit auflöslioh 
ist, aus weicher- es durch Wasser reguKnisch niederge- 
schlagen wird. Diese Auflösung enthält ohne Zweifel das 
Tellur im unoxjdirten Znstanlle *). Durch eigene Beob- 
achtung fand MagnuM^ da(s auch SeUn, von der S»chwefel- 
säure aufgelöst wird. Die Auflösung i«t schön grün, und 
Wasser fallt daraus rothes metallisches (d. h. unoxydirtes) 
Selen. Bussjr endlich gibt an, dafs auf ähnliche Weise 

^) L. Gmelin (Handbuch der theoret. Chemie, S-AuO-Lioo») 
fuhrt diese rothe Auflösung als vormuthliches JcAtv^e^oures 
Tdluroxjdul auf. JC. 
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nviüh lod mit blaogtüni^r Farbe iti wasseiTreier ffeh'werel- 
^Stire aufldslich sey {PoggendorJ^'i Annalen , X. 491)* 

171) Theorie der Aether Bildung. Die Theorie des 
Torganges, welcher bei. der Einwirkung der Schwefel- 
sänre auf den Weingeist Statt findet, ist der Gegenstand 
TieliSItiger Untersuchungen gewesen. Neuei lieh haben 
Dumas und Boallo^ , um diesen wichtigen Prozefs mit Be- 
stimmtheit aufzuklaren, genaue Antflysen des Materials und 
der Produkte der Ätheibildang (Weingeist, Äther, Wein- 
öhf, Schwefelweins.) unternommen (s.Mro. 89, 90,91). Sie 
achliefsen aas den gefundenen Resultaten, dals iii der That, 
der von Fourcroy und Vauauelin aufgestellten Ansicht ge« 
mäfa, der Alkohol dadurch in Äther fibergehe, dais ihqi 
ton der Schwefelsäure Wa$$elr (d, h. Oxjgen und Hydro- 
gen im YerhSltnisse der Waskerbildung) entzogen wird. 
!Ein Theil des Alkohols liefert nShmlich, indem zwei Atome 
desselben (12 H -f- 4C -f aO) ein Atom Wasser (aH4- O) 
abgeben, %in Atom Äther (1 o H -f- 4 C -f- O). Das ge« 
bildete Wasser tereinigt sich, mit der Schwefelsaure. Die 
Erzeugung der Schwefelweiüisaure und des Weinöhles, 
wozu ein anderer Theil des Alkohols Terwendet wird, 
scheint mit jener des Äthers in keinem lioihwendigen Zu- 
jM^menhange zu atehen^ Zytti Atome Schweifelsäure 
(2.S -|- 60) verlieren, indem ine auf zwei Atome Alkohol 
](i2H-|-4C-|*2 0) wirken , e^n Atom Sauerstoff, welchem 
mit zwei Atomen Wasserstoff des Alkohols 1 Atom Wasser 
(2H + O) bildet. Zwei Atome Wasser (4H + 3O) wer- 
den aus dem Alkohol abgesondert, und was von diesem 
noch übrig bleibt (6H + 4C) stelh zwei Atome Weinöhl 
dar , welche -mit der ehtstandeneft Unterschwefelsänre 
(s S -f- 50) vereinigt, ein Atoni Schwefelweinsäure 

(S + 2 H« C*) bilden. Es gebt au» VogeVi Tersuchen hcr- 
tor, dafs man in dem Äther -Bfickstande unmittelbar vor 
dem Erscheinen der schweflichen Säure eine gröfsere Menge 
Schwefel Weinsäure findet, als wenn die Operation früher 
oder später abgebrochen wird.- "Es ist hieraus allein klar, 
dafs diese Säure sich unter den nähinlichen Umständen wie 
der Äther selbst bildet, und dafs man vorzüglich der Zer* 
Störung derselben durch die Hitze die Entwicklung der 
schweflichen Säure und des Wein<$hles zuschreiben mufs, 
wie schon Gajr-Lussac vorausgesetzt hatte. Der Zusatz 
von Braunstein odei* Chromsäure zu den Äther -Materialien 
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verhiindtrt .die Entstehung von UnH^rschwelelaaiire, indem 
jene Oxyde Sauerstoff abgeben , und dadurch die Bildung 
von Wasser und Wcinöhl veranlassen {Annales de Chimie 
et de Ph^sique^ Tome XXX FL Nov^ 1827, /), 294). . Fechner 
hat die Theorie der Ätherbildung nach Hermelins Ansicht«^ 
über die Weinschwefelsäure ausgeführt {Sckw,eiggers Jour- 
nal IL. 75). "-* Versuche zur Aufklärung des bei der Athec- 
bildung Statt findenden Vorganges, und der dazu nölhigefi 
Bedingungen , hat auch Duflos angestellt. Die Hauptfolge^ 
rungen, welche er daraus zieht, sind folgende; i)I>ie Bii,- 
düng der Schwefel weinsäure ist von jener desÄthera unal>r 
bängig, und beide finden auch unter verschiedenen Umstän« 
den Statt. 2) Die Schwefelsäure, welche den Alkohol ia 
Äther umwandeln, oder die Entstehung voq Schwefeiweina« 
bewirken soll, darf nicht mit Wasser gesättigt seyn, und 
mufs ein spezif. Gew. iiber i,63 besitzen. 3) Schwefelwein« 
saure entsteht bei der Vermischung von Alkohol und 
Schwefelsäure auch dann, wenn jede Temperatur - Erhöhung 
vermieden wird ; aber die Bildung derselben findet nicht 
mehr Statt bei einer Wärme von 112° B. und darüber* 
4) Die Bildung der Schwefelweinsäure ist durch die Ven- 
wandtscbaft der Schwefelsäure zum Wasser bedingt. Diese 
Verwandtschaft bewirkt,^ dafs s Atome des ersten Schwefel- 

'ioare» Hydrates (ft SAq.) eki Atom ihres Sauerstoffs (O) 
an^ zwei Atome WasserstdiF des Alkohols (9 H) abtreten, 
und damit 1 Atom Wasser bilden , während die hierdurck 

zu 1 At. Unterschwefelsäure (•&) reduzirte Schwefelsaure 
mit dem Beste von 2 Atomen Alkohol (nähmlich 10 H 
•f 4 C 4- ^ ^) *^<^h vereinigt, um 1 Atom Schwefelweinsaure 
zu bilden. S) Die Schwefelsaure erzeugt, in jedem Ver- 
hältnisse mit Alkohol gemischt, Schwefel weinsäure , so 

lange sie nähmlich nicht mit Wasser gesattigt (d. h. in bAq' 
verwandelt) ist. Ist dieser Sättigungspunkt eingetreten, 
so hört, auch bei fernerem Zusatz von Alkohol, die Ent- 
stehung der Schwefelweinsäure auf. 6) Der organische 
Stoff (loH-f- 4G + 2O), welcher in Vereinigung mit 
Unterschwefelsäure die Schwefel weinsäure darstellt, ist 
hoehst wahrscheinlich das Weinöhl. 7) Die Schwefelwein- 
säure zerfällt bei einer Hitze von 112° B. und darüber in 
Schwefelsäure« schwefliche Säure und Weinöhl. 8) Der 
Äther entsteht durch Zusammenwirken* der Schwefeisäura 
und des Alkohols, indem erstere dem letztem Wasser ent« 
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stekt; aber dieser Vorgang tritt nvr bei bglierer Tenperft- 
tar ein. 9).Das isolirle Erscheinen des WeinöhU im ge- 
wöhnlicben Ätherbildungs- Prozesse ist eine Folge von der 
Zersetzung der Schwefel weinsänre durch die Hitze« i o) Das 
Weinöhl enthalt keine SchwefeUäure, und Hennell hat da- 
her mit unreinem Weinöhle gearbeitet. 1 1) Der ganze 
Alberbildungsprozers geht, in. einer kurzen Übersicht be- 
trachtet, auf folgende Weise vor sich: Beim Vermischen 
Yon gleichen Theilen Schnvefelsäurehydrat und Weingeist 
(unter Vermeidung aller Wärme -Entbindung) werden 
nahe Vj der Säure und ^/j des Weingeistes zersetzt \ es ündet 
idie oben erklärte Bildung yon Wasser und Schwefelwein- 
saure Statt» Wird die Mischung zum Sieden {-^ 95''B.) 
erhitzt, so verwandelt die noch unzersetzte Schwefelsäure 
einen Theil des Alkohols in Wasser und Äther, während 
ein anderer Theil unzer setzt verflüchtigt wird. Indem bei 
der Fortsetzung der Operation die Hitze immer mehr steigt, 
wird die Mischung braun : die Schwefelweinsäure zerfallt 
in Schwefelsaure, schwefliche Säure und Weinöbl, von 
welchem letztern ein Theil unverändert verflüchtigt, und 
ein anderer durch Absorption von Sauerstoff in ein Barz 
verwandelt wird (Xastn^r'« Archiv, XIL 129). 

L Berichtigang irriger Angaben. 

17«) Chlorgehall des Braunsteins, Mac Muilen be- 
merkte, dafs sich bei der Behandlung des Braunsteins mit 
Schwefelsaure Chlorgas entwickelt, und glaubte diese Er- 
scheinung, auf mehrere Versuche gestütstt, nicht anders 
erklären zu können, als durch die Annahme, dkfs das 
natflrliefa vorkommende schwarze Manganoxjd (der Braun- 
stein), wenigstens zum Theil chlorsaures Manganoxjrd sey *^« 

^ Eine ahnliebe Meinung hegt M* 3f. -yom braunen Bleioxvd, 
welches »uch, wie er behauptet , mil Schwefelsaure Gm or 
eatfrickelt. Um aber (da bei der Bereitung der Mennige, 
aus welcher das braune Oxyd erhalten wird y Chlor nicht 
ins Spiel kommt) diese sonderbare Erscheinung su erkrireuf 
sucht er durtoh geswungene Anatogien €% wahilidbeinlich an 
■Bachen , dafs das Chlorgas eine ebemisob« Verbindung wom 3 
gleichen BauoHheilen Oiygen, Stickstoff und KoUenstofP, 
susammen in 1 Volumen verdiohtet, sey< Dienufallige nahe 
Übereinstimmung swiscben dem syesrfischen Gewichte des 
Chlorgsses (2,47) und der Summe der spezifischen Gewichte 
des SauerstolTgases (i,ios6), Stickgases (0,976) uud Kohlen« 
stolTdampfes (0,4214) gibt dieser Ilypolhsde einen Schein voa 
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(Quävlcrlf/ Journal qf Science j Nro.XLlK Dec, i9^b^ p.aSi). 
I)iese an sich schon höchst unwahrscheinlich^ Annahme 
scheint durch einige Versuche von R. Phillips vollkommen 
^widerlegt zu seyn (Philosophical Magazine and Annais of 
Philosöphf^ Nro. 4, Jprü 1827^ p. 3i3). PÄ. überzeugte 
sich, dafs der Brannstein mit Scbwefd säure kein ChlorgM 
mehr entwickelt, wenn er mit Wasser gewaschen ist, und 
aus anderh Versuchen schliefst er, dais der Braunstein 
im natürlichen Zustande {vov dem Waschen) gewöhnlich 
eine kleine Beimischung von Gyps und Chlorkalzium ent* 
halte, welches letztere die Quelle des entwickelten Ch1oi*s 
ist. Einige fernere Verhandlungen über diesen Gegenstand, 
swischen AT Müllen , J. F. fV. Johnsion und R. Phillips s. im 
Quarierly Journal of Science^ Juljr to December 1847, p» 358; 
das. JanuUrjr io April 1828^ p. i54i Philosophical Magazine 
and Annais of Philosophj ^ ^oL IF. Nro. 34, Od. 1838^ 
p. 3o6). 

17$) Chrislianit (Jahrb. IX. 177)« Dieses fBr neu 
ausgegebene H ineral ist nach Haidinger nichts anderes als 
Alhit {Brewsters Edinburgh Journal of Science j Nro. XJK 
Od. 1837, p; 336). 

174) Aes'culin. Wks jB^rsisZftiir (JaÜresberlclit über die 
Fortschritte der physischen Wissenschaften, IV. 3o3) verma- 
thete« dafs nähmlich die von Can&oneri vermeintlich eni* 
deckte, und AescuUa genannte Substanz (diese Jahrbücheri 
IX. i85) nur eine Verbindung von Extraktivstoff mit Kalk, 
und das so genannte schwefelsaure Äsculin nur Gyps sey, 
ist nun von Chereau bestätigt worden (Journal de Pharmacie^ 
XL 47)- 

175) KOsesäure, Nach Braconnoi's Untersuchung' ist 
Proast's Käsesäure (diese Jahrbücher, II. 456) keine eigen** 
thümliche Substanz, sondern ein sehr zusammengesetztes 
Gemisch |us Aposepedin oder Käseoxyd (Nro. i5o), freier 
Essigsäure, Osmazom, einem gelben scharfen Öhle, einer 

^^_^___^^_^. . , <■ , - ■■ . . , 

Möglichkeit, wird aber wohl sclivrerlich als ein haltbarer 
Grund für dieselbe angesehen werden. Die Chlorsäure hält 
3f. M. für eine Verbindung von i Atom Salpetersäure (Atom-* 
gewicht =: 677,0?^) mit 1 Atom Kohlensaure (= Ci76,43). Und 
>\ irklich kommt ihr Atomgewicht (^^2^65) der Summe jener 
beiden Zahlen nahe« X. 
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thieradien Materie , ekiem bravsen Bara^; aMigsaiireai 
üad aalzsaoreai Kali uni eftsigs. Ammoniak {Ann. de Chim* 
al de Pkj9. XXXVL iS^). 

17^) MMige S&ure. JDie voa Proust im Bodansataa 
dea Hama manoher Hranfcen TermetnUich gefuD^ene rotige 
Sämre {JchIb resactquej kt nach Frommkerk und Gugert^s 
UDtMraochottgan keine eigralhünstiohe &2ut e, aondern jen<^ 
Bodenaato mftkill nur einen. rMCorothen extraktiven Farbe« 
ateff t fiai-nsanre , karnaasrea' Natron tmd Blaaenachleini 
(Seku/eig^r's Jonrn* L. iif(^). 

Zweite Abtheilung. 

Fortschritte der chemischen Kunst. 

X Ifeue DaratelJungs* und Bereitungaarten. 

177) Brom. Einen Wohlfeilem* Weg «Is den Bisher 
angewendeten zur Dar^telfang des Broms ans den Kochsal:^« 
Mutterlaugen hat Hermann Tersueht« Er vermischte 3o 
Pfund Mntterhiuge in einer Belorle mit 6 On^en fein gepul- 
vertem Braunstein , setzte 8 Unzen mit der Hälfte ihres 
Gewichtes Wasser verdänntfer Schwefelsfiure in, und dd- 
atiUirte in eine Vorlage über, welche 8 Unzen in Wasser 
aufgelöstes Ätzhali enthielt. Beim Erwärmen der Betorte 
entwickelten «ich i»dthe Difmi^fe, welche sich mit dör vor- 
geschlagenen naflilauge verbanden; aus letzterer krjstalli- 
airte beim Abdampfen btom'saures Kali mit Chlorkalfum 
▼ermischt. Das Brom wurde durch Destillation mit einem 
angemessenen Znsatze von Schwefelsäure und Braunstein 
ausgeschieden {Schn^eigger^s Sbamtl ^ IL. 101)« 

178) Biia^yam^Ifyperoxjrd. Quesnepüte glüht Salpeter- 
aauren Baryt in einer lutitten Porzellan -Betorte so fange» 
kis keine salpetrige Säure und kein Stickgas mehr sich ent- 
wickelt, sondern blofs reines Sauerstofigas überzugehen 
anfangt, nimmt dann das Feuer weg, und läfst die Betorte 
erkalten. Der Bfickstand ist reines Barium -H^^eroxjd 
{Ami. de Chxm. et de Phyt. XXXVL io8) •). 

179) Züikoxjrd. Auf Veranlassi^ng des von Hermann 

') '^ai'gl* diese Jahrbücher, XII, 66. . JC. 

lakrb« du f^ijt. iMtit. XIV. IM. 18 
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•ngegcbestn V<»r&hreiM svr Harstellung emet reine» Zink- 
oxydes (Jahi*bttcher, XIL Ü4) tbeilt ß^elimann eine andere« 
einfachere, und ebenfalls zum Zwecke führende Methode 
mit. Man befreit eine Anilösung von gewöhnlichem Zink 
oder Zinkoxyd in Schwefelsaure durch Hydrodiiongaa von 
Kadmium u. s« w. , Termischi die iiltrirte, und dorch mehr- 
tägiges Stehen Tom Schwefel watserstofT- Geruch befreile 
Flüssigkeit mit Chlorwasaert serlegt und fallt die sehwefel- 
sanren Mangan- und £iseiiaalae durch kadmiumfreiea Zinh- 
osyd , und bedient sieh fernerhin aur Gewinnung des reiaeft 
Zinkoxydes der gewöhnlichen Mittel: Hrystallisation, Wie- 
derauilösung, Fallung durch eine hinreichende Menge koh- 
lensauren Mall ons oder Kali, und Glühen des Niederschlages 
(Berliner Jahrb. d. Fharmaaie, XXlX. Jahrg, t.Abth. S.59). 

180) Chromoxy^d. Nach ff^d/t/^r erhalt man sehr leicht 
grfines Chromoxjd, indem man das rolhe sam-e chromsanre 
Kali *) « welches käuflich zu haben ist , mit ungefähr gleich 
riel gepulvertem Salmiak und ein wenig kohlensaurem Kali 
oder Natron vermengt « in einem bedeckten Tiegel bis cum 
Verschwinden der Salmiakdämpfe glüht, and nach dem 
Erkalten diegrfine Masse auaJaegt» wobei das Chromoxjd 
vom Wasser aurückgelaasen wird (Poggendorjpt Äqualen, 
X. 46). 

16 1 ) ChrQmsäure. Die im XI. Bande dieser Jahrbücher, 
S. i5q, angegebene Bereitungsart der Chromsäure ist nicht 
2ur Darstellung einer grofsen Menge von Säure geeignet. 
Maus gibt eine vortheilhaftere, und ein eben so reines Pro- 
dukt liefernde Methode an f welche in Folgendem besteht. 
Man zersetzt eine heilse konzentrirte Auflösung des im 
Handel vorkommenden sauren chromsaoren Kali durch Kie- 
aelflufssäure , verdampft die abiiltririe Flüssigkeit zur Tro- 
ckenheil , löst die Säure in so wenig als möglich Wasser 
auf, und giefst die klare Auflösung von dem sandigen Pul- 
ver ab, welches in geringer Menge am Boden liegt, und 
kieselflufssaures Kali ist.' Fillriren darf man die Auflösung 
nicht , weil sie das Papier angreift , und sich in chrofrisau- 
res Chromoxydnl (s. Nro. 53) verwandelt; man kann sie 
übrigens abdampfen , wenn man die Säure in fester GestaTt 
zu haben verlangt (PoggendorJF^s Annalen , \L 83). 

*) Man sehe über das chromsanre Kali Bd. VI. dieser Jahrbücher^ 

s. 339. X. 
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i8t) ZirnntA^r. Mariiut efiiiell schSAeii Zimiabev ran 
Allen SchaUirmigea, indem er eine ftchickliche Mischnng voo 
Queckulber« Schwefel und aofgelö&ter Kali- Seh wefelleber 
in ein wohl verstopftes Glas (uUte, diese» «wischen Sagspä- 
aen in ein Uaslchen packte , und letasteres an das Gatter ei- 
»er Sagemühle befestigte« durch dessen stetes Auf- und Nie- 
dergehien der Inhalt unansgeseut durch 24 bis 36 Stunden 
f eschitlelt worde» Ausgewaschen und getrocknet erscheint 
dieser Zinnober sogleich in dem Znstande feiner Zerthei« 
Jimg (Kasißßr*9 Archiv , X. 497). 

i83) Cjraneiseukalium (blausaures Eisenkali)* Gautur 
schlierst aus seinen sahlreichcn Erfahrungen : 1) dafs durch 
Xaisination thierischer Substanzen ohne Zusatit nur wenig 
Cyaa gebildet wird; a) dafs beim Kalxiniren jener Substan- 
nen mit einem Zusatz von Pottasche mehr Cyan (aber kein 
.eisenhaltiges Cyankalium), und zugleich eine gvofse Menge 
Ammoniak entsteht ; 3) dafs die Anwendung von Salpeter 
statt der Pottasche und der Zusatz von Eisen oderEisenham* 
Jherschlag die Erzeugung von Cyan vermehrt,, und ein ei- 
senhaltiges CjanHalium liefert. Folgendes Yerfahren hat 
Gauiier mehrere Jahre hindurch mit Yortheil ausgeübt, in- 
dem er sich des Blutes vorzugsweise vor andern thierischen 
Substanzen bediente. Das Blut wird zuerst in einem gro« 
fsen kupfernen Kessel zum Gerinnen gebracht, der wasse- 
. rige Theil dorch Pressen abgesondert , der Blutkuchen aber 
wieder in den Kessel zurückgebracht, mit dem dritten Theil 
Salpeter und dem fünfzigsten Theiie Eisenhammerschlag 
vermengt, endlich an der Luft getrocknet (wobei der Sal- 
peter die Faulnifs des Blutes verhindert). Wenn d «^ Aus- 
trocknung vollständig ist, so füllt man das Gemenge ingufs- 
eiseine Zylinder, welche in einem Beverberirofen ange- 
bracht sind, und vollkommen denjenigen gleichen, welche 
zur Fabrikation des Beinschwarzes gebraucht werden. Diese 
Zjlinder werden erhitzt, bis sie braunroth glühen und kein 
Dampf mehr sich entwickelt $ dann läfst man sie beinahe 
ganz erkalten, nimmt den Inhalt heraus, wirft denselben in 
einen hölzernen Bottich und übergiefstihn mit dem 12- oder 
iSfachen Gewichte Wasser, welches eine Stunde darüber 
stehen bleibt. Die entstandene Auflösung fi.trirt man durch 
ein Tuch, dampft sie bis zu 33® Baume (spezif. Gew. 1,384) 
ab , und läfst sie erkalten , wobei eine grofse Menge von 
wohlkrystallisirtem doppeltkohlensaurem Kali erhaUen wird. 

18 * 
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Di» BtliihtVl^ d(b9^ dftlsei btfi einer so hühtin Temperatur 
kt merkwürdig; nicht m'infder verdient erwähnt zvl werden^ 
dafs dieses Produkt nicht erhalten wird, wenn man Pottt" 
asche an der Stelle des Salpeters hraucht. Die Flttssigkeit, 
welche nach der KrystaIHsation des doppelt ktlblensaiireii 
Kaii fibrig bleibt, enthält etwa^ gewöhn Hehesi(einf\ich)kah*>' 
Icnsaures Kali -und viel Cyaneisenkatinm. Mah konfcentrirt 
sie bis Äü 34«H (specif. GeW. i,3o7) und bi%§t sie irt höl- 
zerne, mit B4^i aasgeffltterte Geffifse, wok'iii ilit^lr binneii 
einigen Tagen eine grünliehe^^krystallinischie'MMse absoii^ 
dert, welche in reinem Wasser wieder aufgelöst, wieder 
bis 2tt 32r oder Sd^'B. (sp.G. i,sq5) abgedampft oitd krystal- 
lisirt wird. Zuweilen, w^nn Gaulier sich derFottaache be- 
diente, vermengte' er dieselbe mit Salpeter, tind crhieft 
dann immer einen reichern Ertrag, als wenn er Poftdscfaft 
allein anwendete (Journal de Phürmacfe, 1627). -»-* Ein nif* 
genannter Engländer, der die von Oauiier gelehrte Bereit 
tung (nur mit Muskelfaser' statt des Blutes) , wiederhohlte, 
beaba'chtete , dafs nach etwa 2Mi[>istilndiger Erhi^ztrng d^ 
Inhalt des' eisernen Zylinders im Zustahdd lebhafter Ter» 
br^nnung hera6sgeschletidert wurde {Qiiart^rty Journal t^ 
Science, Jtdy to Deeehnber i8'27> p, 485). 

18/i) Apfelsaures Bleioxyd. Man erhält, rta'ch T^lthhr^ 
dieses Salz leicht, und vollkommen rein, indem man den 
Saft der noch nicht ganz reifen Vogelbeeren {Sorbuß avci- 
paridj mit'3 bis 4 Theilen Wasser verdönnt, filll^irt, zum 
Kochen erhitzt, und kochend mit Bleizuckerau'flösung ver- 
mischt, bis keine Trübung mehr entsteht. Aochendheifs 
wird ^hierauf die Flüssigkeit iiltrirt, und da si6 sich nach 
dem Durchlaufen wieder trübt, von dem niederfallenden 
schmutzigen Pulver abgegossen. Beim Erkalten krystallisirt 
das äpfels. Bleioijd "in Gruppen von blendend weifsen, glän- 
zenden Nadeln (/'og^^/i^o^« Aiinalen , X. 104), 

i85) MohnsäUre (Mekonsanre). Bare fallt den wässe- 
rigen Opiumaufguls durch basisches essigsaures Blei, und 
zersetzt den erhaltenen Niederschlag (mohns. Bleioxjd) 
durch Hydrothiongas oder verdünnte Schwefelsäure {Philo- 
sophical Magazine and Ann, qfPhil, Nro. 9^ Sept. 1827^ p. a33). 

186) Morphin und Nar'kotin. Eine neue Anweisung zuV 
Darstellung des Morphins und des Karkotins hat Anickini 
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fj0gtlken(SiorMaUtUfuka^ chimica^ eoe* Peea^U IL Twn9 
X. 1897* I». 7). Carpenttrs Bereitungsart des Narhotiiu 
{QuarUrljrJourtuUqf Science^ Juljr io December 1827, p^ 483). 

B. Meae Apparate« 

187) fVwr%ers neuer Ofen. Pas Eigenthümliche die- 
ses chemischen Ofens besteht in der Bauart des Rostes und 
Aschenherdes. Wenn man sich einen mit vier Wänden 
quadratisch aufgeführten Ofen denkt, so mufs man sich ror- 
stellen , dafs mitten in demselben, vom Boden bis an den 
Bost, und auf allen Seiten gleich ^eit yon den Wänden 
entfernt, ein viereckiger Schlauch angebracht ist. DieÖff* 
nung, welche rings um diesen Schlauch bleibt, ist oben 
mit einigen Roststäben bedeckt; die Hfindung des Schlau- 
ches selnst aber ist offen, upd über dieselbe wird eine 
ebenfalls aus eisernen Roststaben zusammengesteltte, abge- 
stumpfte vierseitige Pyramide gesetzt, deren obere oder 
Abstumpfqngs- Fläche man wieder mit einem kleinen vier- 
eckigem Roste bedeckt. Diese Pyramide reicht also in. das 
Brennmaterial hinein, und bringt eine gröfsere Menge Luft 
mit demselben in Berührung^ wodurch das Feuer beträcht* 
lieh starker angefacht wird. Dafs unten , sowohl in der 
aufsern Ofen wand als in dem Schlauche , die errorderiichen 
Öffnungen zum Eintritte der kalten Lnft angebracht sind, 
versteht sich von selbst. Die ganze Einrichtung hat Ähn- 
lichkeit mit jener für den doppelten Ltiftzug bei der argand'- 
sehen Lampe (Buchner's Repertor. f d. Pharmazie^ XXV. 52). 

1B8) Neues Pyrometer^ Folgender Vorschlag zu einem 
Pyrometer, welches an Brauchbarkeit für die Messung ho- 
her Hitzegrade das Wedgwood'sche gewifs weit übertreffen 
würde « rührt von dem Münzprobirer Prinsep zu Benares in 
Ostindien her. Die Schmelzpunkte der reinen Metalle sind 
unwandelbar, und mit Sicherheit bekannt. Jene des Sil- 
bers, Goldes und Platins umfassen einen ziemlichen Tem- 
S eratur- Abstand ; und' die zwischen diesen drei Fixpunkten 
er Skale noch anzunehmenden Grade können durch Le- 
gierung der genannten Metalle in verschiedenen Verhält- 
nissen leicht erhalten werden. Wenn eine Reihe solcher 
Metall misch un gen einmahl bereitet ist, so kann die Hitze 
irgend eines Feuers durch die strengflüssigste jener Legie- 
rung ausgedrückt werden , welche darin noch zum Schmel- 
zen kommen. Abgesehen von der Schärfe, deren diese Be« 
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•timmntigeii fühig sind , betilsen dieselben noch den Yor- 
theil 9 dafs sie kq jeder Zeit und an allen Orlen korrespon* 
dirend gemacht werden können. Die nnbedentende Grofse 
des Apparates ist ein fernerer Grand zur Empfehlung des- 
selben. Es ist liahmlich nichts als ein Geiafs erforderlich, 
weiches in abgesonderten kleinen Zellen die nothige Anzahl 
der pyroraetrischen Legierungen , jede Ton der Grofse ei- 
nes Stecknadelkopfes, enthält« Die bei einem Versuche 
geschmolzenenKugelchen dürfen nur mittelst des Hammers 
ilach geschlagen werden, am sogleich wieder zum Gebrauche 
geeignet zu sejn. Da der Unterschied zwischen der Schmelz* 
hitze des Silbers und jener des Goldes nicht beträchtlich 
ist, so wird dieser Abstand auf der Skale nur in 1 o Grade ge- 
theilt, woTon der erste, mit Null bezeichnete, den Schmelz- 
punkt des Silbers, der letzte (10) den Schmelzpunkt des 
Goldes angibt Ffir jeden Zwischengrad werden dem Sil* 
ber top. Ct. Gold zugesetzt; so, dafs «. B« die Legierung, 
welche bei 8* schmilzt, auso,s Silber ando,8GoId besteht 
Für den Abstand zwischen der Schmelzhitze des Goldes 
und jener des Platins nimmt P. 100 Grade an, und setzt für 
jeden derselben dem Golde 1 p. Ct Platin zu {London Jotir- 
nal qf ArU and Sciences , Second Series , Fol. 7. Nro. 1 , April 
i8a8^ p. 46. — • BrewsUrs Edinburgh Journal qf ScUnce, 
Vol. IX. Nro, 17, Jul^ i8a8, p. 168). 

S89) MUr» Liifip^rometer. Dieses Instrument besteht 
aus einer ungefähr eine Linie weiten Röhre von Platin, welche 
an einem Ende eine bohle , 6 Linien weite Kugel vom sel- 
ben Metalle besitzt , am andern Ende aber mittelst einer 
Aufsatzröhre an die Luftprobe befestigt ist. Letztere be^ 
steht aus einem heberförmigen gläsernen Rohre, welches 
an seinem Ende mit einer der Platinkugel an Inhalt glei- 
chen Kugel versehen ist , und \n der nach unten gekehrten 
Biegung etwas Quecksilber enthält Beim Gebrauch packt 
man die platinene Kugel in ein mit Sand oder Kohlenpul- 
ver gefülltes tKönernes Gefafs , und setzt es so dem Feuer 
aus. Die in dem Platinrohre und seiner Kugel enthaltene 
Luft wird durch die Hitze ausgedehnt, i;nd treibt das Queck- 
silber) im längern Schenkel des Glasrohrs, gegen die jRugel 
hin , fort* Die Skale , an welcher man diese Bewegung 
beobachtet, ist anfeinem Glas- oder Metallstreifen längs des 
Glasrohres angebracht {Annßles de V Industrie ^ Nro. 77; — 
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Bwimgaruur's md 0. EHing9hau$in'$ Zeitschrift für PhVsik, 
II. 7«). 

1 90) Slereomeler *). Diesen Nahmen bst /. j4. Venlre$9 
einem ron tkni erfundenen Instminente (gegeben , weiches 
svr Besttmmnng des speisifischen Gewichtes von Pul rem 
oder in Wasser aaflösliehen Substanzen gebraucht werden 
aoJI« Dartselbe besteht ans einem kleinen Fläschchen , aaf 
dessen Hals die Mündang eines oben zn einer Hagel aas- 
f;eblasenen Glasrohres luftdicht anfgeschliiFen ist. Die 
Bohre besitist am nntern Ende einen Hahn, und wenn beide 
Theile sasammengesetzt sind, bilden sie ein vollkommen 
geschlossenes Behaltnifs, von welchem der ober dem Hahne 
befindliche Baum (nähmlicli das Bohr sammt der Kugel) 
genau eben so grofs ist, als der Baum unter dem Hahne 
{nahmlich das Fläschchen sammt dem unter dem Hahne 
befindlichen EUide des Bohres). Wenn man daher da^ 
Bohr und seine Kugel ganz mit Wasser anfüllt , dann es fiuf 
das Fläschchen setxt« und den Hahn öffnet 9 so läuft das 
Wasser ganz in das Fläschchen herab « und die emporstei- 
gende Luft fällt dafär das Bohr sammt der Kugel an. Be^ 
findet sich in dem Fläschchen ein Körper, welcher dasselbe 
nicht gans anfüllt (also n.B« ein Pulver), so kann nicht alles 
Wasser ron der vorhandenen Luft aus dem Bohre verdrängt 
werden, und es wird (dem Baume nach) eben so viel Was« 
•er über dem Hahne stehen bleiben , als der feste Körper 
im Fläschchen beträgt. Das Bohr ist in Hundertel eines 
Knbikzolls eingetheilt, und man sieht sonach mit Einem 
Blicke das Yotumen eines in das Fläschchen gelegten Kör- 
pers, dessen absolutes Gewicht schon yorher durch das 
Abwägen gefunden ist Diese beiden Daten aber reichen 
hin , um durch eine kleine Bechnung das spezifische Ge« 
wicht des Körpers su bestimmen. Bei einem vom Erfinder 
▼erfertigten Instrumente enthält der Baum des Fläschchcns 
und des Bohres unter dem Hahne s,33 Kubikzolt , welches 
euch der Inhalt des Bohres sammt der Kugel, oder des 
Baumes oberhalb des Hahnes ist Das Bohr allein enthält 
1,4 K. Z. und ist 16 Zoll Ung. Wenn man das spezif. Gew. 
solcher Körper bestimmt, von denen ein Theil durch das 
Wasser aufgelöst wird , so erleidet die im Instrumente be* 
findliche Luft (weil das Yolumen des Wassers durch die 

*) Man sehe L«<iie'« Instrumeiit aar Bestimmung des spesif. Ge- 
wichtes von Pulvern , im XII. Bande der Jahrb. S. 94* 

K. 
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Avflösttng tidi inden) eine V^rdühneng o4er VerdaelHviig. 
Dem daraus hervorgehenden Fehler wird vorgebeugt, ie^ 
dem man unter Wasser das Bohr vom Flaschchen «(bniromt, 
ersteres so hält , dafs das WassiBr in • und aufserhalb des- 
aelben gleich hoch steht, und dann den Standpunkt an der 
Skale beobachtet. Ea ist rathlich , immer friech ausgdiock* 
tes Wasser zu den Yersucben anzuwenden , weil manche 
Salze bei ihrer Auflösung die im Wasser enthaltene ladt 
austreiben. Man darf dabei nicht fürchten, in einen Irr* 
tham entgegengesetzter Art zu verfaUen, denn telbat vea 
ausgekochtem Wasser wird die beim Gebrauche dea Inatrn* 
mentes schnell durch dasselbe empoorsteigende Luft nicht 
merklich verschluckt {BrewUert Edinb. Journ. qf Science^ 
Nro» i3, Juljr 1827, p. i43). 

191) Apparat Mir Sammlung der durch gahaniscke Blek'^ 
trtsitat aus FLiusigkeiien entbundenen Gate. Ä^ Robertton 
d. j. gibt folgenden sehr einfachen Apparat an, der surZer^ 
legung des Wassers und anderer tropfbaren Flüssigkeiten 
durch die Folta'sche Säule gebraucht werden kann. Ein 
gläsernes Bohr von angemessener Weite , welches man steh 
vertikal stehend denken mufs, wird zuerst, beiläufig In 
der Mitte seiner Länge , unter einem Winkel ven 60 Gra- 
den abwärts , in der Hälfte des solcher Gestalt umgeboge* 
nen Theilea unter einem Winkel von 110 Graden *) wie- 
der aufwärts gebogen, und am Ende zugeschmelzt. In dem 
stumpfen, nach abwärts gekehrten Wii^kel sind, einander ge- 
genüber, zwei Platindrähte eingesteckt, deren Spitzen gm In- 
nern des Bohres nahe an einander stehen, und deren änfsere 
)Enden mit den Polen der Säule in Verbindung gesetzt wer- 
den. Das Bohr wird ganz mit der zu zerlegenden Flüssig- 
keit angefüllt, und dann mit dem offenen untern Ende dea 
Tertikaien Theiles in ein eben diese Flüssigkeit enthaltendea 
Gefäfs gestellt. Von den an den beiden Polardrähten sich 
entwickelnden Gasen steigt jedes in einem der schräg ste- 
henden Schenkel des Bohres empor. Das eine sammelt zieh 
am zugeschmolzenen Ende, das andere gelangt in den ver- 
tikalen Theil derüohre, und drückt die Flüssigkeit in daa 
Gefäfs hinaus Die Volumina der Gase können unmittelbar 
in der Bohre gemessen werden, wenn diese gradnirt ist; 



*) Die Gröfse ^ der Winkel ist nicht vorf^eschrieben , sondern 
aus der Zeichnung des Originals entnommen. JT. 
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' fiiaii kann auf 4e# pnMatetkchtB Watoiie ^in Gm aaok 
demaBderii, dvrch Eweekmäfsige NeigvBg der HdkvOi in be* 
liebige Gefafse überf6ll«ii. Die Wi^dervereiniguag der.gasr 
förmigen Zeraetaangaprodakte kann veranataltet iKrerden, 
ohne dal« man genöthigt itl, dieselben aus dem Bohre an 
entfernen« Das Bohr vird nahmlich ao g^ballen % dafa die 
beiden Gaae in der atnmpfen Biegnag «ick mit einander. Ter« 
m^gen, und dann lüUsk man mitteist der ]»eiden Platiodinhte 
den el^ktriaehen. Funken darch Aaa Gemenge sohlagen (Ja- 
Hi€Ton^j Edinburgh Ntmf PJMotophiealJaurnai , Nro.ö^ April 
i8«7, p. 44)- 

\i)%)^öu\f^Uh€r Apparat. Einen yerbesaerten/f^ou{/S»'« 
sehen Apparat zur Ätherbereitnng hat Planiäim angegeben« 
Jede Vorlageflasche besitzt aufser awei Hälsen für die Ver- 
bind iingsröhren noch einen dritten vnake am Boden befind- 
lichen Hals , dnrch welchen eine heberförmige Bohre mit 
dem kurzen Schenkel bis an den Boden reicht Der lange 
Schenkel dieser Bohre geht in den Hals einer nntergesetx* 
ten Flasche , in welche folglich das Destillat Ton selbst ab- 
flüafst, aeimld es die Htfhe des Haisea» erreicht' bei. Eint 
eigene Vorrichtang ist zum langsamen Nachfüllen des Wein- 

Seistcs in den aU Destill irgefafs dienenden Ballon rorhan- 
en (Kastners Archiv 9 X. 84). 

193) Neues Sicherheitsrohr, j. Ktng gibt folgende Ein- 
richtong eines Sicherheilsi obres an, durch dessen Gebrauch 
beim ^ou{/e sehen Apparate das gewöhnlich in der ersten 
Flasche rorgeschlagene Wasser (welches immer einen Theil 
Gas absorbirt, und doch zugteicli durch Verunreinigung 
mit andern übergehenden Stoffen unbrauchbar wird) ent- 
behrlich gemacht ist; und welches zugleich, ohne eine be- 
deutende Länge zu besitzen , unter jedem vorkommenden 
Drucke gebraucht werden kann. Man denke sich ein in den 
Flaschenhals eingeschlifTenes , nur wenig in die Flasche 
hineinreichendes gläsernes Bohr, welches oben heberför- 
mig umgebogen ist, so, dafs der kürzere umgebogene Theil 
nicht bis zum Flaschenhalse herabreicht. Am Ende diese» 
Theiles ist auf eine, mit Worten allein in Biirze nicht wohl 
deutlich zu machende Art, ein nach einwärts aufgehendes 
Ventil angebracht, welches bei Verminderung des innero 
Druckes die Luft in den Apparat eindringen läfst Oben 
in der Biegung des Sicherheitsrohrcj». befindet sich ejn nj^cb 
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auswärts «fch öffiicndes, nach Belieben na beschwerendes 
Kegelventtl , welches im Nolhfalle den eingeschlossenen 
Dämpfern oder Gfise« den Ausgang fesuttet {Breit^it^r'» Edift* 
hurgh Journal qf Science, Nro. i3, Jufy »827 > p« 6i)« 

19)) Sin Apparat zur Bereitung des doppelt ^koUemau^ 
ren KaU und Natron, dessen man sich in der Mineralwnssor« 
Fabrik von Hanche , BouUajr , Bandet et Comp, in Parie be« 
dient 9 ist beschrieben and abgebildet (Journal de Pkdirme^ 
de, Juillet 1836; Buchners Repert. d« Pharm« XXY, 27^)4 

195) Einen Apparat, um im Kleinen Flüssigkeiten mit 
Gasarten amuschu^ängern , hat iÜM^di beschrieben {Seksveig" 
ger's Jonns. LI. 364). 

fr 96) Prout's Apparat %ur Endanaljree organiseker Suh^ 
sUtnzen s. ans den Phäosophi4ud Transaßtione Jor 18S7« in 
Philoeoplucal Magazine and Annale qf Phäosophy , Ifro. i3f 
Jan. 1898, p. 3j). 

C Versohiedene Gegenstände der cheaiischen Prazit. 

197) Ober die Bereitung des Ammoniaks macht Bizio 
einige Bemerknngen. Er findet es yortheilhafti den Kalk 
(wovon er eben so Tiel als von Salmiak anwendet) mit Was- 
ser eu einer Milch ansnmachen , giefst diese in eine tnba- 
lirte, im Sandbade liegende Retorte, und verbindet mit 
letzterer einen Ballon, der auf einem Ofen ruht, und durch 
darunter angebrachtes Feuer erwärmt werden kann. Aus 
dem Ballon fUhrt ein zweischenkliches Rohr in eine Flasche^ 
welche eben so viel Wasser, als man in die Retorte Sal* 
miak g^eben hat, enthalt, und mit einer Sicherheitsröhre 
versehen ist. Endlich geht aus der Flasche ein gebogenes 
Rohr in ein Gefafs voll Quecksilber, welches bestimmt ist^ 
den Drnck des in der Flasche sich sammelnden Gases nach 
Gefallen zu. regnliren. Wenn der Apparat so angeordnet, 
und sorgfältig verkittet ist, so schüttet man den gepulver« 
ten Salmiak in die Retorte, vermengt ihn mit der Kalkmilch, 
schliefst nun auch den Tubulus der Retorte, und gibt ein 
langsam steigendes Feuer, welches sehr gelinde unterhal- 
ten wird, wenn ein Mahl das von der Gasentwicklung her« 
rührende Kochen angefangen hat. Die Flasche wird durch 
Eis sorgfältig gekahlt Das Feuer wird erst dann verstärkt, 
wenn die Gasentbindung sich vermindert > dann macht man 
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KU gleich Fener nnter dem Ballon, in welcbcfn stell etwa« 
flüssige« unreines Ammoniak gesammelt hat. Bis T.vir Been- 
digung der Operation wird nun fortwahrend sowohl die Re- 
torte als der Ballon geheitzt, mit dem Untersehiede, dafs 
man beim Fortschreiten der Arbeit die Retorte stfirher er- 
hitzt« Dafs kein Gas mehr entbanden wird , erkennt man 
daran , dafs bei der geringsten Schwficbnnj^ des Feuers die 
Luft schnell in den Apparat eintritt, auch das Rohr, durch 
Welches das Gas in die Flasche gelangt, sich stark erwSrmt. 
in diesem Zeitpunkte nimmt man das Fener weg, und die 
Operation ist geendigt. Aus zehn Pfund Salmiak erhalt 
man aäf diese Weise 1 6 Pfund reines Ammoniak vom spezif. 
Gewichte 0,910, also bedeutend mehr*), als wenn nachdem 
gewöhnlichen Verfahren trocken operirt wird {Giornale dt 
Fiiicaf Ckimica, ece. Decade IL Tomo X. 1837, p. 149). 

198) Kunnf griff hei Beratung der Zitronensäure. Mach 
Marliat erhalt man blendend weifsen zitronensauren Kalk, 
der eine eben so weifse Zitronensäure liefert, wenn man 
den Zitronensaft mit Ei weifs versetzt , damit erhitzt, und 
auf diese Weise fast bis zu Ydlliger Parbelosigkeit klart 
(KcLBlners Archir, X. 486). 

199) Reageniien auf Salpetersäure und ihre Verhindun* 
gen. Hunge bemerkte folgende Erscheinung, welche er 
zur Entdeckung der Salpetersaure und ihrer Verbindongen 
zu benutzen vorschligt. Wenn man ein Amalgam aus t 
Atom Zink und 5 Atomen Quecksilber mit gesättigter Auflö* 
sung von Eisenprotochlorid übergiefst, und auf die spie- 
gelnde Fläche einen kleinen Salpeterkrjstall legt , so ent* 
steht ein schwarzer Fleck von dem 5- oder 6fachen Umfange 
des Hrjstalla. Dieser Fleck ist reduzirtes metallisches Ei- 
sen. Alle salpetersauren Salze, so wie die freie Salpeter« 
säure, wirken dem Salpeter ähnlich; andere Salze bewirken 

*) Bizio sagt »doppelt so Tiel« , was indessen eine iufiierst un* 
vollkommene Zerlegung des Salmiaks nach dem gewöhnli- 
chen Verfahren voraussctst. — Wenn es wahr ist, dafs 
(wie ans Da^s und ür^e Angaben iolgt) das Annoniak 
Tom sp. G, 0,910 sehr nahe 94 p* Ct. Ammoniakgas enthill» 
so können 10 Pfd. Salmiak (welche 3,9 Pfd. Ammoniak ent« 
kalten) nur iS^/^ Pfund Ammoniak ron der angegebenen Kon« 
sentration liefern. Bitio's An^moniak kann also nicht das 
sp. G. 0,910 gehabt haben« K* 
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dtgege« keiae solche Erschekong* %lf«amiir6 darauf «elMn, 
dai's die £itenattflösung nichts von Perchlorid enthalte« 
Die Wirkung bat ihren Grund in der Bildung ren salpeter- 
•aurem £isenoxydul, welches allein durch das Zinkamalgan 
so schnell veduairt wird, «was mit anderen EiaenoxyduU 
aaU^ttiiipht der Fall ht (Pogg4näoi^s Annaleth IX. 47Q)* — ' 
Nach Lißbig ist die Indlgai^flösung ein änfserst empfind«* 
Uches Reageps auf SalpeCersänre. . Man Idset das auf diese 
Säure oß, prüfende Sal^ in wonig Wasser auf, fttgt einigt 
Tropfen schwefelsaurer Indigaufiosung hinau ^ so « dafs di« 
Flüssigkeit blau wird « giefst iM>ch einige Tropfen konseii'» 
trirter Schwefelsaure hio^n , und erhit^st sie cum Sieden, 
Enthält sie nur ^/^^otreiet oder an Basen gebundener Salpe-* 
tersäuroi so verwandelt sich beim Kochen die blaue Farbe 
in eine ^elbe. Löset man in der au prüfenden Flüsaigkeitf 
bevor die Schwefelsäure zugesetzt wird, etwas Kochsalz 
auf « so zeigt diese Probe sogar 7500 Salpetersäure noch an 
{Sch$$'4iggers Journ« IL. ^57). 

900) Ai^lf indang des Kali hei Lölhrohr'FerstuAcn» Nach 
IbrAor/'« Erfahrung kann die. schon von /Q'rM/un gemachte 
Beobachtung, dafs Kali mit Nickeloxyd ein blauliches Glas 
gibt, dazu benutzt werden, um vor dem Löthrohre die 
Gegenwart des Kali zu erkennen. Das Blau dieses Glases 
fiillt ins Milchige, und ist daher von jenem, welches Kobalt- 
oxjd liefert, leicht zu un^rscheiden (Schufeigger$ Journal, 
IL. i53). 

aoi) Entdeckung des Kupfers miitdst des Löthrohnesm 
Kupferhaltige Mineralien mit Salzsäure befeuchtet, geben, 
nach Kohell, der Löthcohrflamme jene blaue, mit einem 
grtnen Rande eingefkrate Farbe , welche das basische Ka^ 
pfer - Chlorid charakierisirt (JCaj^n^r'« Archiv, XU. 3 18). 

302) Ober eine hei At{fsuckung des Litho^s in Mineralien 
%u (f ermeidende Tauschung s. m. eine Bemc^rkuntg von Da 
Minil (ßchn^eigger's Journal, L. 38o). 

9o3) Entdeckung des AlkokoU U^ mtkerssifhen Ohlen. 
BeraX gibt aii , dafs man die Beimischung von Weingeist in 
den ätherischen Öhlen leicht und sicher entdecken könne, 
weiin^mah eine sehr geringe Henge Kalium in das verdacht 
^}ge Qhl wirft* Reine ätherische Öhle bjringen keine oder 



Digitized by 



Google 



am 

eine tabr geringe 'Wirirnng auf das Metall herror; dia 
Gegenwart von- 7^, Ve? Vti» j« »eJbst von Vis *B"f «»* 
chreirstg* oder vierztggradigen Weingeistes gibt sieb dadurch 
band , dafs das Kalium mehr oder weniger sehneil sein 
Oxyd verliert, glänzend wird, und bald gans verschwindet 

^Journal de Chimie midicale^ JIL 38 1). ' 

/• 

304) Ober FäUung des Bieitucken durch Ziltür. Das 
essigsaure Blekfxyd wird, nach Wdlchner^ durch Zinb 
liicbt vollständig gemilt ; denn Ififst man die geftllto Aufld- 
sung sammt dem Diei und Zinb an der Luft stehen, so 
bilden sieh allmäblich Schuppen von sechstel essigsauren 
iMeioxyd , und dv6 Flüssigkeit entbfilt noch Blei {Schn^eigg. 
JOurn. LI. ^9)-' 

4o5) Bemerkungen über die Anafyee der Zinkblende, 
Yon Dil Miml {Sehweigger'e Journal , LL 368). 

306) Enldethung des Antimons in Metaümischungen. 
P. BussöHn (in Venedig) hat ein sehr einfaches und schnell 
äussnflihrendes Mhtel entdeckt, um in einer Mischung von 
Blei , Kupfer, oder überhaupt von solchen Metallen, welche 
von der Salpetarsfiore anfgelOsef Verden , die Gegenwart 
des Antimons 2tt erkennen , und die Menge dieses Metalles 
zu bestifnmen. Wenn msn in einem Kolben ein Stück einer 
in Sikipetersflnre aulldsl Sehen Metallmischung mit dieser 
Siure übergiefst, und ein Wenig Zinn hinzufügt, so* findet 
man leiistercs, nach Vollendung der AuUß&nng wie gewöhn^ 
Heb in weif'ses Oxyd verwandelt am Boden liegen. Ist abe¥ 
nur die geringste Menge Antimon fn der Legierung ent« 
halten, so zeigt das Zinnoxjd eine gelbliche Farbe*). 
Beim Rochen zieht das Zinnoxjd alles Antimonr im oxydirten 
Zustande mit sich in den Bliederschlag; und da man die 
Menge dieses letztern , in der Voraussetzung dafs er reines 
Zinnoxjd sej , aus der Menge des angewendeten Zinns be- 
rechnen kann , so ist es leicht , nach der Gewichtsvermeh- 
rung die Menge des vorhandenen Antimons zu bestimmen« 
Der Verfasser führt einen solchen Versuch als Beispiel 
an ; aber es mufs bei demselben irgend ein Versehen einge- 
treten sejn, da das Resultat der Berechnung mit der Wahr- 

*) M. s. eine Notis über Chaudtl's hierhsr gehdrige Versuche» 
die Verunreinigungen des Zinns eu erksanan 1 in diesen Jahr« 
bücLern, Bd. XIL 8. 145. K. 
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heil ▼olikommen übei^einitünnit , obsckon d«r SauerstoiT- 
gehatt der Tcreiniglen Oxjrde gans irrig our sn lo p. Ct« 
angeschlagen ist (Gioiaolc di Fisica, Decaäe IL Tomo JC. 
1827^ p* dao). 

•* 
S07) Über die Analj'sc einiger fflsmuth* Legierungen^ 

Das gewöhnliche Mittel« die Menge des Wismuths bei 
Analysen au beslimmeni ist die Fallung der wismuthhaltige« 
Aoflösong durch Wasser« Dabei bleibt jedoch immer eia 
kleiner Theil Wismutboxyd in der Flüssigkeit aufgolöaU 
X. Laugier löste« um die Gröfse des hierdurch verursachten 
Fehlers au schätzen« 10 Gramm Wisnyuth in ?erdünnier 
Salpetersäure auf« dampfte zur Trockenheit ab« und cer» 
setzte den Rückstand durch Wasser. In der filtririea • 
Flüssigkeit wurden durch Hydrothion-Hali noch o«5a Gr. 
Wismuth ( also 5,a p. Cu der ganzen Menge ) ang eseigt. 
Derselbe Chemiker hat entdeckt« dafs kohlensaares Ammo* 
niak den Niederschlag, welchen es in den Wismulhsalzen 
kervorbriogt« rolistandig wieder auflöst, wenn es im Über- 
schüsse zugegossen wird. Er gründet hierapif eine neuei 
genauere Methode« die Menge des Wismuths bei Analysen 
zu bestimmen. Hat man z.B. eine Legierung von Wismuth 
mit Blei zu analysiren, so löset man diesell;^ in ?erdünnter 
Salpetersäure auf» und setzt kohlensaures Ammoniak ia 
überschüssiger Menge zu. Hierdurch wird anfangs kohlen- 
saures Bleioxyd und kohlensaures Wismuthoxyd gefallt« 
letzteres löset sich aber dann wieder auf. Die Flüssigkeit 
wird abliltrirt« der Niederschlag voa kohlensaurem Bleioxyd 
mit kohlensaurem Ammoniak, zuletzt mit lauwarmem Was- 
ser gewaschen, die alkalische Auflösung mit einer Saure 
gesattigt« und durch überschüssiges Ätz -Ammoniak das 
Wismuthoxyd vollständig gefällt. Hätte man eine Legierung 
von Blei, Zinn und Wismuth (z. B. das bekannte Darc«i sehe 
oder AoM^sche Metall) zu behandeln, so wird das nähmlicha 
Yerfahren angewendet; die Menge des Zinns bestimmt sich 
aas jener des Oxydes , in welches dieses Metall durch die 
Salpetersäure verwandelt wii*d. — Hohlensaures Hau und 
Natron haben nicht die Eigenschaft« den Wismuth - Nieder- 
achlag wieder aufzulösen (Ann. de Chimie ei de ?lije. 

xxxn. 332). 

S08) über die Mittels die Reinheit des schwefelsauren 
Chinins zu erkennen {Phillips in Philosoph, Magaz. and 
Annais oj Philos. Febr. 1828 , p. 1 1 1 ). 
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t«9) JOcoAciönuisr» Gröning kat b«i Miien (in die- 
sen Jahrbüchern yi. 466, erwähnten) Thermo « Alhoholo» 
Bieter eine Verhessernng angebracht, wodurch auch die 
Veränderungen des atmoipbarischen Druckes in die Recb- 
•ung gebracht werden {Schuf eigger'$ Jonin. L. 383)« 

% I o) Neuei Ckloromeier. Man bedient sich gewöhnlich» 
tHn die Konzentration des Cblorwaasera und der Aufldtnng 
4es Chlorbalha au achataen nnd an Tergleichen, des Indigt« 
•nihmlich einer Anflöaung desselben in Schwefelsaure *)• 
üeutott LahiilardUr§ hat hieran ein anderes Mittel vorge- 
acblagen« nahmHch die blaue Verbindung ans lod und 
-fttirket welche die Eigenschaft hat| sich in einer Lauge 
Ten kohlensaurem Natron aufauldseny und dabei ihre Farbe 
Tollständig au TerUeren« Man bereitet diese Zusammen^ 
setanngt indem man lod, Stärke, kohlensaures Natron nnd 
Mochsala mit einander in beifsem Wasser aofldst. Diese 
Auflösung ist ungefärbt. Vermischt man sie mit Cblor oder 
einer Auflösung Ton Chlorkalk, so bleibt sie ungelarbt, ao 
lange das Chlor noch nicht nentralitirt ist; wie aber dieser 
Pnnkt fiberschritten wird , so theilt die kleinste Menge dem 
Gemisch eine tiefblaue Farbe mit^ nnd die Menge der ange- 
wendeten Flüstigkeit zeigt die wirkliche Menge des Chlors 
an {Jomrndl de Ckimie meäicaUf .Mar$ i8a6). 

All) Ai{fb€ufahrung der BUmeäure. Schüis beobaeh« 
tete, dafs nach Ittneri Vorschrift bereitete Blausäure, 
welche er über kalzinirten Zinkritriol rektifiairt halte, nocb 
nach äVi Jal^i'cn Tollkommen nnzersetzt und wirksam war 
{Kästners Archir, Xll. aSS). Vergl. diese Jahrb. IX. 3a4. 

sia) Aujheu/ahrung t^on Salzkrjrstallen» Deuchar^ in 
einer Mittheilungan die ^^r/if r'sche natnrhistorische Gesell« 
schaft, erwähnt, dafs Krjstalle zerfliefslicher oder rer- 
witternder Salze unyerändert in Geiafsen auibewahrt werden 
können, deren Luft mit Terpentinöhl- Dampf geschwängert 
ist Man darf nur eine sehr geringe Menge Terpentinöhl . 
auf den Bo.den des Glases giefsen , um diesen Zweck zu 
erreichen {London Journal qf Arl$ and Sciences^ Second 
Seriesj VoU /. Nro.^j May i8a8> />• 119). 



*) S. bierfiber diese Jahrbücher, Bd. VII. S. «67; Anleitung 
sur Prüfung des Kalk - Cbloridcs. 
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Bi3) läciciiieä^ M4Ulß glä^em^ G^äJU abzusprengen. 
Es ist ein in den Laboratorien bekaMMeä Mittel, Glaarötiirem 
Holben- und Retorten- Hal»e dadorcb abintprengen, dals 
man die Stelle, ^o die Trennang geach^en aoJIi, xuerat 
durch schnellea Hin«' und Hersiehen 'oinev- keramgeJegt#« 
Schnur erhitzt« und dann schnell Wasser darauf giefat 
Dr. Mare gibt,'nlift dien 'Erfolg dieser Operation aioherer, 
die Arbeit aelbtt aber bequemer und sogar auf Gefifae T«m 
4bia 5 Zell Dnrehmeaser anwendbar isn machen, folgendes 
«ehr einfache Yerfahren ans, Er bedient sieh eines gobet 
ftrarigen Holsstäekns, ungefähr von der Gestalt eines 
Stiefeikneohtes, wefasbes, parallel mit den breiten Fliehen^ 
und senkrecht auf den groi'sen Gabelaossohnittv einen Sigcft- 
aohnkt besitst. In -der. Gebel liegt dasKu behandelnde. 
Glasgeräth gann fesc und sieher, «aeb wenn es nur mit 
etwer Hand gehalten wird ; und der Sägenaohnitt dienS suw 
Leiteng für die Schnur , damit diese bei ihrer Bewegung 
dieStet>le, wo sie wirken soll, nie verlassen kann. Sobald 
die Schnur «u raneben anfangt, ytnd daa Glas in Waaaer 
getaucht, oder, wenn ea sugrofs ist, mit Wasser begoaaen. 
Das letstere Verfahren ist immer Torsosieben , wenn beim 
Eintauchen daa Wasser auch die innere Oberfliehe errei^ 
ehen w6rde. Da beim Absprengen . f en Bohren das Ein^ 
tauchen am wirkaamsten ist, so braucht man nur das Ende 
derselben, welches in das Wasser kommt, zu verstopfen 
i;Qäarteflf Journal ofSdenee^ JolytaDetember 1827, p«454)« 
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der Erfiadungeu iind Verbesserungen in den 
technischen Künsten und Gewerben. 



Von. 
Karl Karmarsch. 



i. Beschreibung einer Bombe ^ welche explodirt^ 
wenn darauf getreten wird. 

(The vhÜosowhical Magazine and Annais of Phäosophyy New 
Series, Fol. III. I^ro. 17^ Maj- 18118.; 

I Jer englische Oberstlieutenant Miller^ der Erfinder 
einer im XIll. Bande dieser Jahrbücher (S. 267) beschrie- 

^bencn Perkussions- Flinte, welche statt des Schlosses nur 
eine starke Feder besitzt, hat dieses nahniHche Prinzip 

.angewendet, am Bomben zu verfertigen , welche als eine 
Art TOil Selbstschufs in die Erde gegraben werden , und 
deren Inhalt in dem Augenblicke explodirt, wo man auf 
eine versteckte, in geringe Entfernung reichende Stange 
tritt. Fig. 6 auf Taf. iV. zeigt den vertikalen Längendurch- 
fchnitt des ganzen Apparates , der äufserst einfach , und 
fast ohne Erklärung verständlich ist. Auf der obern Seite 
der Bombe A ist eine starke Feder JB angebracht, welche 
durch ihren Schlag auf ein über den durchbohrten Zapfen' 
C gestecktes Kupferhütchen die Entzündung bewirkt« Eine 
Stütze Df welc*be \yei E an einem Gewinde beweglich ist, 
halt die Feder, deren Ende auf ihr ruht, gespannt, bis zu. 
dem Augenblicke, in welchem der Stiel F niedergedrückt 
wird; dann gleitet die Feder von D ab, und fällt mit Ge- 
'wall auf das mit Rnallquecksilber geteilte Kupferhütchen, 

Jakrb. a. p«ljt. lost. XIV. M. f Q 
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dessen Exptoslon Aiidurch bewirkt wird, und sich der 
Füllung der Bombe mittheilt. 

Die Wand der Bombe mufs auf allen Seifen gleich 
dich seyn , wegen des bessern Zerspringens ; and da eine 
eiförmige Gestalt ffir die Befestiguilg der Feder am zweck- 
mafsigstett istt \0' kann man folgende Dimensionen an- 
wenden : 

Lange der Bombe . • « 8 Zoll« 



Breite . 

Höhe • • • • • 

Länge der Kammer 

^ Weite derselben , 

Tiefe 

Länge der Feder • 
Fall derselben . • 
Länge des Stieles F , 

Das Eisen erhält hiernach rundum i Zoll in der Dicke. 



. 6V» ^ 
.5 '» 

. b » 

. 3V. » 

. '3 * 

. 6 » 

iobis3o » 



Solche Bomben können bei mancherlei Gelegenheiten 
statt einer Wache gebraucht werden , um den Feind bei 
seiner Annäherung zu yerrathen, und seinem Yorröckcn 
ein bedeutendes Hindernifs in den Weg zu legen« Sie kön- 
nen ferner in den Gräben der Festungen, vor Breschen, 
zur Vertheidigung von Brücken und Pässen« überhaupt wo 
ein feindlicher Überfall zu befürchten ist;, mit Toi^theil ge- 
braucht werden. Sie müssen ein wenig in die Erde ver- 
senkt, und zum Schutze vor der Feuchtigkeit leicht be« 
deckt werden, so zwar, dafs sie auch dem nahenden Feinde 
rerborgen bleiben. 

Das nahm liehe Prinzip kann auch leicht zum Abfeuern 
des Geschützes, besonders zur See, angewendet werden« 
Man dürfte nur das Zündloch der Kanonen etwas ah der 
Seite bohren, c|amit die Linie zumVisiren frei bleibt, und 
die Feder, dei|i Zündloche gegenüber, mit einem Loche 
versehen , damit die herrorschieUende Flamme einen Ans« 
gang hat. Das Wegziehen der Stütze unter der Feder 
könnte durch eine Schnur geschehen. 
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%. Merkwürdige Efitdeckung in der Schiefskunsf, 
nebst Bemerkangen aber denRücksloIa der Gewehre. 

(Quaritrly Journal qf ScUnce, Literaiurc and Art g Januarr to 

Junt 1838.^ 

In einer der Abendversammlangen des königl. Institü« 
tes von GrofsbritanDien (am aS.lMai 1828) gab ^r, Brockedon 
Nachricht Ton einer neuen Methode, Kugeln abzuschiefseny 
welche der Bildhauer Sieciere erfunden hat. Hr. SiePiere 
h^tte Hm. Brockedon einen Bericht über seine früheren 
Terauche mitgetheiU i von einigen späteren Proben war der 
letztere selbst. Augenzeuge. Die Entdeckung wurde Tor 
mehreren Jahren znfallig von Hrn. S, gemacht, indem sich 
derselbe eines Abends mit einer zinnernen Spritze unter-^ 
hielt, welche er durch Verstopfung der Öffnung und Boh- 
rung eines Zündloches in ein Schiefsgewehr verwandelt 
hatte. In dieses Gewehr füllte er einige Prisen Schiefs- 
pulver. ein, und schofs den Kolben daraus fort, welcher 
unschädlich in ^iner geringen Entfernung niederfiel. Als 
er umgekehrt den Kolben hielt, und abfeuerte, wurde die 
•Spritze mit solcher Gewalt fortgeschleudert, dafs sie durch 
die Decke in das Zimmer flog, welches über dem, wo er 
safs, befindliclTwar. Die grofse Verschiedenheit der Wii> 
hang in diesen beiden Fällen überraschte ihn ; er ver-* 
schaffte sich« sogleich ein mörserformig gegos.senes Stuck 
Metall, und schoTs dasselbe von einem massiven Kerne, 
nahmlich einer auf Schildzapfen beweglichen, und dadurch 
beliebig zu richtenden Stange, ab. Die Verseuche gelangen 
%Q vollkommen^ dafs er es unternahm, ein solches Geschofs 
mitstrahlenförmigenStaiigen zu verschen, welche, obgleich 
sie dessen Gewicht nur unbedeutend vermehrten, eine 
grofae Wirkung zur- Zerstörung des Tauwerks der Schiffe 
Q* dgl. erwarten liefsen. Dieses aus Gufseisen bestehende 
Geschofs wog i5 Pfund f. es wurde durch einen sechs Fu(s 
dicken Damm von Lehm abgefeuert, und fiel do Tarda 
(60 Fufs) hinter demselben nieder. Als es noch ein Uahl 
abgeschossen wurde, flog es frei 176 Tards (525 Puls) 
weit, und drang noch über 3 Fufs weit in den Damm ein. 
Die Kammer dieses Geschosses , mit welcher ein Zündloch 
in Verbindung stand, glich genau jener ^ines Morsers, und 
wenn dasselbe zum Abfeuern auf den Kern gesteckt wurde« 
so ruhte der Absatz der Kammer am Boden des Kesi^seU auf • 
dem Ende dea Kerns. Die Kammer enthielt als Ladung 

19 * 



Digitized by 



Google 



aQ2 

1 7i Urnen Pulver* Ein Veisucli wurde gemacht mit eineni 
aSpfündigcn Geschosse; allein die demselben gegebene 
Ladung von 274 ^"^^^^^^^^^i* '^^^ derprafsen zu grofs, dafs 
das Geschütz zersprang, und ein 5 Vi Pfund wiegendes 
Bruchstück desselben über eine Viertelmeile (iS'JoFufs) 
weit fortgeschleudert wurde. Weiterhin angesteJUe Proben 
mit geschmiedeten und gegossenen eisernen Geschossen yon 
yerschiedener Gestalt bestätigten die Thatsacbe , dafs Pro- 
jektilien, welche die Pulverhamm^ in sich selbst besitzeoi 
mit einer weit gröfsern Kraft geworfen werden , als von 
einer gleich grofsen Menge Schiefspulver, auf die gewöhn- 
liche Weise angewendet.^ 

•i Hr. Brockedon versuchte diese Yergröfserong der 

Wurfkraft durch die Voraussetzung zu erklären , dafs die 
Kraft, welche gewöhnlich durch den Rückstofs des Ge- 
schütze» verloren geht, hier zu der Kraft hinzugefügt wird, 
mit welcher die Kugel und der Kern, auf dem si^ steckt, 
von einander getrennt werden. Er behauptete , dafs bei 
dem gewöhnlichen Geschütze kein Rückstofs Statt findet, 
als bis die Kugel den Lauf verlassen hat, und gab folgende 
Beweise dafür an. Es ist ein gemei/ies Kunststück, eine 
Kanone, welche an Dreiecken aufgehangen ist, abzufeuern. 
Das Ziel, nach welchem man sie gerichtet hat, wird hier* 
bei getroffen; wenri ein KfickstoA» Statt gefunden hätte, 
bevor die Kugel das Rohr verliefs, müfste die erstere einen 
andern Punkt getroffen haben , der in einer Tangente zu 
dem von den Aufhängungspunkten beschriebenen Kreisbogen 
läge. Hr. Brockedon erwähnte, dafs Perkins im Laufe eini- 
ger Versuche über den Rückstofs der Gewehre einen gela- 
denen gezogenen Lauf am Rande eines horizontalen Bades 
befestigt hatte, welches frei auf eine.r vertikalen Achse be- 
weglich War« Der Lauf wurde gerichtet , und die Kugel 
traf das Ziel , ungeachtet durch den Rückstofs das Gewehr 
sammt dem Rade mit grofser Geschwindigkeit in Umlauf 
kam. . Hr« Brockedon führte ferner zur Erläuterung noch 
Folgendes an. Wenn man sich ein Boot auf stehendem 
Wasser , und vom Vordertheile nach dem Bintertheile des- 
selben ein Bret gelegt denkt; wenn man ferner annimmt, 
dafs ein Mensch mittelst einer Stange ein Bündel Heu längs 
des Bretes fortstöfst: so wird die Entfernung des Heues 
von dem Menschen den Standpunkt des Bootes auf dem 
Wasser nicht zu ändern vermögen, so lange das Heu sich 
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an Bord befindet!; , wenn aber das Heu ein Mabl hinansge- 
atofienist, so müssen, yoii dem Augenblicke an^ wo ea 
Ton dem Boote unabhängig wird , das Heu und das Boot 
sammt dem Menschen sich von einander entfernen, mit 
Kräften, welche ihren Dichtigkeiten proportional .sind. 

D^ Rauni, welcher erfordert wird r um die Produkte 
Tcm der Verbrennung des Schiefspul vers aufEunehmen, ist 
sticht durch sorgfältige Versuche gefunden worden, sondern 
wird sehr unbestimmt Ton Einigen auf das Soofache i Ton 
Andern auf das looofftche Tom Räume des un verbrannten 
Pulvers angegeben *). Nimmt man die niedrigste Bestim- 
mung an , und setzt man eine Patrone von 6 Zoll Länge, 
und einen Lauf von 5 Fufs Länge voraus, so wirken nup 

ungefähr g — von der durch Verbrennung erzengten Kraft 

auf die Kugel; die übrigen — werden auf einen Rückstofs 

yerwendet, welcher, die Trägheit der Kanone und ihres 
Wagens überwindend, diese Masse (welche bei einem Vier«^ 
undzwanzigpfunder zwischen 3 und 4 Tonnen , oder 6o bis 
8o Zentner wiegt) 1 8 bis 24 Zoll weit rückwärts eine schräge 
Fläche hinan treibt« In dem Augenblicke, wo die Kugel 
das Rohr verläfst , findet dieser Rückstofs Statt : die (gaa» 
förmigen) Produkte der Verbrennung, welche in einem 
stark zusammengeprefsten Znstande und stark erhitzt in 
dem Rohre zurückbleiben , werden durch die Trägheit der 
äufsern Luft am Ausströmen gehindert ; daher das Zurück- 
weichen der Kanone« 

Wenn man den Rückstofs ganz einfach aus der Wir* 
kung und Gegenwirkung durch die Dazwischenkunft einer 
Kraft erklären wollte , welctie zwei Körper , deren Wider- 
stände ihren Dichtigkeiten proportional' sind, zu trennen 
sucht ; so würde dieser Stofs jede Gewifsheit im Treffen 
des Zieles* nach welchem die Kanone gerichtet wurde> 
aufheben , im Widerspruche mit den Ergebnissen der oben 

*) Dafs der Raum , den diese gasförmigen Produkte bei dem 

gewöhnlichen atmosphärischen Drucke und hei der grofsen 
urch die Hitse erlangtoji Ausdehnung einnehmen, viel be- 
deutender ist, sieht man aus den vom Herrn Regierangsratha 
Prechtl angestellten Berechnungen (diese Jahrbücher, Bd. IX« 
S. i — 6). s K. 
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iingefähHenVdrsoch« ttod der Erfahrung einet jeden Jfigert. 
^ Der Rückstofi wird auch gefühlt , man mag blofs mit einer 
Pulyerpatrone oder mit einer Rngel feuern ; wenn er im 
letztern Falle gröfser ist ^ *o rührt diefs nur von dem 
Widerstände her, welchen die Kugel dem Fortschiefsen 
entgegensetzt, und yermöge dessen ^ur vollständigem 
Entzündung des Pulyers , mithin zur Erzeugung einer grd« 
Isern Kraft« Zöit 'gewonnen wird. Daher die Wirhunfg 
gezogener Läufe, und das Stofsen eines unreinen Gewehres. 

Das Steigen der Racheten erläutert diese Theorie des 
Stofses der Gewehre. Um die der Verbrennung ausgesinzte 
Oberfläche der Mischung zu yergröfsern , wird die Backete 
beinahe ihrer ganzen Länge nach konisch ausgebohrt» Die 
(gasförmigen) Produkte der Verbrennung stofsen, indem 
sie aus der Öffnung hervorströraen, gegen die äufsereLuft, 
und durch den hierbei entstehenden Rückstofs wird die 
Rackete gehoben. So wie die kegelförmige Höhlung sich 
erweitert , nimmt die Kraft zu , und beschleunigt das Auf- 
steigen der Rackete, welche durch den Stock in ihrer Lage 
erhalten und gelenkt wird. Der Unterschied zwischen der 
Wirkung einer Rackete und jener eines Schusses (nach der 
neuen Art) besteht darin, dafs bei der erstem die Kraft 
mit der Vetgröfsetung der brennenden OberHäche zunimmt; 
indefs bei dem letztern die Kraft auf Ein Mahl erzeugt wird, 
der Reitrag zur Kraft, welche die Kugel von dem Kerne 
trennt,. anfangs am gröfsten ist, und obwohl er späterbin 
allmählich abnimmt, doch fortwährend so lange etwas zur 
Kraft des Schusses selbst hinzufugt , bis, die Luft in 
der Höhlung der Kugel mit der Atmosphäre im Gleichge- 
wichte steht. 

Der Yater des yerstorbenen IV. Congrepe machte einige 
Versuche, Kugeln yon einem Kerne abzuschiefsen; allein 
sie mifslangen , weil er die Pulyerkammer in dem Kern, 
statt in der Kugel selbst, anbrachte. 

Da die Kostbarkeit der Versuehe mit Hrn. SUpiere's 
neuem Geschütze sie f&r einen Einzelnen unausföhrbar 
macht, so yerdient diese Erfindung wohl die Aufmerksam- 
keit der Regierungen, um so mehr, als sie ein sehr wirk- 
samies Kriegsgeräth darzubietben scheint. Die Vortheile 
einer grofsen Leichtigkeit des Kerns und eines unbeschränk- 
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ten Gewichtes der Projektilien sind «nermefslich* Als der 
Versach mit dem sSpffindigem Geschütze- angestellt wurde» 
trug ein Invalide die Kugel und Munition vor dem Frühstücke 
auf dem Ho^fe nach Primrose Hill, Die Gefahrlosigkeit des 
neuen Geschutses für die zur Bedienung desselben angestell- 
ten Personen hat sich durch die That gezeigt , indem die 
Trümnier der Kugel, welche zersprang, dem Kanonier 
keinen Schaden zufügten. EU ist auch leicht einzusehen, dafs» 
wenn die Kugel zerspringt , ohne von dem Kerne vorwärts 
zu fliegen , ihre Trümmer sich unter rechten Winkeln zer- 
streuen müssen ; dafs aber bei einer gleichzeitigen Yorrük- 
kung der Kugel die Stücke ' nach den Richtungen der Mit« 
telkräfte sich bewegen müssen , wqbei die schiefsende Per- 
son ebenfalls (und zwfir noch mehr) in Sicherheit bleibt. 
Der Rückstofs des Kerns istaehr gering, und findet blofs 
im Augenblicke der Trennung vermöge der Gase Sutt, 
welche« aus der Höhlung der Kugel entweichend, auf das 
Ende des Kerns einen der Gröfse. seiner Flache proportio« 
nalen Druck ausüben. 



3. Ostinditohe Art, Felsen su sprengen. 

(BrewsUr^s Edinbur^ Journal of Science^ VoU fllL Nrö. i5^ 
• January i8a8.> 

Ein Korrespondent des EdinhyLrgk Journal beschreibt 
folgendes Verfahren, Felsen zu sprengen, welches ihm von 
einem Steinhauer ans Aisam mitgetheilt wurde. 1S.r erin- 
nert querst darauf, dafs die alle Art, das mit Pulver ge- 
füllte Loch mit einem Pfropfe zu verkeilen , durch die jetzt 
eben so bekannte als stets aufTalleiide Methode, blofs lockern 
Sand auf das Pulver zu ^treuen, verdrängt worden ist. Dilsse 
letztere Art ist ihm in Oftindien ^ wahrscheinlich w ;eh der 
aufserordentlichen Festigkeit und Härte des Grariies und 
Grünsteins, welche gesprengt werden sollten, immer (ein 
einzigea Mahl ausgenommen) mifslungen, ungeachtet der 
Versuch wenigstens ein Dutzend Mahl , und mit Löchern, 
fast um einen Fuls tiefer als man zum Sprengen mit Sand 
TOrschreibt, angestellt wurde *)• Folgendes Resultat gab 
die Sprengmethode des Indiers. * 

*) Es wird dabei bemerkt, dafs der angewendete Sand fainliör* 
niger Flufssand gcnvesen sey« IT* 
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In einen grofsen Grünstein -Block wurde ein Loch, 
vngefähra6 Zoll tief and 1 Vi Zoll im Durchmesser, gemacht. 
Han versuchte, das Sprengen durch Pulver and lose darüber 
gestreuten Sand zu.bewirken; allein letzterer wurde heraus- 
. geblasen. Die nähmliche Pulverladung wurde nun einge^ 
füllt, und in die Mündung des Loches mittelst eines Schlä-^ 
gels ein hölzerner, ungefähr fünf Zoll langer Pfropf einge^ 
trieben, dessen unseres Ende einige Zoll vom Pulver ent^ 
fernt blieb« Durch den Mittelpunkt des Pfropfes war das 
Zündloch gebohrt, und in dieses wurde ein dünnes, nU 
Pulver geHilltes Böhrchen bis ^ur Ladung binabgesteekt. 
Beim Feuern wurde der Felsblock nach allen Bichtungea 
auf vier Fufs weit aus einander, getrieben , und mehrere ^ 
grofse Stücke wurden losgerissen , von welchen eines eine 
volle Tonne (90 Zentner) wog Die grofse Wirkung dieses 
Verfahrens scheint in dem zwischen der Pulverladung und 
dem Pfropfe bleibenden Baume gegründet zu sejn; da, wie 
den Jägern wohl bekannt ist, ein Gewehr gewifs zerspringt, 
wenn die Kugel odei^ das Schrot nicht fest eingestampft ist. 

Der Berichterstatter ist der Meinung, dafs man diebe* 
schriebene Methode anwenden könne, um Kanonen. gu ser^ 
sprengen oder zum Gebrauch untauglich zu machen. 



4 Über Bohrer und Backen sum Schraubenschnei« 
den. Von John Robinson in Edinburgh. 

(London Journal of Avis and Sciences jSecond SerUs^ VoU /• 
Nro. 4« July i8s8.^ 

Es gibt wenige Arbeiten des praktischen MechanikerSf 
welche so häufig ausgeübt werden, als die Verfertigung der 
Schrauben ; und noch wenigere , iür welche so zahlreichet 
verschiedene Mittel in Anwendung grsetzt worden sind *)• 
Hinsichtlich der am häufigsten zum Schraubenschneiden 
gebrauchten Werkzeuge, nähmlich der Backen in den Klup* 
pen, und der Schraubenbohrer, hat fast jeder Arbeiter seine 
eigene Ansicht über die beste Form derselben. Einige ma- 



*) M. s. über die Verfertigung der Schrauben , die dasu ge^ 
brfiuchlicben Werkseuge und Maschinen , in diesen J^hrbiU 
«baro, Bd. IV S. 37B — 449) Bd. VIII S. 3s6 -- %t^ 
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chen der Lange nach Kerben in ihre Bohrer, andere feilen 
fie in*Gestalt einet drei*i vier- oder mehrseitigen Prisma 
su; einige machen si^ stark, andere sehr wenig konisoki 
aber alle finden, dafs beim Gebrauch dieser Werkzeuge 
grofse Kraft erforderlich ist, wenn man ein rein ausgeschnit- 
tenes Gewinde erhalten will , und dafs fast immer ein Theil 
der Schraubengfinge durch den beim Schneiden anfgewor* 
f enen Grath gebildet wird. Es geht überdiefs yiel Zeit yer- 
loren, weil man genöthigt ist, langsam £a* arbeiten, nm 
das Bersten des Metallstückes zu rermeiden , und weil der 
Bohrer oft herausgezogen und gereinigt sejn will. Das 
oft eintretende Abbrechen des Bohrers im Loche ist gleich- 
ÜBills eine Folge der unrichtigen Gestalt , Termöge welcher 
ein so grofser Kraftaufwand zur Umdrehung erfordert wird. 

In der Gestalt der Backen finden sich eben so zahl- 
reiche Verschiedenheiten. Allerlei Kerben und schneidige 
Winkel werden an denselben ein- und angefeilt, in der Hoff« 
nung, dadurch eine schnelle Wirkung zu erzielen, obschon 
jeder Arbeiter weifs, dafs eine einzige schneidendov Kante, 
gut angebracht, besser ist, als viele dergleichen, wenn sie 
unverständig gebraocht werden. Daher bemerkt man auch, 
dafs eine zum Schneiden vorbereitete Spindel anfangs oft 
mit einem doppelten Gewinde oder mit einer Menge unre* 
gelmäfsiger Ritzen aus der Schneidkluppe hervorkommt» 
Diefs rührt von der Gestalt der Backen her, welche so be- 
schaffen ist, dafs die Spindel im Anfange gegen eine An- 
zahl von Ecken oder Spitzen gdprefst wird, welche sich 
leicht in ihre Oberfläche eindrücken, und deren jede bei 
der Umdrehung ihre eigene Spur hinterläfst, so, dafs ^ein 
ordentliches GeWinde entstehen kann , und die Arbeit ver-. 
dorben wird. Ein anderer 'wichtiger Fehler von Backen^ 
welche nicht leicht und rein schneiden , ist , dafs der noth- 
wendig angebrachte grofse Druck die Spindel in ungleichem 
Grade auszutreiben und zu verlängern strebt, nach Ver- 
schiedenheit der Härte und Dehnbarheit. Von dieser bei 
fast allen Methoden des Schraubenschneidens Statt finden- 
den Wirkung rührt es her, dafs die geschicktesten Arbei- 
ter so viel Schwierigkeit finden , eine Schraube zu erzen- 
gen, an welcher gleich viel Gänge überall eine vollkommen 
gleiche Länge einnehmen. Je mehr Kraft beim Schneiden 
einer Spindel angewendet wird, desto beträchtlicher fallen 
diese Ungleichheiten aus. 
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Jeder Arbeiter weifs , dafs eine halbronde , mäTsig ko- 
nisch sagehende Reibahle leichter ond reiner achneidet, als 
jede andere. Wenn der Bücken uni die Kanten eines sol- 
chen Werkzeuges mit den Einschnitten eines Schraubenge- 
windes versehen werden , so gibt diefs demnach die beste 
Form für einen Schraubenbohrer, welcher die Gänge nicht, 
wie.es gewöhnlich geschieht, 2um Theil eii^drückt , son- 
dern ganz rein ausschneidet , und zwa^ selbst bei Anwen- 
dung einer geringern Kraft. Von diesem Grundsatze aus- 
gehend , wird man nach folgender Anweisung einen Schrau- 
benbohrcr Terfertigen, 

Man dreht zuerst eine ganz zylindrische Spindel von 
dem gehörigen Durchmesser, wie gewöhnlich mit einem 
Halsfe und Kopfe yersehen , und schneidet dieselbe mit den 
besten zu Gebothe stehenden Mitteln der ganzen Länge nach 
ftu einer regelmäfsigen Schraube, indem man darauf sieht, 
da(s der Durchmesser auf dem Grnnde der Gänge am Kopf- 
ende nicht gröfser ausfallt als gegen die Spitze. Nun dreht 
man. zunächst an der Spitze (auf eine Strecke, welche dem ^ 
halben Durchmesser des ursprünglichen Zylinders gleich 
ist) die Gänge so weg, dafs nur eine leichte Spur yom Grunde 
derselben übrig bleibt; und stellt dann den Support der 
Drehbank unter einem angemessenen Winkel schräg, so 
dafs Tpn a gegen b (Fig. 7 und 8, Taf. lY) das Gewind all- 
mählich weggenommen wird , indem der Grabstichel bei a 
die Gänge blofs berührt, Ton da an aber immer tiefer und 
tiefer schneidet, bis der Schnitt endlich mit dem ganz zy- 
lindrisch gebildeten Theile c zusammen stöfst. Ist diefs ge- 
schehen,, so macht man die Drehbankspindel fest, dafs .sie 
sich. nicht drehen kann, und feilt den mit d bezeichneten 
Theil des Bohrers (Fig. 7) heraus. Dieser Theil beträgt 
sehr nahe die Hälfte des Zylinders, ausgenommen an den 
zwei Enden des Einschnittes, wo man nach Anweisung der 
Zeichnung mehr stehen läfst, um einem Unfall beim Här- 
ten Torzubeugen. Ans dem nähmlichen Grunde kann es 
bei grofsen , von Gufsstahl verfertigten Bohrern gut seyn, ' 
Torn bei c ein Loch in der Achse des Zylinders zu bohren, 
wodurch eine Öffnung entsteht, wenn das Stück d herau« 
gefeilt wird (s. Fig. 8). . 

In Fig. 7 geigen die ausgezogenen Linien die Gestalt 
des Tollendeten Bohrers, und die punktirten jene Theilct 
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welche durch Drehen und Feilen weggenommen werden. 
Fig. 8 ist der Bohrer in perspektivischer Ansicht« 

Die Gestalt, welche für die Backen der Schneidklup- 
pen cu empfehlen ist, zeigen Fig. ^ und lo. Bei' der Yer- 
Hertigung solcher Backen werden beide , A und B, mit ein- 
ander in Berührung gebracht ; die ajiindrische Öffnung wird 
im Durchmesser dem glatten Theile e (Fig. 7, 8) des Boh- 
rers gleich gemacht, und ein ToJIkommenes C^wind hinein 
geschnitten. Dieses wird in dem Backen^, an den Kan- 
ten 6, 6, weggefeilt, so, da(s es nur in der Mitte des Halb- 
kreises, bei a, ganz stehen bleibt; der Backend aber bleibt 
wie er ist , und beide werden nun gehartet« • 

Wenn man mit diesen Backen eine Schraube schneidet, 
so liegt deir dasu bestimmte Zylinder, wenn er den geeig- 
neten Durchmesser hat, an dem ganzen Bogen bab des 
Backens A an (s. Fig. 10) ; und es ist nur eine einzige 'Schnei- 
dende Mante vorhanden, nahmlich ean dem Backen fi, welche 
daher auch regelmifsig ihre Einschnitte macht. Wird diese 
Kante c durch den Gebrauch stumpf, so kann sie auf dem 
Schleifsteine entweder unter dem ursprünglichen Winkel, 
oder (für einige Arten von Arbeit) unter einem scharfem 
Winkel, gleich de, geschliffen werden.' Der Backen A hat 
nie zu schneiden , sondern verschafft nur dem neu entstan- 
denen Gewinde eine Leitung. 

Sind die Backen dick , so bedarf B nur einiger weni- 
ger Gange , und zwar in der Mitte seiner Dicke ; A hinge- 
gen kann nie zu viel Gange besitzen , um seinen Zweck als 
Leiter oder Führer der Schraubenspindel vollkommen zu 
-^erfiillen. ^ 

Mit so verfertigten Bohrern und Backen können Schrau- 
ben von einem Grade der Genauigkeit geschnitten werden, 
der durch die gewöhnlichen Methoden schwerlich zu errei- 
chen ist. Man wird finden , dafs viel weniger Kraft erfor- 
dert wird, dafs die abgeschnittenen Theile mehr Drehspa- 
nen als Feilspänen ähnlich sehen, und dafs die Gänge des 
Gewindes weit reiner und schärfer ausfallen. 
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5. Neues Schrankeisen. 

(London Journal of Arts and Sciences , . Second Series , Vol. L 
Nro. 2, May, 1828.; 

Die Zähne der Holzsägen sind geschrankt, d« k. ab« 
wechs^lDd nach einer und der andern Seite etwas aotgebo- 
geo^ damit die Sage einen breitern Schnitt mache f und 
das Blatt nicht stecken bleibe. Um das Schränken za rer^ 
richten, bedient man sich des so genannten Schrankei$en$, 
eines sehr einfachen Werkzeuges , welches nur aus einer 
mit schmalen Einschnitten versehenen Stahlplatte besteht. 
Mit einem jener Einschnitte wird dasselbe auf die Säge ge- 
setzt, ein Zahn der letztern gefafst, und durch eine geringe 
Neigung mit der Hand umgebogen. Streng genommen sol-* 
len alle auf diese Weise nach Einer Seite hin gebogenen 
Zähne in einer gemeinschaftlichen Ebene liegen ;[ aber diese 
Bedingung ist schwierig oder vielleicht mit voller Genauig* 
keit gar nicht zu erfüllen, so lange man sich des gewöhnli- 
chen Schränkeisens bedient, mit welchem die Zähne bald 
höher oben bald näher am Grunde gefafstt bald mehr bald 
weniger umgebogen werden. 

Aus diesem Grunde verdient das Werkzeug , welches 
der Engländer Fi^er erfunden hat, und wovon Fig. 11 aul 
Taf. ly die Abbildung ist, empfohlen zu werden. Es wird 
auf die nähmliche Art gebraucht, wie das gemeine Schränk- 
eisen. Der Griff E geht durch die beiden Backen 1 und 
s durch , wie die punktirten Linien anzeigen« Die Backen 
und die beiden Anschläge C und D können beliebig abge- 
nommen werden. Damit man eine Säge nach Gutdünken 
mehr oder weniger schränken könne , ist der Anschlag D 
auf dem Hefte £, und C zwischen den Backen 1 , a , .ver- 
schiebbar, wenn man die Stellschraube A und die Schrau- 
benmutter B lüftet: C läfst sich dann höher und tiefer, D 
aber näher an die Säge oder weiter von derselben weg stel- 
len. Für Sägen von verschiedener Dicke mufs man meh- 
rere Anschläge wie C yorräthig haben. Auch die Kan- 
ten der Backen sind nach Verschiedenheit der Sägen ver- 
achieden. ^ 

Mit diesem Werkzeuge kann eine in der Arbeit ganz 
ungeübte Person das Schränken der Sägen so vollkommen 
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TerrichteBi ah et vielleicht der Gesehickteste mit dem ge- 
wöhnlichen Schrinkeisen nicht zn thun im Stande ist *)» 



6. Beschreibung eines Ofens zum Entkohleh und 
Härten des Stahls. 

(London Journal of ArU and Sciences j Second SerUs ^ Fol. L 
Uro. 3, Jun€ i8ia> 

Di6 Methode, den Stahl (und insbesondere Gufsstahl) zn. 
entkohlen» dann nach geschehener Verarbeitung wieder ein- 
ansetzen und zu härten, ist für die Fabrikation verschiedener 
feiner Stahlwaren von so grofsem Nutzen , dafs sie alle jene 
Aufmerksamkeit vollkommen verdient, welche vorzüglich 
in England seit mehreren Jahren darauf verwendet wc^rden 
ist *). Jokn Oldham^ ein Beamter der irlandischen Bank, 
* der sich viel mit dieser wichtigen Operation bei der Ver- 
fertigung von Stempeln und anderen stählernen Werkzeu- 
}(en beschäftigte,^ macht als Resultat seiner Erfahrungen 
bigende Bemerkungen bekannt. 

Die Feilspane von Schmiedeisen , welche Perkins zur 
Entkohlung des Stahls empfiehlt, sind in der That das beste 
Mittel zu diesem Zwecke, besonders, wenn sie aus weichem 
schwedischen Eisen absichtlich bereitet, und mithin von 
aller fremdartigen Verunreinigung frei sind. Der Stempel, 
oder überhaupt das zu erweichende Stahlstück , wird , un« 

*) Zur Ergansnng der obigen , etwas unvollständigen Beschrci- 
bang mögen die folgenden Bemerkungen dienen. Der Vor- 
zug dds gegenwärtigen Werkseuges beruht darauf, dafs mit« 
telst desselben die Sägensähne stets in gleicher Entfernung 
von der Spitse gefalst , und gleieh weit umgebogen werden. 
Ersteres bewirkt man durch die Stellung des Schiebers oder 
Anschlages C, welcher la gehöriger Hohe swischen den Bak- 
ken 1, s, eingeklemmt ist, so, dafs die Spalte a, welche 
den Zahn aufnimmt , genau die angemessene Länge hat. Die 
Ansbiegttng wird durch den Anschlag D geregelt , wel- 
cher gegen die Saite des Sägblattes stöfst , wenn das Werk- 
zeug hinreichend geneigt, also der Zahn so viel als nötbig 
gescnränkt ist. Indem man verschiedene Schieber an die 
teile von C. einlegt, wird die Spalte a schmäler oder brei- 
ter gemächt, wie es die Dicke der su schränkenden Säge 
erfordert. K. 

») M. s. diese Jahrbücher, Bd. IV. S. Co«; Bd. XI. S. Sio. 
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gefiihr emen Zoll dick mit den Feilspäneo umgehen, in 
eine Büchse von Eisenblech gelegt, welche man wieder 
in eine soUdicke gafseiserne Büchse stellt, and darin so- 
wohl Ton allen Seiten als oben und unten mit einer Lage 
6and umgibt Das Ganze wird dann bedecht, und ron ei- 
ner bis zu sechs (manehmahl auch zwölf) Stunden lang der 
Hitze ausgesetzt, je nach Verschiedenheit der Gröfse der 
Stücke und des Grades der Weichheit, welchen sie erla»« 
gen sollen.. Das Feuer mufs so stark sejn, als es ohne ein 
Gebläse zu erreichen ist , und man ninrhit die Büchse nicht 
eher aud dem Ofen, als bi« sie vollkommen erkaltet ist. 
Alle diese Yorsichien sind nöihig, wenn man das Yerbren- . 
nen des Stahls vermeiden will, wodurch er völlig unbrauch- 
bar wird, so, dafs er sich nicht wieder herstellen läfst. 

. Wenn das atahlslück gehärtet werden soll) so -bereitet 
man Kohle aus neuen Lederabschnitzeln in einer verschlos- 
senen' Betorte, und versenktes noch heifs darein, indem 
man darauf achtet, dafs das Stück in der blechernen Büchse 
rundum von den Wänden unberührt, und einen Zoll dick 
mit Hohle bedeckt sej. Diese Büchse wird, dicht verkit- 
tet, in eine vertikale Muffel gestellt, welche man mit ei- 
nem lose aufgelegten Deckel verschliefst, und in einem nie 
atärker ah bis zur Farbe des Siegel Wachses oder der rothen 
Oblaten angefachten Feuer vonKokes die erforderliche Zeit 
hindurch erhitzt. 

4 

Nachdem das Stahlstück herausgenommen worden ist, 
wird dasselbe abgelöscht, aber nicht sogleich in Wasser 

^ (welches davon zersetzt wird, und durch seinen Sauerstoff 
eine Oxydation der Oberfläche bewirkt, überdiefs auch ver- 
möge der zu plötzlichen Abkühlung Sprünge oder Risse 
verursacht), sondern in Banmöhl, oder noch besser in 
Steinöhl , welches man vorläufig bis zu soo Grad Fahren- 
heit (75 Gr. Beaumnr) erhitzt hat In dem*Öh1e läfst man 
den Stahl nur so lange, aU das beim Eintauchen des roihglü- 
henden Stückes erregte Aufwallen dauert; dann nimM man 
ihn sogleich heraus, und hält ihn bis zum völligen Erkal- 
ten in den Strahl einer künstlichen Wasserquelle« Bei die- 
ser Art des Härtens wird der Stahl nie durch Sprünge ver- 

» dorben, auch wirft er sich nicht im Mindesten, Zugleich 
erscheint er vollkommen rein , und mit jenem Grade der 
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H8rt«, welchen Gnfsstahl ohne zu bersten oder zu zerreii- 
•en, annehmen kann. 

drofse Werlizeuge oddr Stempel können im erforder- 
lichen Falle sehr leicht nachgelassen « oder zu einer gerin- 
geren Härte gebracht werden, wenn man sie in. der roth- 
-glühenden Mnffel aufhängt , bis sie eine strohgelbe Farbe 
angenommen haben ; für kleinere Stücke ist es aber rätkli- 
eher, sie in Öhl zu tauchen, welches bis za 4eo Gr. Fahi^. 
(i63 Gr. B^aum.) erhitzt ist, und bis zum Tölligen Erk^l* 
ten darin za lassen. 

Auf Taf« IV ftind Fig. la und i3 zwei Terschiedene 
' Durchschnitte eines für die Torbes^hriebeoe Operation sehr 
brauchbaren Ofens, c, c sind die aus Gufseisen beste- 
henden Vorder- und Seitenwände; äd ist ein Mantel, um 
die unbequeme Verbreitung der Hitze zu verhindern. Der 
Baum zwischen ihm und den Ofenwänden wird mit irgend 
einer die Wärme schlecht leitenden Substanz *) ausgefüllt. 
ee sind Locher iii den Seiten; », i. die Füfse, mit wel- 
chen der Ofen auf einer steinernen oder von Ziegeln ge- 
mauerten DntiBrlage ruht« Diese letztere ist oben mit einer 
gufseisernen schüsselformigen Platte 2 / belegt, in deren 
mittlerer Öffnung die Sungen des Bestes k ihren Platz finden, 
m der Aschenherd, welcher durch eine genau passende 
Thür verschlossen werden kann , um , wenn es nöthig ist, 
den Luftzug zu hemmen. J' die vertikale Muffel ; g die in- 
nere gufseiserne Büchse , in welche da» Stahlstück einge- 
setzt wird , und die auf einem itreifufse h ruht ^). Die Muf- 
fel hängt in einiem geschmiedeten vierarmigen Träger oo, 
dessen hakenförmige Enden oben auf den Ofenwänden anf- 
liegen« a a endlich ist die aus Eisenblech verfertigte,, mit 
einer Thür h versehene Kappe des Ofens ; n der Schornstein. 

Mittelst dieses Ofens ist man in den Stand gesetzt, 
stets über ein vollkommen gleichförmiges Feuer zu gebie* 
then. Es kann in manchen Fällen von Nutzen seyn, einen 
Dämpfer im Schornsteine anzubringen ; in der Begel aber 
erfüllt das Öffnen der Thür b den nähmliehen Zweck« 

<) Z. B. mit Asche. JT. 

2) In d^f Zeichnung ist nur dar Buchstab, aber nicht der Drai- 
fufs au finden. ' K. 
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Fig. 14 ist ein Dnrchactoitt der küostlicben Wasser- 
quelle zum Härten des Stahls. Sie besteht aus einem offe- 
nen 9 mit Blei gefütjterten Geßfse r , mit dem Ablalsrohr U 
In diesem steht ein doppeltes kupfernes Gefiils n, welches 
einen mit kleinen Löchern durchbohrten Boden g besitzt. 
Ein Bohr s von hinreichend grofsem Durchmesser führt 
nach einem höher gelegenen Wasserbehältnisse « und kann 
durch den Hahn u geöffnet oder geschlossen werden« Mit- 
telst eines kleinen Hahnes z hanfi das Wasser aus dem in- 
nern Räume von n in dasGefafsr abgelassen werden |t wenn 
man desselben bedarf. Das Bohr s ist wähvend der ganzen 
Abkühlungszeit des Stahles stets offen. ^ 



^. Härtung des Stahles durch einen Slrom verdicb- 
• teter Lufk, 

(Bulletin univenet des Sciences. -^ Quarterlr Journal of Science, 
January to June i8a8./ 

Teranlafst durch die Bemerkung der Beisenden , dafs 
im Oriente die Terfertigung der damaszii^ten Klingen nur 
zur Zeit der Nordwinde vorgenommen "v^ird, machte Hr. 
^noso/f Versuche, die Härtung stählerner Werkzeuge da- 
durch zu bewirken, dafs. er dieselben erhitzt einem star- 
ken Luftstrome aussetzte, statt sie in Wasser abzulöschen. 
Nach den bereits gemachten Erfahrungen erwartet er das 
endliche Gelingen.' Er fand , dafs für scharfschneidige In- 
strumente diese Methode viel besser als die gewöhnlicheist; 
dafs, je kälter die Luft, und je schneller der Strom dersel- 
ben , desto gröfser die Wirkung ist. Der Erfolg verändert 
sieh mit der Dicke des zu härtenden Stückes. Das Yer- 
fahren gelingt gut mit eingesetzten (zementirten) Gegen- 
ständen *)• 
■■ ■ ■■ ■ f • ■ ■ ■ I. . I I ■— 

*) Es Ist eu bemerken , dafs auf höchst einfache Art diese Hir- 
tungs - Methode schon lange bei Metall bohrspitsen utad ähn- 
lichen kleinen Gegenständen angewendet wird, welche man 
in einer Lichtüamme glühend macht, und durch scbaelles^ 
Hin- und Herbewegen durch die Luft in dem erforderlichsa 
Grade härtet. IC. 
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8. YerwahniDgsmiuel gegen Feuchtigkeit nnd Rost. 

(ßrewster's Edinhurgff Journal of Science, Vol. IX. Nro. 18» i8%8*^ 

J. Marrajr fand, dafs asarte stählerne Instramente kräf- 
tig ror dem Rosten , selbst in der Feuchtigkeit, bewahrt 
werden, wenn man sie mit Leirten- oder Wollenzeug um- 
jwickeltt ^er in ^ine gesättigte Auilösong von ungelöschtem 
U#l)& undscbwefelsai^rem Natron (Glaubersalz) getaucht, und 
iH^rgrällig, wieder getrocknet ist. Stählerne Waaren kön- 
nen auch sehr gut verwah^'t. werden, indem man sie in ge- 
pulverten ungelöschten Kalk eingräbt. 

Eii^^. Umhüllung von Baumwollen - oder Wollenzeng, 
4er auf die> eben heschriehene Art zubereitet ist , würde 
wahrscheinlich als ein gutes Schutzmittel gegen Feuchtig- 
keit füi; papiexne oder pergamentene Urkunden dienen. 



9. Chemische Uniersuchong altrömischer Münzen"^). 

' (Sch'weigeer*s Journal für Chemie uod Physik, Bd. 5i , iSay.) 

Prof» ff^alchner zu Karlsruhe anaijsirte einige rö- 
inische Kaisermünzen, welche i« J. i8ü5 auf dem Quet- 
tieh zu Baden-Baden gefunden wurden, bestimmte aber, 
nur den Silber- und Kupfergehalt derselben, ohne Rück* 
sieht auf die geringen Beimischungen von Gold, Zinn und 
Blei, da diese ganz zufällige uifd daher ohne Wichtigkeit 
üud Interesse sind. Die Resultate der Untersuchung waren 
^Igende : 



Uünze von 


Gehalt in leoTheilen 


Feinheit in 


Silber 


Kupfer 


Lothen 


Domitian 


86,1 34 


1 3,866 


12,7 


;Trajan 


89,01b 


,10,984 


14,« 


jHadrian 


88,235 


11,765 


"4,1 


Antpninus Pius 


91,331 


8,669 


14,6 


(Marc Aurel 


63,259 


36,74i 


10,1 


Commodus 


79,726 


20,273 


12,7 


Septimius Severus 


64,698 


45,3q2 


8,9 


Caracalla 


5 1,258 


48,742 


8,2 


Eleogahalus 


5o,566 


49»434 


8,09 



*) Vergl. diese Jahrbücher , Bd. XII. 8. 149. 

Jahrb. l. polyt. Inttit. XIY. IM. 30 



K. 



Digitized by 



Google 



3oO 

10. Goldähnliche Metallmischnog ^ und neuePlattir 
rang des Eisens. 

(BrcwsUr*s £dinburgh Jownal qf ScUncCj FoL FllL Nro. 15» 
Januar jr i8?Ö^ 

Ein Freund des amerikanischen Konsuls Appleton in 
Lworno soll eine Metallmischiing entdeckt haben , welche 
er Artimomantico nennt, und die dem iSkaratigen Golde an 
Farbe und an Gewicht gleicht, ja sogar dem a4karatigen 
Golde gleich gemacht werden kann* Hr. Appleton besiist 
eine Ton diesem Metalle verfertigte Tahakdose, welche im- 
mer för Gold genommen wird. Er hat Proben des Metal- 
les an Dr. Mease nach Neuf York geschickt, wo dasselbe 
Ton kompetenten Richtern untersucht worden ist In einer Eik 
Bologna errichteten Manufaktur werden Kndpfei das IHitc« xn 
5o Cents (i jQ. ungelähr) verfertigt, welche im neuen Zustande 
den schönsten vergoldete^ gleichen« Der Erfinder verkauft 
das Metall an die Fabrikanten zu Bologna um s Dollar 6e 
Cents (Sil. 20 kr.) das Pfund von 12 Unzen, woraus 9 Dut- 
zend Bockknöpfe gemacht werden. Der Herausgeber des 
Franklin Journal (welchem diese Notiz entnommen ist) ver- 
sichert, dafs das Artimomantico weich und biegsam ist» 
uiid vor andern goldfarbigen Metallmischungen den Torzvg 
hat , nicht anzulaufen. 

Der Entdecker des Artimomantico hat auch eine Me- 
tall-Legierung entdeckt, um das Eisen zuplattiren und vor 
Bost zu schützen« Sie ist leicht und wohlfeil anzuwenden, 
vereinigt sich mit dem Eisen, dringt auf eine gewisse Tiefe 
in dasselbe ein , und schützt es wirksam vor dem Rosten. 
Sie ist aus mehreren Metallen zusammengesetzt, vermehrt 
nicht die Härte der Gegenstände, auf welchen sie ange- 
bracht wird, verwischt nicht die feinsten Linien auf deren 
Oberfläche, und ist der Härtung der Messer nicht nach- 
theilig. Tier Unzen dieser Zusammensetzung sind hinrei- 
chend , um ein eisernes Bettgestell zu überziehen; ift Un- 
zen kosten ly^ Dollar (Sil.)' 

Zu Bologna hat sich bereits eine Gesellschaft mit einem 
Hapitale von 100,000 Dollars gebildet, um Eisenwaaren mit 
der neuen Metallmischnng zu überziehen ) und man verfer- 



Digitized by 



Google 



3o7 

tigt daselbst Platten, welche in der Hitze mit einander 
vereinigt werden können , ohne dafs der Überzuff Schaden 
leidet ^ 



II. Gold- und sUberähnliche MetaUmischungen. 

(Description des machimes et procidis spdcifiis dans les BreveU 
a'inveniion etc. dont U durie est expiree, Tome Ij 

Man erhält eine dehnbare, ca getriebener Arbeit , an* 
achten Schmuckwaaren , Knöpfen n. s. w. anwendbare Me* 
tallmischang , welche zum Vergolden nur swei Drittel der 
auf Messing nöthigen Goldmenge erfordert, euf folgende 
Weise* 

Ein Pfand Bosettenkapfer wird in einem Tiegel ge* 
schmolzen; man setzt demselben 4 Loth Messing, and wenn 
die durch Umrfihren mit einem hölzernen Stabe befSrderte 
Yereinigung geschehen ist , noch 6 Loth reines Zink anter 
fortwährendem Umrühren zu* Wenn die Mischung in dem 
Zustande ist, ausgegossen zu werden, wirft man eine Hand 
voll Salpeter darauf, und giefst sie entweder in Sand oder 
in einen erhitzten eisernen EinguTs* 

Wenn man is Loth Zinn in einem bis zum Rothgla- 
hen erhitzten Tiegel schmelzt , 4 Loth Glockenmetall, zu 
linsengrofsen Stückchen zerschlagen, allmählich in kleinen 
Portionen unter Umrfihren zusetzt, and endlich noch ao 
Loth geschmolzenes Zinn nach und nach hineinschüttet, in- 
dem man stets mit einem Eisenstängelchen umrührt; so er* 
hält man eine dem Probesilber an Farbe gleichende Legie- 
rung, welche in Formen yon Sand oder Messing ausgegos- 
sen wird, und zu Efsbestecken , zu Musiknoten -Platten, ja 
selbst zu Yerzierungen anwendbar ist. 

Ein zu Rechenpfennigen, Medaillen a.s«w. sehr brauch- 
bares Gemisch gibt Silber , welches mit Messing , Kupfer 
und feinem Zinn in yerschiedenen , dem Zwecke angemes- 
senen Yerhältnissen , mit Zusatz von Borax zusammenge- 
schmolzen wird. 
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42. Übor iiie Vfsrf^rtigpiiig; dor Drahuaiten iur.Kla* 
( . viere und andere musikalUehe Insitumente. 

(Descripiion des Brevcts expires^ Tome XIIL A Paris, i827#^ 

Verfertigung der weifsen Saiten, Die weifsen Saiten 
werden aus weifaemiznd sehr zähem Eisendraht Tcrferti^et; 
man wendet hierzu solches Eisen an, welches wenigstens 
schon bis zu der Feinheit von zwei Drittel einer Linie in 
Draht äusge/.ogen ist. Diese Saiten verdanken ihre Eigen- 
schaft der Art» wie das Ausglühen und das fernere Ziehen 
des Drahtes, vorgenommen wird. 

Um den Eisendraht auszuglühen , errichtet man « unter 
einem grofsen Schornsteine, aus Ziegeln und Erde eine« 
zylindrischen Ofen , dessen innere und äufsere Bänder mit 
einem Streifan von Eisen belegt sind. Die Grdfse dieses 
Ofens richtet sich nach der Menge von Draht» welche man 
auf ein Mahl darin glühen will. Man bringt darin einen 
Feuerherd an , und in diesem einen Bost 9 auf welchen der 
Draht gelegt wird. Dieser Bost wird so hoch gelegt, dafs 
das Feuer den Eisendraht nicht berühren kann. Der Ofen 
wird mit einen[i Deckel von Eisenblech bedeckti in welchem 
ein Loch zum Abzug des Bauches bleibt. 

Per Sisendraht wird in Bingen auf den Best gelegt, 
und. man füllt den Ofen bis auf vier Zoll unter seiner Mün* 
düng damit an. Dann wird der Deekel aufgelegt, das Feuer 
angemacht, und, stets mit weichem Holze, so lange unter- 
halten« bis der Draht mit blafsrother Farbe, jedoch nicht 
starker, glüht« Damit das Feuer gleichförmig überall wir- 
ken kann, ist es nöthig, den Deckel des Ofens oft umzu- 
drehen, weil ohne diese Vorsicht das Loch in demselben 
die Hitze gegen, sich hinziehen, und also eine Seite stär- 
ker geheitzt werden würde, als die andere. 

Diese Art des Ansglühens taugt nur ftr Draht von Va 
Linie Dicke; wenn er schon feiner gezogen ist, mufs man 
ein anderes, und zwar das. folgende Verfahren anwenden« 
Man bedient sieh des Ofens , von d^m eben die Bede w^r; 
aber in einer gewissen Höhe über dem Beste desselben 
bringt man Klammern an, und auf diese legt man einen 
zweiten Bost« Jeder Bost wird mit einer Scheibe von star- 
kem Eisenblech bedeckt, welche um so viel kleiner ist als 
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der Ofen, dafs ringsum ein 2oll Banm bleibt^ so.wobl zuni 
Durchgänge des von unten kommenden Rauches ,' und zuni 
Herabfallen der Äsche von oben, als zur Bewirkung einer 
gleichförmigem Vertheilung der Hitze. Der Eisendraht 
loufs in einem kleinern Durchmesser gerollt sejn , als jener 
der Blechscheiben i%t; man legt ihn auf die untere Scheibe, 
und von dieser bis zur obern Scheibe hinauf. Sodann füllt 
man den untern Feuerranm mit Lohkuchen, belegt mit dem- 
selben Brennmaterial die obere Blechscheibe , zündet sn 
beiden Orten das Feuer an , und deckt den Ofen mit seinem 
Deckel zu, den man oft umdreht. In einem Ofen, der 5o 
Pfund Eisendraht fafst, unterhält man das Feiier vier oder 
fünf Stunden lang. Diese Dauer der Heitzung hängt indesr 
aen von der Stellung des Ofens ab , denn je nachdem diese 
verschieden ist, wird das Brennmaterial' mehr oder weniger 
schnell verzehrt, und folglich der Draht schneller oder 
langsamer erhitzt. 

Die erste Methode des AusgTühens wird gewöhnlich 
^wei Mahl mit dem nähmt ichen Drahte vorgenommen, und 
zwar zum zweiten Mahle, nachdem der Draht drei oder 
vier Mahl durch das Zieheisen gegangen ist Das zweite 
Yerfahren wird nur ein einziges Mahl angewendet« 

Zum Ziehen der Drahtsaiten dient eine hölzerne Werk- 
bank yon 4 bis 5 Fufs Länge und 3 Fufs Breite. An einem 
Ende derselben ist mittelst zweier Schraubenbolzen ein 3 
Fufs langes , i Fufs breites , und 3 Zoll dickes Bret befe- 
stigt. Über diesem Brete befanden sich zwei hölzerne Wal- 
len oder Trommeln von lö ZoU Länge und sechs Zoll 
Durchmesser. Die Achse einer jedeii Trommel liegt nach 
der Bichtung der Breite des Bretes in zwei fnessingeneA 
Gabeln, welche an den äufsern Seiten eben dieses Bretes 
befestigt sind. Jede Achse ist auch n^it einer. Kurbel verse- 
ben, durchweiche man äie Trommel umdreht. Auf der 
Mitte des Bretes erhebt sich, bis zur Höhe des Mittelpunk- 
tes der Trommeln, ein Hoizstück, welches die ganze Breite 
des Bretes einnimmt, und einen 4 bis 5 Linien tiefen Falz 
besitzt. An jedem Ende dieses Holzstückes sind zwei höl- 
zerne Stützen angebracht , und diese tragen ein Querstück, 
.in welchem sich ein anderer , dein ersten entsprechender 
)Palz befindet. Das Zieheisen ist so angebracht, dafs es 
^ii^h Zwischen d?eibn beideivFalzen leicht hin^unVi her schie- 
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bell läfst. An jedem Ende des nahmlicben Bretes » nnd ne^ 
ben dem Ziebeisen , bringt man ein Klotzcben ron bartem 
Holze an, um das Ende des zu ziehenden Drahtes darauf 
zuzuspitzen. 

Eine Art von Haspel , ungefähr wie ein Zwirnhaspel« 
aber konisch gebaut, nimmt die Eisendrahtringe auf, welche 
man der Operation des Ziehens unterwerfen wilU Die 
Bank, welche diesem Haspel zum Fufse dient, reicht bb 
an die Hohe der Trommeln. Auf einem kleinen hölzernen 
Trager , welcher in einem Einschnitte des Bretes zwischen 
der Trommel und dem Zieheisen steckt, ist eine kleine, 
mit einer Mischung Ton Schweinfett und Talg angefüllte 
Bdchse befestigt. Diese Büchse ist dergestalt durchbohrt, 
dafs der Eisendraht durch dieselbe läuft, und sich an dem 
Fette reibt, um mittelst dieser Schmiere leichter durch das 
Ziebeisen zu gehen. 

Um die Löcher des Zieheisens zuzuklopfen , wenn sie 
sich zu sehr erweitert haben , wie auch um sie zu bohren, 
macht man von ein^m Klotze Gebrauch , der dem Stocke 
eines kleinen Ambofses gleicht, und mit einem hinreichend 
tiefen Einschnitte Tersehen ist. Man bedient sieb noch eini- 
ger anderer Werkzeuge bei der Verfertigung der Saiten, 
näbmlich einer kleinen Feile zum Zuspitzen des Drahtendes; 
einer Flachzange , um den Draht durch das Loch des Zieh- 
eisens zu ziehen, in welches man ihn gesteckt hat; einer 
eisernen Lehre, um die Dicke des Drahtes, wie derselbe 
nach und nach feiner gezogen wird, zu messen. Das wesenW 
liebste Werkzeug zu dieser Arbeit ist aber das Ziebeisen, 
bei welchem das Material, woraus es verfertigt ist, und 
die Art, wie die Löcher 4arein gebohrt sind, riel zur Gate 
der Saiten beitragen« 

Damit ein Zieheisen gut sey, mufs es aus einem weder 
zu harten noch zu weichen Stoffe bestehen. Die verstabl- 
ten taugen nichts ; reines Eisen ist dazu nicht besser. Das 
beste Material zur Verfertigung der Zieheisen ist eine Mi- 
schung von dem besten Stangeneisen und von Gufseisen. 
Die Löcher müssen so gebohrt werden, dafs der Durchmes- 
ser eines jeden fortwährend nach unten zu abnimmt. Diese 
Löcher werden mittelst verstählter konischer Punzen , auf 
welche man schlägt , angefangen } dann erhitzt man das 
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ZMieisea in einem Holcfeoer, und Tollendet, wenn es kalt 
geworden ist» das Durchbohren der Löcher« 

Wenn Alles anf die beschriebene Art vorgerichtet ist, 
so legt man einen Ring Eisendraht auf den Haspel, der an 
dem Ende der Werkbank aufgestellt wird ; man spitzt das 
£nde des Drahtet mittelst der Feile zu, steckt es durch die 
Sühmierbüchse, nnd dann durch das entsprechende Loch 
des Zieheisens, ans welchem man es auf der entgegenge- 
aetsten Seite mittelst der Zange ans freier Hand hervoraieht, 
ao weit, bis es an der Trommel befestigt werden kann. 
Hieran sind auf dem Umkreise der Trommel Stifte ange- 
bracht Man bat nun nichts an thun« als mittelst der 
Knrbel die Trommel umzudrehen, und der Draht geht nach 
und nach ganz durch das Zieheisen , um sich auf die Trom- 
mel aufauwickel^f 

Beim ersten Ziehen ist noth wendig, dafs die eine Trom- 
Bsel, welche nicht gebraucht wird, weggenommen werde, 
weil sie dem yom Haspel nach dem Zieheisen hinlaufenden 
Drahte im Wege scjn würde. Wepn ab^r der Draht ganz 
durch ein IfOch di^rchgegangen i^t, bringt man jeneTrom- 
mel wieder an ll^ren Platz, spitzt den Draht wieder zu, 
-wendet das Ziebeisen um, steckt den Draht durph das nächst- 
folgende kleinere Loch desselben, zieht ihn mittelst der 
Zange imroh , befestigt ihn an der zweiten Trommel , und 
dreht nun dipse an ihrer Kurbel um ; so zwar , dafs der 
Draht sich yon der ersten Trommel ab- und, nachdem er 
durch das Ziel^eisen gegangen ist, i|m die zweite Trommel 
sinfwickelt. lian mufs oprge tragen , dafs der Draht jedes 
Mahl durch die Schmierbüchse läuft , bevor er in das Loch 
des Zieheisens gelangt Wesentlich ist es, ^14 beobachten, 
dafs der Draht durch Locher gezogen .werde , welche sei- 
ner Dicke angemessen sind« E^ darf nur wenig Gewalt zum 
Durchziehen erforderlich seyq, folglich der Durchmesser 
Bei jedem Zuge nur um wenig yermindert werden. 

Um den Draht Ton Vs Linie auf Ys Linie Dicke zu brin- 
gen , mnfs er zwei Mahl wahrend des Ziehens ausgeglüht 
werden. Wenn er diese Dic|ie erreicht hat, so wird er 
sum dritten Mahl ausgeglüht (wobei man das zweite oben 
Beschriebene Verfahren anwendet) , und nun bedarf er fer- 
pftr keines Glühens 1 um bis zpr gröfsten Feinheit gezogen 
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m werden. Damit der Saitendraht die nothig'e Pestiglieit 
und den gehörigen Klang erhalte , mnfs er nach dem let£< 
ten Glühen fünf bis sechs Mahl dnrch das Eisen gehen. 

Hat der Draht denjenigen Grad von Feinheit erreicht«' 
welchen man ihm geben will, so nimmt man das Zieheiseii 
nnd die Schmierbüchse weg, befestigt das Ende des Drah« 
tes an der leeren Trommel , und wickelt ihn nm d$ese1b0 
aaf , indem man ihn durch ein Stück Leder laufen läfst, 
welches man auf englischem Tripel gerieben hat. Diese 
Operation dient, um dem Drahte Politur au geben, und 
mufs oft noch ein Mahl vorgenommen werden , um ihren 
Zweck 2u erreichen. 

Um die Saiten auf Spulen zu wicheln , bedient man 
•ich eines Spulrades, welches mittelst einer Kurbel mit der 
Hand in Bewegung gesetzt wird. Die Spule wird auf eine 
eiserne Spindel gesteckt Die Trommel, auf welcher sich 
der Draht nach dem Poliren befindet , wird am Ende des 
Spulrades in zwei Träger oder Stützen eben so eingelegt, 
wie sie auf der Ziehbank lag. Man sticht in die Spule ein 
kleines Loch, sieckt in dieses das hakehförmig umgebo- 
gene Ende des Drahtes, und setzt das Rad in Umdrehung. 
Die Spule , welche ihre Bewegung von dem Bade erhält, 
füllt sich solcher Gestalt mit dem Drahte, welchen sie von 
der Trommel abzieht, an. Die Werkzeuge, deren man 
hierbei bedarf, sind eine Ahle zum Einstechen des Loches 
in die Spule, eine Zwickzange zum Abzwicken des Drah- 
tes, wenn die Spule damit angefüllt ist, und ein kleine^ 
MesKer, womit der Rand der Spule eingeschnitten wird, 
damit man das äufsereEnde des aufgewickelten Drahtes ein- 
klemmen kann. 

Gelbe Saiten, Die Werkzeuge zur Verfertigung der 
gelben Drahtsaiten sind die nähmlichen wie ftir die weifsen 
eder eisernen Saiten ; ein Unterschied findet nur beim Po- 
liren und beim Ausglühen Statt, 

Um gute gelbe Drahtsaiten zu erhalten, soll man nu^ 
Messing anwenden , welches aus Vio Kupfer, Vio gi^fntilir- 
tem Messing {mitratlle jaune) und Vio GaTmei bereitet ist. 
Dieses Messing mnfs eine reine gelbe Farbe habend ma^ 
verschafil es sich aus den Fabriken als Draht Von' einet 
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Jiinfe Diirchmesscr. Es wird iinr ein Mahl ausgeglüht; 
ihäem man es auf den Rost des Ofens bringt, tF^ichesHolai 
darunter und darüber legt, und ein helles Feuer entzündet; 
Man heitzt eine oder zwei Stundenlang, so, dafs der Draht 
iiur zum Rothgifihen kommt ; nach dem Herausnehmen taucht 
man ihn einen Augenblick in sehr beifsen Tal^, lafst ihn 
dann gänzlich erkalten, und zieht ihn auf die oben für den 
Eisendraht angegebene Art. 

DasPolh^en geschieht durch das ebenfalls sehon ange^ 
ifceigte Verfahren, jedoch mit rothera Tripel. Da» SpulM 
weicht in nichts vom Spulen der eisernen Saiten ob. 

Die Saiten, welche mittelst der hier angegebeneaYer* 
fahrongaarten erzeugt werden , lassen sich um anderthalb 
Töne höher stimmen, als die nürnbergischen. 



i3. Beschreibung einer Maschine zur Yerferligangp 
der Stecknadeln j( erfunden von Lemuel JVeUman 

PTrigkt. 

(Repertarx of Patent litventions , Fol, VIL Nro.^^ SepUmhtp 

1028. — London Jowrtud of Arts and Sciences ^ Vol. IX. 

Nro. 63, May i8a5.; 

Die mechanische Verfertigung der Stecknadeln nach 
1Vright*9 Erfindung besteht: 1) in einer Art, den Draht 
zuzuführen , und ihn « so wie er Torrüokt, igerade zu ricIkT 
ten; 2) in einer Methode, den Draht in Stücke von dep 
erforderlichen Lange zu zerschneiden j 3) in einer Art« 
diese 'Drahtstüche nach jenen Vorrichtungen binzufühcenf 
durch welche sie mit den Spitzen und mit den Hopfen -vein 
sehen werden ; 4) in einem Apparate, um das Zua^tlsen .so 
yerrichten; 5) endlich in der Methode det kvk&fimK 
Diese Operationen und die zu ihrer Ausführung bestimnitetk 
Mechanismen werden mit Hülfe der .Zeichnungen «ef Ta&i 
y.' und VI durch die nachfblgenik Beschreibung Yeratäudr 
lieh gemacht werden. Es ist Fig. 1 eineSeitenansicbl dei^ 
Haschine, Fig. a die Ansicht vom Ende deraelbeo ,- und 
Fig4 3 derGrundrifs. In allen Figuren aind die nahmlichen 
Bestandtheile mit einerlei Buchstaben bezeichnet. : 

; Man nimmt einen Rin^ Ifessiiigdraht-^ wie ihn*. der 
Drahtzieher liefert, und legt ihn auf den Haspel jftf,"' welcher 
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siek anf einer vertikalen Spindel oder Achte frei umdrdhen 
bann. Das Ende des Drahtes wird dann Torwarts, und 
jrwischen den Stiften der messingenen^Platte B darchgezogen, 
welche die Stelle des gewöhnlichen Bichtbretes einnimait| 
and bestimmt ist , den Draht gerade zu richten, in dem 
Mafse wie er rorwärts geht. Da die Operation de« Richtens 
den Nadlern sehr bekannt ist, so würde eine aosfährlichere 
Beschreibung yon diesem Tbeile des Apparates flberflüssig 
aejn« Der Draht wird femer durch das Maul der Zange 
C geleitet, welches ihn festhält Hat man solcher Gestalt 
jks Ende des Drahtes in die Maschine eingeführt, so wird 
letztere zur Erzeugung von Stecknadeln in Gang gesetzt. 
Xan dreht nahmlich die Kurbel Dum, welche an der Welle 
E befestigt ist ; und mittelst des auf dieser Achse befindlichen 
konischen Rades f, welches in das Rad G der Achse H ein- 
greift , wird letztere zur Umdrehung gezwungen. An die- 
ser Achse sitzen aber verschiedene exzentrische Scheiben, 
welche die im Folgenden beschriebenen wirkenden Theile 
ier Maschine in Thätigkeit setzen. 

Die erste Bewegung ist das Vorwärtsbringendes Drah- 
tes, welcher zwischen den Backen der Zange C gehalten 
wird. Dieses geschieht mittelst der exzentrischen Scheibe 
a^ welche gegen die Friktionsrolle des Schiebers i wirkt, 
und denselben bei der Umdrehung von H vorwärts stofst. 
Die erste Wirkung von dem Vorwärtsgehen dieses Schie- 
bers besteht darin , dafs er den Hebel J bewegt , und zwar 
mittelst eines an der untern Seite von t befindlichen Stiftes, 
der in einer Spalte am Ende jenes Hebels steckt« Eine 
kleine Friktionsrolle auf der untern Seite des Hebels drückt 
dabei gegen eine schiefe Fläche, welche sieh an einem 
Schenkel der Zange C befindet, schliefst dadurch das Maul 
derselben, und hält den Draht darin fest. So wie der 
Schieber t weiter geht, stofst das vorspringende Stück. h 
desselben gegen eine seitwärts am Wagen der Zange he* 
findliche Schraube Z2, wodurch die 2^nge mit dem Drahte 
auf eine gewisse Entfernung vorwärts geschoben wird* 
Die Grdfse dieser Bewegung wird durch die Schraube l 
selbst regttlirt. Wenn diese Schraube hineinffedreht wird, 
ao, dafs der Raum, in welchem der Ansatz k wirkt, sich 
yerkleinert, so fallen die Nadeln länger ans *); zieht man 

m " • ■ ■ .. I I ■ 

^ Offeubar darum, weil 4er Ansatz k, der bei seiner Bewegung 
st^uhls SU einem hestimuitca Punkte gebt, die Zange de^te 
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•ie mrüek, und vergrS&ert dadurch jenen Ranmf so wer* 
den sie kürzer. Sobald der Umfang der exzentrischen 
Scheibe a sich Ton dem Ende des Schiebers i entfernt, führt 
eine unter dem letztem angebrachte , schraubenförmig ge» 
wundene Feder denselben in die vorige Lage zurück : die 
Zange C öiFnetsich dadurch, und geht sammt ihrem Wagen 
so weit zurück , dafs der Ansatz k des Schiebers nun die 
Spitze der Schraube m berührt. Der Draht kann dies^sr 
Bewegung der Zange nicht folgen , weil er fest zwischen 
den Richtstiften der Platte B liegt. Bei jeder Umdrehung 
der exzentrischen Scheibe a wird also der Draht um so yiel 
Torwarts geführt, als die Länge einer I^adel, zusammen- 

fenommen mit einem Stücke, welches zur Bildung des 
topfes erforderlich ist , beträgt. 

Der Draht geht bei seinem Yorwärtsrücken durch die 
Scheere 7, (s. Fig. 3), welche ihn , wenn er still steht, ab- 
schneidet. Die Art, wie diefs geschieht, ist nach einem 
gröfseren Mafsstabe in Fig. 4 vorgestellt, welche ein Durch- 
schnitt der Scheere ist^ a^ ist eine Walze am Ende eines 
mit dem Schieber i verbundenen Armes n (s. Fig. 3). Wenn 
der Schieber zurückkehrt, nachdem er den Draht vorwärts 

Seführt hat, so wirkt die Walze gegen die schiefe Fläche 
es Armes b' der Scheere, hebt denselben auf, und zwingt 
folglich das andere Ende dieses Hebels, der seinen Um- 
drehungspnnkt in o^ hat, hinabzugehen. Hierdurch wird 
auch das Messer c^ herabgedrückt, welches vorher durch 
die Feder d^ empor gebalten wurde» und mittelst der schar- 
fen Kante, welche es an der Spitze seiner kenischen Durch- 
bohrung besitzt, den Draht abschneidet, der hei «^hervor- 
ragt. Das Vorwärtsgehen des Schiebers i (Fig. 3) bei der 
folgenden Operation bringt auch die Walze a^ (Fig« 4) 
wieder vorwärts ; diese erlaubt dem Hebel hi zu sinken, 
die Nadel oder vielmehr das zu einer Nadel bestimmte abge- 
schnittene Drahtstück wird losgelassen , und von den so^ 
gleich zu beschreibenden Führern in Empfang genommen* 

' Diese Führer , Xj , JC« , £3 , X4 (s. Fig 3) sind an d^r 
Stange J befestigt, welche unter einem rechten Winkel 
gegen den Schieber Hiegt, und sich hin und her schiebt« 

weiter vorwärts schiebt , Je früher er der Schraube / begeg- 
net , {e weiter ge(;en m su also die Spitse dieser Schraube 
gestellt ist. A^ 
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lim clais abgeschnittene Drahtstu'ck von 3er Sc&eere t nach' 
dem ersten Spitzringe, von diesem zum zweiten Spitztinge,' 
und so fort nach einander zu den zwei andern Vorrichtun- 
gen, welche den Kopi der Nadel bilden, hin zu führen. 
Die Bewegung der genannten Stange / wird mittelst dei^. 
exzentrischen Scheibe b hervorgebracht, welche, indem sie 
sich umdreht, den um 5' beweglichen Hebel 00 niederdrückt. 
An dem Ende dieses Hebels ist eine Schnur oder Kette q^ 
befestigt, welche aufwärts über die ßoUe p läuft« und an 
der Stange J angemacht ist. Diese Schnur oder Kette 
2ieht daher, wenn der Hebel o niedergeht , die Stange «7 
in .der Richtung ihrer Länge sammt den Führern K fort« 
io zwar, dafs der Führer X^ von der Scheere / bis zu dem 
Hälter L, gelangt, welcher die Nadeln während des Zu- 
spitzens hält , wie weiterhin wird erklärt werden. Einer 
äer Führer ist in Fig. d nach grofserem Mafsstabe gezeich- 
net; Fig. 6 zeigt die Endansicht desselben. Dieser Führer 
besteht aus einer Zange, det'en oberer Backen u^ ein unbe- 
wegliches Metallslück ist, während dier untere i^^ sich am 
Ende einer Stahlfeder befindet, welche ihn aufwärts gegen 
u^ prefst, und also das Maul der Zange schliefst. Die Öff- 
nung des Maules befindet sich genau in der Linie der 
Scheere / und der Halter L, so dafs , wenn der Führer K^ 
bei der Schiebung der Stange J der Scheere gegenüber 
kommt, die Nadel in das Maul der Zange eintritt, und 
durch die Federkraft des untern Backens i^^ (Fig. 5, 6) in 
einer kleinen Kerbe , welche man in Fig. 6 durch einen 
starken Pankt angezeigt sieht, festgehalten wird. Der He- 
bel der Scheere / geht nun, wie gesagt, in die Höhe, und 
läfst die Nadel aus, welche auf die beschriebene Art fort- 
geführt , und dem Hälter L, dargebothcn wird. ' 

Man sieht diesen Hälter abgesondert, und nach grofsä- 
rem Mafsstabe in Fig. 7 von der Seite , und in Fig. 8 vort 
vorn dargestellt. Die Backen x^ desselben sind hier ofFen 
2u sehen , und zwischen diese Backen wird die Nadel von 
dem Führer gebracht, und so lange gehalten, bis die Ba- 
cken sich schliefsen, und sie einklemmen. Diefs geschieht 
durch folgende Vorrichtung: Wenn die Welle H (Fig. 3) 
srich umdreht, so drückt die exzentrische Scheibe c gegen 
die Friktionsrolle der Schiebstange 9, an deren Ende eine 
Art Klammer r (s. Fig. q) befestigt ist. Diese Klammer hat 
die Bestimmung, deu Ring s^ welchen sie umfia&t, auf dem 
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^ylipdmchen Tbeile des Halter'% Lx vor» und rQcI^w^ts «u 
schieben» Wird die Stange q wie erwähnt durcb die Scbeihe 
c Torwarts getrieben , so schiebt auch die Kiaromer r jeneu 
Bing« auf dem ,Z|^linder vorwärts, und das Uaul des Häl- 
ters öfl'net siehl, wie in Fig. 7 zu sehen isL Wenn dagegen 
die Stange g yon der Scheibe c ausgelassen, und von de^ 
Hfiter ihr angeb'rachtet) schraubenförmig gewundenen Feder 
^urüchgezogen wird, so gebt auch der Bing a auf dem 
Zjlinder zurück;, d^r Einschnitt 1 de/i Bing«i (s«. Fig« 8) 
wirbt von unten gegen eine am hintern Ende d^s Hebels i 
(Fig* 7) beündlicbe schiefe Fläche 2 , bebt dieses Ende des 
Hebeis empor, und schliefet dadurch die Backen« zwischen 
welchen nun die Nadel unbeweglich festgehalten m ird. Der 
Bebel o (Fig. 1 , 2 , 3) kann jetzt in die Höhe gehen, die 
Stange / wird durch eine starke Feder M in ihre anfäng- 
liche Lage zurückgeführt, und mit ihr kehrt der Führer 
Kl auf seinen alten t^latz zurück, wo er bereit ist, das 
f^äcb^^f^ ^^ahtstück aufzunehmen. Die Feder der Zange 
am Führer (s. Fig. 5, 6) erlaubt der Nadel , auf derjenigen 
äeite herauszugeben 9 welche dem Orte ihres Eintrittes .ent»> 
gegengesetzt ist. 

Das Zuspitzen der Nadel wird durch die Umdrehung 
eines stählernen/Bades N^ bewirkt t welches gleich ^iner 
Feile gehauen ist, und die in der Zeichnung (Fig. 3) vorge- 
stellte konische Gestalt bat« Dieses Bad oder dieser Spitzt 
inng wird mit beträchtlicher Geschwindigkeit dorch eine 
Verbindung von Scbnurrädern getrieben, deren Bewi^ung 
yon dem Bade O der Welle E ausgeht. Das Bad O (,Fig. 
s, 2, 3) setzt näbmlich zuerst durqb einen Bienien oder 
eine Scbnoi* ohne £;ide die Bolle P (Fif. 1 , 2) in ümdre;- 
bung, an deren Achse sich ein greises Bad Q beündel;. 
Dieses bewegt mittelst eines zweiten Biemens die Bolle R, 
deren Welle die zwei Bäder S^ , S^ tragt«, Von jedem die- 
ser letztern läuft eine Schnur oder ein Biemen auf die 
Bolle 3 eines der Spitzringe iV, , N^» Wenn daher die 
Welle £ sich umdreht, so bewegen sich auch die erwähnten 
ßpitzringe N^ N^^ sammt ihren Achsen 4 und Bollen 3, 
lind zwar mit einer Geschwindigkeit von qo bis 100 Umr 
drehnngen gegen eine Umdrehung des Bades O *)• De^ 
Durchmesser der stählernen Spitzringe beträgt 3^8 ZolL . 

*) 80 steht im Reperiory •/ Patent InvenHons. Das London 
.. Journal aber gibt an, die. O^pdndaadifjkmt, dar Spilsringe 
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Um das Ende des Drahtes oder der Nadel mit dem 
BpttErtnge JNi in Berührung iKa bringen, liegt derEttlter Z| 
in einem Wagen 7, der die Fähigkeit besitzt, sich in einem 
geringen Grade um die Anfhangangspnnkte «^i ^y auf nnd 
nieder zu bewegen. So wie die Welle H sich umdreht» 
drückt der exzentrische Theil der Scheibe / das Ende des 
Hebels u nieder « welcher an dem Ende des Wagens T be- 
festigt ist (wie man deutlicher in Fig. 7 sieht) , und hiei^- 
durch wird der Wagen , ungefähr so lange als eine halbe 
Umdrehung der Welle H dauert, in horizontaler Lage er* 
halten» In dem Augenblicke aber, wo das Spitzen des 
Drahtes seinen Anfang nehmen soll, rerlafst die Scheibe/ 
den Hebel u ; letzterer wird durch eine schraubenförmig 
gewundene Feder $tf in die Hohe gezogen , der Wagen 
neigt sich daher abwärts , und das Ende der Nadel kommt 
mit dem Spitzringe IV, in Berührung. 

Es ist jedoch noth wendig, die Nadel ruhig auf dem 
Spitzringe zu erhalten , wahrend das Spitzen vor sich geht» 
DieCi geschieht mittelst der Hebel x, x (Fig. 3), ron wel- 
chen einer abgesondert, und nach grdfserem Mafsstabe ge- 
zeichnet, in Fig. 10 zu sehen ist. Dieser Hebel bewegt 
sich um eine Achse Z ; und wenn bei der Umdrehung der 
Welle H (Fig. 3) von der exzentrischen Scheibe e die Stange 
y Torwfirts geschoben wird, an deren Ende eine Querstange 
befestigt is$, so stofst diese wie eine schiefe Flache gebiU 
dete Querstange von unten gegen die Richtschraube 5, 6 
des Hebels x (s. Fig. 10)« Hierdurch wird das yordere 
Ende des Hebels hinabbewegt; der an demselben befestigte 
Finger F (s. in. der rordern Ansicht, Fig. 11) drückt ron 
oben auf die Nadel , und erhält sie in steter Berührung mit 
dem Spitzringe. 

Die Nadel mufs, wShrend sie auf dem Spitzringe Hegt, 
zugleich um ihre eigene Achse gedreht werden , und diefs 
bewirkt man durch die Umdrehung des Halters Z, , welche 
auf folgende Weise herTorgebracht wird. An der Welle 
H befindet sich eine exzentrische Scheibe d, welche , indem 
sie sich umdreht, die auf ihr liegende Friktionsrolle /' des 
um h^ beweglichen Hebels 7 (Fig. 1 , 3) und also diesen Hebel 

sey ungefähr vier tausend Mahl gröfser aU jene des Hades O. 
Wie lal'st sich diese leutere, gans unwahrscheinliche, Angabe 
mit der ersten vereinigen? AT. 



Digitized by 



Google 



*I0 

selbst, in Aie H5he hebt Das Ende dieses Hebels trigt 
eine yertiluile Terzahnte Stange 9 (s. Fig« 19) welche in das 
Getrieb 10 eingreift An der Achse des letztem befindet 
sich das verzahnte Rad 1 1 , nnd ron diesemirird ein anderes 
Getrieb, 12 (s. auch Fig. 7) umgedreht, irelches an dem 
hintern Ende des Hälters L| angebracht ist. Wenn also 
mittelst des Hebels 7 die Zahnstange 9 in die Höhe gezogen 
wird , so macht der erwähnte Hälter sammt der zwischen 
seinen Bachen eingeklemmten Nadel mehrere Umdrehnngen. 
Wenn der am meisten exzentrische Theil der Scheibe d 
unter dem Hebel 7 TorUber gegangen ist , so sinkt dieser 
letztere mittelst des an ihm hängenden Gewichtes i3 (Fig. 
1 , a), nnd die nun herabgehende Zahnstange 9 dreht den 
Hälter L^ nach der verkehrten Richtung um. Während die 
drehende Bewegung des Hälters vor sich geht, fahrt der 
Spitzring Ni fort, mit grofser Geschwindigkeit sich zu dre« 
hen, und bildet das Ende des Drahtes oder der Nadel, 
indem er dasselbe schräg gleichsam abfeilt, zu einer Spitze* 

Diese Operation bringt aber noch keine Tollkommene 
Spitze zu Stande , und daher wird noch ein zweiter Spit«- 
ring N^i mit feinerem Feilenhiebe , angewendet, der seine 
Bewegung durch einen Riemen oder eine Schnur ohne Ende 
Ton dem Radfe S^ (Fig. 1 , 3) empfangt, 

Nachdem die Nadel auf die beschriebene Art das erste 
Kahl zugespitzt worden ist, wird sie mittelst des Ffthrers 
Xt , der ganz und gar dem oben beschriebenen Führer K^ 
gleich ist , Ton dem ersten Hälter L^ weggenommen, 
und dem zweiten Hälter L^ fiberliefert. Dieser , der 
wieder die Nadel auf die schon bekannte Art zwischen 
seinen Backen einklemmt und festhält, wird wie L^ um 
seine Achse gedreht, blofs mittelst des an seinem hintern 
Ende befindlichen Getriebes 14, und des verzahnten Radei 
id, welches einerseits in jenes Getrieb eingreift, und andere 
seits unmittelbar ron dem Rade 1 1 seine Bewegung erhält 
(s. Fig. 3 und la). Das Auf- und Niedergehen der Zahn* 
Stange 9 setzt also beide Hälter Lt nnd X« gleichzeitig in 
Bewegung* 

Der Führer X, nimmt nun die Nadel ?on dem zweiten 
Hälter L, , nnd bringt sie zu dem ersten Kopf - Gesenke ü^f 
welches man in Fig. i3 nach grölserem Hafsst^e sammt 
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allea Mmm .2ttgpfaorigeii Tkeilen vorgeslf llt sieht Da» 
j[}e8Cobe selbst ist in Fig. 14 dur oh schnitt weise gezeichn ei; 
die £ndansicht davon zeigt Fig. iS» den untern Theil odec 
packen Fig. 16» und den oben Backen Fig« 17. Der untere 
Backen, Fig« 16, ist an dem Gestelle der Maschine befestigti 
wie man bei 16 (Fig. 9 , i3) sieht; der obere Backen. Fig^ 
17 4 befindet sich an dem Hebel 17, welcher durch die 
Feder 18 so in die Höhe gehalten wird, daCs die Backen 
hinreichend von einander entfernt bleiben, nm der Nadel 
den Eintritt in die Öffnung za gestatten , wenn sie durok 
4en Führer A3 herbeigebrachl wird. Wenn solcher Ge^ 
slalt die Nadel zwischen den Backen liegt 1 so wirkt die 
jBxzentrbche Scheibe g (Fig. 3) gegen die Friktionsrolte \q^ 
«welche am pbern Ende des um 89 beweglichen Hebels fto 
^Fig. >f d) sich befindet.. Dadurch wird die Yerbindungs« 
•lange 31 vorwärts gestofsen ; die Friktionsrolle a3 des 
^lobens 2ft (Fig. i3) wirkt gegßn die schiefe Fläche 24, und 
^ wird der Hebel 17 sammt dem obern Backen des Ge- 
senkes 67, herabgezogen. Die Nadel ist nun zwischen den 
beiden, B^H^n des Gesenkes so fest eingeklemmt« dafs sie 
Aich nicht bewegen kann. Sobald dlefs geschehen ist, wirkt 
die exa;entrische Scheibe h (Fig. 3) auf die Friktionsrolle 
ü& der S^nge ^ und treibt diese Stange vorwärts, durch 
deren kreuzförmiges E^nde (s. Fig. «3) die Bichtschraube sd 
(Fig. i3) geht. Der Kopf dieser Schraube stöfst gegen das 
£nde;^es Zylinders 27, welcher einen Theil des unmitteU 
)ktLr z«ip Anköpfen der Nadeln bestimmten Apparates (Fig^ 
14, 1.6), ausmacht. Indem dieser Zylinder vorwärts ge« 
schoben wird 9; zwingt er den stählernen Stempel 28, auf 
4#s Ende dos Nadelschaftes au stofsen, und dasselbe in 
^iner zirkeiförmigen Vertiefung der Gesenk -Backen der-* 
gestaut .^n, zerquetschen y- dafs. ein, freilich noch unvoll- 
iLommener, Kopf entsteht *). Die schraubenförmig ge- 
.wunden^ Feder 36 treibt nach geschehenem Stofse den 
jBtempel wieder zurück. Der Führer K^ fafs^nun die Nadel, 
jworavf bei der fernem Umdrehung der Scheiben g uad A 

" ■ ■ " ' ■ 1 . '■ ■ ■ r 

I- *) Man sieh( hiei^aus 4^11 'weseatlkhen Unterschied swiscbeii 
der Bildungsart des Hopfcs bei diesen Maschinen -Nadeln «acl 
jener, welche bei der gewöhnlichen Verfertigung der Steck- 
nadeln 'üblich ist. Hier wird der Hopf aus ein Paar Draht- 
windungen gebildet, urtd besonders angesetzt, Während die 
Mascfatiie das Ende der Nadel selbst sur Form des- Hopfes 
--» aufttaueht . ,^ JT.. -. 
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die Stangen at und XTiidh nriicksiehen ) erüer« nitleitl 
der Feder sq (Fig. i), leutere mitleltt der Feder 3o (Fig; 
I und 3)* Die Backen des Hähers oder Gesenkes U^ sind 
hierdurch gedffnet, nnd der Führer A4 bewegt sich sammt 
der Nadel , welche er hält, nach dem zweiten Hopfgesenke 
1/, hin, woTon man einen Durchschnitt in Fig. 18 sieht« 
Die Nadel wird hier Ton dem Ffihrer der ÖifAung des Ger 
senkes gegenüber gehalten; das oben beschriebene Yor*^ 
wärugehen der Stange f^ siöfst den Stempel 9s mittelst 
des Zjlinders 3i vorwärtai der Nadelhopf wird dednrck 
getroffen , und Tollkommen in die Höhlung des Gesenkes 
geprefst, deren Form er annahmen mufii. Die sylindrische 
Stange 34 hat an ihrem Ende , bei 33 « ein Stftchchen Bein, 
in welches die Spitze der Nadel eintritt. Bei dem Stola 
des Stempels 3a gibt die Stange 34' nach; wenn aber der 
Stempel surfickgeht, so treibt die nm 34 heramgewnndene 
Feder 35 jene Stange wieder in ihre alte Stelle, nnd störst 
die Nadel fast ganz ans dem Gesenke heraus *). Hierauf 
kommt ein Haken oder eine Gabel S7 , welche an der 
Stange ff^ befestigt ist (s. Fig. 1, 3, 19, so) und beim 
Zurfickgehen dieser letztem Tormdge der Feder 38 über die 
schiefe Fläche 39 herabgleitet, so auf die Nadel an liegen, 
dafs sie dieselbe unter dem Hopfe umbfst, Töllig ans dem 
Gesenke herTorzieht, nnd als ganz fertig in ein unten ange* 
brachtes Beh&ltnifs fallen liüu , 

Da alle Bewegungen der Terschiedenen Theile dieser 
Maschine durch die Umdrehung der ewentrisehen Scheiben 
a,5,c,d,e,/, ^,A herrorgebracht werden, so sind 
diese alle in ihren relatiTcm Stellungen in Fig. si gezeich- 
net. Die Gestalt wie die Stellung dieser Scheiben erfordert 
die Sniserste Genauigkeit, und kann auf dem Papiere nicht 
vollkommen genug angegeben werden. Man mufs den Schei« 
ben ihre Gestalt torläufig so genau als möglich geben, und sie 

^ Man wird sebon bemerkt haben , dab dieses sweite Gesenk, 
in welchem der Bopf vollendet wird, nicht aus swei Backen 
besteht , wie das erste , sondern ein einsiges durchbohrte^«« 
nnd am Ende dieser Durchbobrung mit einem runden Grüb- 
chen versebenes Stahlstück bildet. Die Ursache Hegt darin, 
weil die schon mit einem unvollkommenen Ko|le Temebene 
Nadel nicht mehr fest eingeklemmt, sondern nur in die 
Durchbohrung gesteckt su werden braucht, indem beim 
^tofs des Stempels der Kopf selbst sie surückball. 

lahrb. 4, folyt. Uvu XIV, B4* dt 
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dun 9 .-weinn alle Tbeile ^nMin*ieiige«etat mnAf nach den 
Bewegungen der Maschine erst berichtigen^ 

. . • . » 

Obscbo» in der torsteh^nden Beschreibung alle Theile 
der Maschine und ihre Yerrichtungen erklärt sind, so -wird 
es doch zu greiserer Yersländlichbeit gut seyn^ die veiv 
•chiedenen Operationen, durch welche die Verwandlung 
des ^Drahtes in fertige 19 adeln geschieht, kurs zu wieder* 
bohlen , wobei zu bemerken ist , dafs stets |Qnf Nadeln z«- 
gleieh» Hof den yerschiedenen Stufen der VoUendong, i» 
Arbeit sind/ 

Der Draht wird dorch.die Torwarts gehende Bewe- 
gsng der. Zange C Ton den Haspel A abgewunden, und 
bei seinem Durchgange zwisdten den Stiften der Platte 
B^ gerade gestreckt. Die Welle H bringt mittelst der anf 
ihr befindlichen exztotriieben Scheiben a, bj c, d^ej/s gj h 
bei ihrer Umdrehung die Terschiedenen Stangen und He- 
bel in Bewegung/ Sie schiebt zuerst mittelst der Stange 
i die Zange C vorwärts, «welöhe der Scbeere I ein durch 
die Stellung der Schrauben /, m gemessenes Drahtstuck 
von der Lunge einer Madel zuführt. Die Schere / schneir • 
det dieses Drahtstück ab ^ indem der tiebei derselben nie- 
dergebt (s. Fig. 4)$ nnd wenn derselbe wieder gehoben 
wird , so nimmt der Führer K^ das Drahtstüok oder, die 
noch ganz rohe Nadel , um sie dem Hälter X| zu über- 
liefern ,. in.. Welchem sie eingespannt bleibt^ W&hrend sie 
«um ersten Mahle zugespitzt wird« 

Das Zuspitzen geschieht durch die gleichzeitige um* 
drehung des Hälters Z, und des feiienartig gehauenen siah- 
lernen Bades oder Binges N^. Wenn diese Operation ge* 
endigt ist, so wird die Nadel ron dem Führer X, gefaf'st« 
und dem zweiten Hfilter L^ zugeführt, mittelst dessen und 
der feineren Feile N^ das Spitzen zu Ende gebracht wird« 
Durch den Führer K^ empiangt nun das erste Kopfgesenk 
r/, die Nadel, welche hier durch den Ton der Stange ^ 
in Bewegung gesetzten Stempel 28 den Kopf erhSlt Die 
Bildung des Kopfes ToUendet ein anderer Stempel , 32 , in 
dem zweiten Gesenke, 17, , welchem die Nadel Ton dem 
Führer K^ überliefert wird. Durch das Zurückspringen 
der Stange 34 (Fig. 18) wird dann die Nadel fkst ganz aus 
dem Gesenke herausgestofsen ; endlich fafst eine kleine 
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Gabd am Ende des Stdngelchens' 87 die' Nadel iMer deA 
Kopfe, lieht sie ganjs aus der Öffiiong'^es Gesenkes herror, 
und lafst sie in ein nnter derMascfaine blefindliches B6- 
haltnifs fallen. Aaf diese Art yerfereigt die Maschine in 
jeder Minute ^e Stecknadeln , welche von der besten Be« 
Bcbaffenheit sind. 

Fig» an amft die ftnfiTevschiedenen Ataffan der Yonen- 
dnng, in welchen die Nadeln nach jeder der fünf Opera* 
tionen hervorgehen« A ist das nur erst abgeschnittene, 
•oost aoeh nnveräAderl^ Urafatatück; B dasselbe , auf dem 
ersten Spilsringe nnaollkoamen nugespiXst^C dasselbe mit 
der Tollendeten Spitze; D- die Nadel mit dem Kopfe, wie 
«r im ersten Gese&ke gebildet wird; und £ .die fertige 
Nadel. 



i4« DickinsofCs eisemj^Geiafse zurAuIbewalinuig und 
YovMnduog iron festen und flüssigen Waaren^ be- 
• sondere von Nahrungsmitteln. 

(BeperiarrofPtUtntlnPtwtmu^ Vol.V.Üro.^^ December iS%7* 
London ioftrnal of ArU , Sccond SerUs^ Fol, L Nro. i , JprU 

... -.1 JifM.) . * .. . :^ 

Im aehnten Bande dieser Jafarbfieher (& 1 1 1) findet 
man Dicldnton's eiserne Fäaser besehrieben , welche zur 
Tersendeng von Lebensmitteln u« d. gl. bestimmt sind. 
Der Erfinder hat neuerlich (im Dezember 1826) wieder ein 
Patent genommen , und zwar für die Verfertigung von Fäs- 
sern oder andern beliebig gestalteten Behältnissen, welche 
aas Eisenblech gemacht, und mit einer doppelten Terzin- 
nnng versehen werden. Man reinigt sie nähmlich durch 
Scheoern von Rost, bestreicht sie mit einer Salmiakauflösung, 
und taucht sie in geschmolzenes Zinn. Wenn der hier- 
durch anf dein Bleche . gebildete Ober zug ^erstarrt , schrei- 
tet man zum zweiten Yerzinnen, welches ebenfalla wieder 
durch Eintauchen , aber nicht mit reinem Zinn, sondern 
mit einer Mischung aus iSTheilenZinn und 4Theilen Zink, 
bewerkstelligt wird *). Zuletzt erhalten die Gefäfse einen 

*) Der Patentirte sehreibt fiberdiefs einen Zusats von 1 Tbeil 
gepaWertem Glas und etwas Borax vor , der «ber ichlechter- 
dings nutslos, ja sogar unausführbar ist Er gibt fbrner 
air, dals man aueh Blei und Wismuth u«tf*r da« Zinn 
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Aastrick to» Leiaökl (LeiaSUfinüfs)f welchem fepuWerteft 
Glas sogeseut ist. Das Glas soll , nack der Yersicherang 
dea Palentirtea t hier eben ^ie Wirkong herrorbringeo» 
welche ein Zusatz tod Bleiweifa spm Öhle haben würde 
(sähmlich die Beförderung des Trocknens), 



i5. Verfahnen tiim Pulvern d^r Dianuaupfiaer. 

(Gill's Technical Rtposilarjr, January i8a5^ 

Um Diamantsplitter svm Gebravch fikr GlaascUeUitr 
n s. w. in PuWer so rerwandeltt « bedient sich Omt einea 
staklernen Klotees « der in der Form eines Ohrglasea ana- 
gehdhK ist, nnd eines ebenfalls aus Suhl rerfertigten, ge» 
härteten Stempels« der jene Höhlung genau ansfiLllt. Man 
legt die Diamantsplitter in die Mitte dieses kleinen Mörsers, 

Jenetzl sie. mit ein wenig ÖU, nnd zerreibt sie, indem nun 
en Stempel daraufsetzt, und ihm unter starkem Nieder» 
drücken eine teiehke kreisende Bewegung gibt Das Öhl 
yerhindert das Ueraosspringen oder Veratfiuben derXheile« 



i6* Mikroskop -Linsen em Diamant und Saphin 

(QumrUHy Joarnai öf Science, LiUraiure and Ari^ My la 
Dtcämher, Hhj.J 

Die Vorzüglichheit diamantener Linsen für Mikroskope 
ist unbettreitbar« Varley hat ein solches Mikroskop rerfer- 
tigt, und 6. Dahin schon einige Jahre ror ihm den Plan zu 
einem ähnlichen entworfen. Die Beweglichkeit von Far* 
lejr's Mikroskop ist so f dafs der Beobachter einem Thier- 
eben, welches er betrachtet ^ in diagonaler Richtung fol- 
gen kann« 

Die Kostbarkeit und die Schwierigkeit der Verfertigung 
diamantner Linsen wird stets ein Hindemifs ihres häufigeren 
Gebrauches sejn. Priichard in London (Nro. 18, IHcketi 
Street) hat durch beharrliche Anstrengung Linsen aus Saphir 
hergestellt. Die Versuche des Dr. Brenfiter haben gezeigt, 

mischen könne, von nvelchen Metallen jedoch wcaigttens 
das erstare gewIDi der Dauerbaftigkeit und Güte dar Versin- 
nüng schadet« ... K* 
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ak jede andere Sotrotaffz,- welche ffthig ist, ein einfaches 
Bild ztt gehen (den Diamant ausgenommen), während seine 
aeratreuende Kraft nnr o,oa6 ist rerglichen mit jener des 
Wassers als a,o35. - Wenn eiti Saphir in der näbmtichen Schale 
gesehliifen wird, in welcher ans Glas eine Linse yon V^ö 
ZfAl Brennweite entsteht , so wird seine Brennweite unge- 
fahr Vio« 2ioll ; und die lineare Yergrdfcernng ist fcat dop* 
pelt, die der Fliehe aber über zwei Mahl so grofs als jene 
des Glases. Naeh letzterer Art der Schttznng stehen Glas and 
Ba^phir nngelkhr itr-dem Yerhflltnisse wie 360^,000 : 1 ,000,000; 
IMe schwache blaue Farbe des Saphir» ist in so kleinen 
Bttckchen nicht bemerhlich | und sa|ilrirne Linsen werden 
daher für Alle, welche sich keine diamantnen yerschaffen 
ktoneti, das be^ie Ersatzmittel dieser letzteren seyn. 
Mehrere englische Gelehrte haben ihnev beim Gebrauche 
den Tollsten Beifall geschenkt. 

£ifiiscbe ikletoe Llnseii aus' BJkIsteiinn habän den 
Tortheilt.daA sie 19 4efi meisingepen Bingen durch das 
Überreiben mit dem Polirstahle fest gf inacht werden können, 
eine Operation , Welche das Glas fast nie ohne zu zerbre* 
eben aushält* 



17. Mackajr^s emaiHirle Aafechttfteii für Strafsen, 

(Repntorr of Faieni. htvcnXions , VoL V. Nro* «7 , September 
1827. — London Journal of Arts^ Second Series , KoL Lßfro.^ 

Jidx i8s8.; 

Das Yerffihreiv zur ]9erstellong dauerhafter Aufschrie 
ten ur ßezeichn w< 4^ß^aUefi, u.s«Wm wofür P, Mackay 
n Lonflori im hhxf 183(1 patenUr^wpirclfi^ l^esteht in Fol* 
gendem. . 

Man mahlt die Schrift mittelst des Pinsels und eine^ 
gehörig zubereiteten weifseu Emails auf Glasplatten, wobei 
m^o messingene oder aus einem andern Materiale rerfer- 
tigte Buchslaben unter dasQlas legen kann, um durch Nach- 
zeichnen derselben die nöthige Regelmäfsigbeit ohne grofse 
Mühe zu erreichen. Da das £mail aus einander zu flielsen 
geneigt ist , so mfissen nach dem Trocknen die Bänder der 
Buchstaben mittelst eines geeigneten Werkzeuges ausge- 
bessert werden« Die Glasplatte wird dann im Emaillirofen 
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^vMlst, bis dia.8«krift g«f€lMM^ii»f»«0t, «aa nkk wA i^m 
Glase fest yer^ifiigt hau Nach iem AbktUen beMreio^t 
man die Flaue auf.äer. Hinterseite nit sehwarsem F^rfiifSf 
und befestigt sie <n einen hölzernen .vdergvfseiserneaAab^ 
men aaf einer. Unterlage von Kitt lia^ kann statt des wei^ 
fsen Emails aueh ein anders gefärbte^- apw.enden, .od^r am^b 
die ganae Flaue mit,£maiL Ikberaieli^n» danis aber, die 
Schrift berauskratsen, / ,,} , 

Der Hesanageber de^ Repgrtorjr^ qf Patent Inpendom 
bemerkt,. da£» man in »ParU vor einigen Jahren engefimgim 
habe» die Natim^a.der.Sjirafsf;n miH.ireUiienBucbsMben m$ 
ach W|icegrnnd9*tea£^)as2n, sehr eibe.p.*)« In £n^/ai?4 glaebt 
er dieser Erfindiing,' «renig GJttek ppppbfiiseien jbu ^4^en^ 
"fegender boshaften Lust des FöbeU, jede Tersiei:npg^,«n 
d^r er gelangen: iMM^nii an ceratdren«. 



i8. Über eiü Mittel , die Inknietatioa kleiiBmer 
Wasaerleitongarohren tu terhindem. 

(Annales de Chimie ei de Fhysique^ Tome, XXXIIL Novemhrc 

iBafe.; ' ' ...» 

. . ■ ". .'• .. % 
Die meisten Qnellwasser enthalten eine mehr oder 
weniger bedeutende Menge kohlensauren Kalks aufgelost» 
welcher sich ^una^:ml an.d^nr.yV'4n4w^^I^<MMuiS«röhren 
ansetzt, und dieselben. nach längerer Zeit mit einer stein- 
artigen Rinde Überzieht«' per'flfanzds&cbe Cl^emiker T>uma$ 
bat eine Beobachtung gemacht, welche iii wissen schafü icher 
nnd praktischer Hingeht Ton Interesse ist| in letzterer 
darum, weil sie auf ein Mittel führen* kann, jeAe'tnkm* 
atation zu rermi^iden , öder Tielmehr InHf Wenige nntf be^ 
liebige Punkte einer Robrenleitnng tt. besetirfinken. 

In der Porzellanfabrik zu Setfresj welche ihr Waaser 
von einer stark mit kohlensaurem Kalk beJade'heii 'Quelle 
erhalt, befindet sich ein bleierner Wasserbehiltei^ , deasea 
innere Oberfläche kaum merkliche Spuren eines Halkak 
aatzes darbiethet ; aber an den Linien , wo di^ Bleiplatlen; 

*) Ollivier's Verfahren, farbige Schrift au dffentKeheu Auf- 
schriften auf thonemen Platten herversttbrinaen. ist in die- 
sen Jahrbüchern , Bd. VL S. 64$ beschrieben. 

K. 



Digitized by LjOOQIC 



am iMUito da» GoOb beM^» ^kmt^k Um IMkwmg nm 
äammtnf/eiüf^ ^inAf bemeckt man eine sehr dicbgt'gtfwh 
Wft mehrere Liaien betragende Riad« 4. welche a«f dea 
Oberfldehe linregelmäftig,' im-Iail^m aber deatlich hry-^ 
tiallinisch , aad* darch ei» weaig kohloi^sea^eft Ettea« 
eaytdal* geCirht ist. . £ine Eitentlattge, walobeisui^ Auflia» 
boDg eines am Boden angebrachiao Ventilea. diente, aad 
folglich in das Wasser tauchte , ist so sehr mit Ualkabsata 
badeckt^ dafa dieser Überaagaelbst dort« wo<ea aka schwach- 
aaaa erscheint « 'eine^Diiske von fünf bis sechs Linien besicsl^ 
wihrend die. benalsbha^teti Stellen des reinen Bleiea*inip 
aweiddvliga Sfurender Idkrisatotion zeigen« In den RMu 
Mtt^der WasserUitang bildet siob die^aikkruste stets dert» 
v«; sie snsaBMnengelöthet sind. Die BieiarbaiterkeaneD 
diese Thataabher'imd. richten dah^r, :«enn die Yerstopfaaf 
aäanipaohaty dafa. aie den AfaAafii des Wasaera 'bindert^ 
ih#e Adrbeit stets auf jene * Stellen« . Bndlieb sind -adeh die 
measiagenen HahnCt darch welche das >Yaaser ana^iosseai 
wii;d, ein Sita der kalkigen Ablagerung; und man Iian4 
diese Erscheinung nicht der am offenen Theilq''der,Hähn« 
Statt findenden Verdunstung des Wassers zuschreiben, weil 
die Kruste hinter dem Schlüssel ungefähr eben so dick ist, 
a)a^o^;dem^lbe9|,/j 1 f.. ....> ,\ ■,, m«».!»i.\ .- i 

, Durch einige Versuche, von theoretischen Betrachtun- 
gen untersiftist, wurde ausgeihittdt, dafs jene^^schrfin-i 
kung des Kalkabsatzes auf gewisse Punkte eine Folge schwa- 
cher elektriscliec W^knng.sej, welcbeden.aa sfch a^nfuilös- 
lic)>f|i kohlenspufcn Kalkroji^eT Kohlensaure t.vefjfnjtteU^ 
wcilcher ef im Waaser afifgelo^et ist, acheidet, ynd. ihren 
Qraiidin der Berührung des Bleies mit einem (rpok^i^ |Ui-{ 
falle hat. l^acjlf dieser Vora^issetz^ng ergibt jiich ingÜ^ich d§a 
Mittf^I « d^^*ch iwelchea man im Stande sejii wi^^» ^®'i 
yerstopfang der Behrep rorzubeagea* , 

Die ganze Böhrenleitnng ist als eine grofse Platte an- 
rä^ehen, welche^ in ihrer ganzen Ausdehnung so elehtrisirt 
werden mufs , dafs sie die Kohlensäure des Wassers anzieht. 
Das fremde Metall , durch dessen Gegenwart diese Elektrt- 
sirnng bewirkt wird, mufs zugleich in das Wavser tauchen, so 
s^AF, dafs seine Oberfläche der ausseht iefsliche Sirz des 
Absatzes werden, und man den letztern nach Belieben, 
ohne j^törung des Wasserabflüsse« t ^ntCprncn kenn. Man 
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twd jniil«Mm£w«€kegelMBtii9 indem mm aftihmbleicite 
iMO Rohre in gewissen AbfttiiDden8eiteor5live rabringt^'wid 
iedet derselben mit einem Päropfe TerschUefst^ der einem 
m das dnfccbfliefsende Wasser reichenden Stab tvigt« Die 
ganae Bleillache wird dareh dieses Mittel geschatat sejAf 
während ailöin an dem Piroxe and seinem Sube die Halh«^ 
rinde sieh sammeln wird^' > 

Die oben erafihlten Beobachtungen aeifen^ dafs Sinnet 
Messing oder Eisen anr Verferiignng der Pfropfe angewea» 
det werden kann; gnfseiseme Pfropfe dArften daher de» 
Zwecke reflkommen entspreehen. Es ist noch nicht nnt 
Zuverlässigkeit ansgemitlelt « wie grob der Abstand vmm 
einem Seitenrehre und Pfropfe anm andern aejn k^nne oder 
miasei jedoch scheint es, nach dem, was Uaher dariber 
beobachtet worden ist, dafs die schütaende Wirkung Mk 
nicht tlber te oder la Fu/s weit rerbreite; nuin mOfste da^ 
her an dem Hsnptrohre ren ao an ao, oder wenigstena Yen 
3o au 3o Fufs ein Seitenrohr mit einem eisernen Pfropfe 
anbringen *)• 



ig. Zubereitung der Seile und Taue, um tia wr 
Faulnifs lu ichüuen. 

(London. Journal of ÄrU and Sciences, KaUXlF^ Nro.85, iVo- 
fernher 1827^ 

Man löset 10 Pfund Staenden Quecksflber« Sublimat, 
3o Pfund Bleiaucker und 5o Pfand Aliran in warmem Was« 
ser auf, und tränkt mit dieser Auflösung mehrere Stunden 
lang den Hanf, aus welchem die Seile rerfertlgt werden 
sollen, oder auch die Fäden , welche, als die ersten Anfänge 
eines Tauet , aus dem Hanfe gesponnen sind. Durch Aus« 
winden entfernt man den Überflufs der Auflösung, und nach' 

*) Das hier vorgeschlagene Mittel ist, seinem wesentliehea 
Grunde nach, das nahmliche, welches ffumphry Davy in 
anderer Absicht, nähmlich sur Beschütsang des Kopferbe- 
schlags der SeescbifTe mit Erfolg anwendete« In der That 
aeigte sich auch , dafs das Kupfer durch Berührung mit Vis 
oder V»A ^ink oder Eisen gesehütat, binnen vier Monatben 
mit einer weifsen Kruste von kohlensaurem Kalk, kohlen* 
saurer Bittercrde und Bittererdehydrat ttbersogen wurde (s. 
diese Jahrbücher, Bd. VI. 5. 533). S. 
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dem TwmAmnm trirtei i}e fitmtoeil, tfir Y^Uendmig der 
Seile ndlhigeo Arbeiten wie gewöhnlich t orgenommen. 

Tauwerh« welches auf diese Art suberettet worden itf, 
Wallst mebts Biegpamkeit, Starke und DaoerhaCtijgkijit, nimmt 
anch lieigleiebem Gewicht* ^lenigerBaum ein, als das naoll 
der gewi^Miliehen Yerfahrnogslreise getbeerta^ C 2>eir^ 
Jlar SU Lomdon hat fttr die beschriebene Methode der Ziiho* 
reitttng jSefi ein Patent genoi 



ao. ESq Mittel^ den Kitt ton Feattersdi^ibeii • 
abcnldsen. 

. (Jrd^wu 4m dieowtrUM ei des invenUoiu nominelles fuiies 

en 1936.^, 

Caisson gibt hierzu folgendes Verfahren an. Man fiber- 
•treieht den Ritt mittelst elries Pinsels mit einei* Mischung 
ins TerpenrindhI und fettem Öhl , und flb^rfllhrt ihn hier* 
auf leise nrit einem erhititen Eisen , a« B. einer Art Ton 
Ldthkelbenp. Der hierdurch erweichte Kitt ttbt sich nril*' 
teist eines Tisehlerineifseh l#lehl ablösen. 

Dieses Verfahren kann, wie man sieht, nicht leichl 
auf andiere Fenster angewendet werden , als solche, welche 
ausdenBahmen herausgenommen sind; demnngeaehtet mag 
es in manchen Pillen ron Nutsen sejn« 



ai. Verfertigung der Bleistifte. . 

(Gill's Technieal ReposUarx. , ,Jpril *8sW^ 

Nach einer ron dem Englander Farley herrfihrenden 
Vorschrift Torfertigt msn sehr gute , aber etwas harte Blei- 
stifte, indem man feines gepulvertea Beüsblei und Schel- 
lach in jenem Verh&ltaisse susammenschmelst, welches die 
geforderte Harte der Stifte ndthig macht* IMe geschmoU 
sene und erkaltete Masse wird wieder gepulrert, und xum 
zweiten Mahle geschmelnt, uro eine recht gleichförmige 
Mischung zu erhsiten. Dann aiersägt man sie, und fal'st 
die Stifte wie gewöhnlich in Holz. 
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' «/ Oeftfbt« Blciitlfi«.'- • ■ • 

(DtscriptiQ^ du machiaes et pr&eidis sgicifils tUaS Ics BrevcU 
drinveHÜpn, etc. 71 iuQ 

Naoh mer Yonehrift, Or weloke du» Brttder JmI Wi 
Jbmf t6tr patvftttvt worden « •#hilt BUtti: hi iinhh«re ^^ 
firM» Achraib'« ^der Zetchfl^Mifte ama W g aa i gg Ammi- 
»^Mitsvhg Ür » Pfwd lUtae: 6 Lo* SehellMh« 4 Letk 
Weingeist Ton dreirsig Gmdnni « Lodi »fairfJaBJiHwni Tnn 
pentin, is Loth Farlue, 8 Loth blanem Phon« Ah Farben 
wendet man, einsein oder Termischt, Beriioerblan , Oper* 
meu^ BMmnra« HoUindifdi^n.SmnQber. «Ad^fU^miaM. 
Diese Farbstoffe werden mit Yfai^r feingerieben ; das Schel- 
lack wird in dem Wein^eiste aufgelöst, der Terpentin fiber 
dem PenerUftssig gemacht, der Thon mit ?l^sser ange-> 
aeUemmt, dorch ein Haarsieb gegossen nnd getrocknet. 

Iffan i^jyiisflitdeii gaen trockenen nndfeinpnlretjgei^ 
thi^H mit der ScheUaok-Afflosnng, setel den .Terpentjü 
nnd a^ Fari^ ap*« reibt das Qan^ w# nig rt» p s fene , 8fn4e 
lMC,«i lafsut». an |ler Luft troffknen, bia n«an einen Teif 
daraus bilden kannt «nd Vemgl diesen in.eme.so genannte 
Mndelpresse , wo sich Model von der Dimension , welche 
«an de« ftliftesf geben wiU, .befindefn. : pie/mitlebl der 
£n|S4^ gebiMetirn 3tifta .werden in dickt. jverichloasenen, 
Bli9phbieksen.i?iiaeyiertelatnnde lang der.GUtie einea leb- 
haften Feuers ausgesetzt. Das flolz «or FMMief wird auf 
die nahmliche Weise yerfertigt , wie jenes der gewöhnli* 
eben Bleistifte. 

. ' » » I > : • ' > ■ %p ■' ! < i ■■ - ^ » r . \ } I . : ■ 

^3. 'Gallapfel-Surrogat. 

(tandon Journal 0/ jirts , Fbl. XlK Nro. ^RjFehrut^ iMU/. 

Ch. L. QiMWd hat aiohin ßi^land %9^ ein Patent ge- 
ben lassen für die DarsteUiing eines Galliipfdl'**8ttrrognteai 
welches nichts anderes ist« als ein Extrakt ans den Scha- 
len der (efsbaren) Kastanie oder ans ' dem Ho.lse and dem- 
8afte d^s Hastanienbaumes. Br nennt dieses Extrakt Dama- 
jMpagf'und bereitet es auf folgende Weise« 

1 Zentner ((^o*/^ Wiener Pfund) in kleine Stucke rer- 
wandelter Kastanienschalcn werden iu ungefähr 18a oder 
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irgtini. eines 9aj4efn tßujg}ichep Gi^fs^s (ni^r k^iay^^ e^fi^ 
9«n) Jbi^^i^Den baDn. . }lif;rf|4f I^pcht iipiaxi sje mit i)«iii^b^-% 
lifüex» Waster durcjb dreiSt^A4^^»,i|n,d ^ndltcb clainje^ ip»m 
d|^ ¥Q]) den Scbaleo abgegpssei^^ ». di^t;^ ein &ifieV/Sfiä^ 
oder ein Tuch filtrirte Flüssigkeit ^f^^' bis einP^chf^^ 
Ton dicker Teig-Honsistenz bleibt, den nian in Stücke schnei- 

(MQ Wl»lqbem die pbige ]^ej)geS9^^1|^>e^«lii%,» od|c;r q(( 

1MP HMP»Vy«r^W^ ^r f»U« ?5w.^cke Wgeii;e(?4et iwir^j^ 
sm D^cb^^ m«D#i^|i;bia!MBi;.deJt\ Ga^täpf^J ^^difinte^, . .. ; :i 

,Will maB 4«8 £3(tfa^l.aoi UpMtßp\en^p\3& bcireiten^,4/f( 
^pTMT.d di^^^l* I®^^^'^^ .^^f^'^^^^ oderg^radpelt, iind.fijif^ii 
gepü gltcj^b 4e» Scbalen der JPruchte.behaii.d^U *> ', Pe^r 
8^j[t 4ef Banmef , welch/ea man 4orpb Aabobii^Q der S^miM 
09wi|iitft iftt eben ap iNTfittchbarh . ; tMO 



^/L Über dieSdnvfbiiätei und die Wirkung^ 'wek^ 
tmitit tni Tet^itt^m' ^uf dieselbe' iierVorbritt^älli; 

* ] "^^a ist oft bemerkt ifrorden, dsTs alte Scbrift^n"ihte 
$o1)wärze bes^r behalten als solche «aüa neuerer Zeit^'on^ 
ipnan hat dem zu Folge angenommen , dafs ehemahls besserer 
Tinte gel&raacht worden sej, als man gegenwärtig berei- 
tet. Allein» obscbpn viel auC die; Tiote ankommt, so hangt 
doch eben ao viel ron dem Material ab , auf welches ge-| 
tcbrieben wird; d[enh da die Tinte durch chemische Agen- 
zien .leicht eine Zersetzung erleidet, Papier nnd Pergament^ 
aber sf[lcbe Ingredienzien enthalten, welche diese ferset- 
jzong bewirken können, so mnfs man hierauf eben sowohl 
•eine Anfmerksamkieit richten, als auf die chemische 2!u«' 
aammensetzung der Tinte selbst« 

■■ p 

*) IXer Brai^cbbarkait des Kastanienholfeef f&r die Gttrberei ua4> 
Farberei ist in diesen Jahrbüchern ^Bd. II S. 438) bereit«^ 
ErfrShnnng geschehen. , JT. ' ' 
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' ' " B« 'schrillt , ää($ man ehemadil^ littr'GalHpfel , GVfMit 
ttnfl'^ Ehenritriol xut Verfertlgoiij^ äet Tinte auw^nclete. 
■Ün bereitete einen Absud ton den Galläpfeln , setzte die-^ 
Aem das Gammi sankmt dem Titriol zuv'gofs nach ^fni^l^r 
fieii die Flüssigkeit vdn dem entstandenen Bodensätze ab,' 
tnd terbraachte die erstere , welehe illmählicb Saoei^stoff 
•US der Luft anstfög ; als Tinte. 

'^' Auf nfiese Art kann . wenn niaii das riclittge TerhIIlM 
ifiifs 'der Znthaten Beobaemet, eine Tinte bereitet irerdM/ 
^tf wvrkher sicR bidhaupten läfst, dafii, wenn 'sie ai^bf 
•bek «d' gut ihre Schwärze behält, als die Tinte iilter Ma^ 
aushripte, dieses nur in der Bescbaffbnbeh 'des Sehreibinli«^ 
terials (Papiers} gegründet sejn müsse* Da das beschrie- 
bene' Verfahren 'die Grundlage der noch jetzt Üblichen Be* 
reitungsart der Tinte bildet , so will ich anzeigen, was täii' 
in der gewöhnlichen darüber faerriBchenden Meinung! irrig 
seheiftt', und wie es so rerbessert wet*den kann , dafs aus 
einer gegebenen Menge Gallapfel mehr Tinte erhalten wird* 

l^enn einem Gallapfel - Auszuge Eisenritriol mit oder 
^liM Oummt zn^pHtmit ^A: die Kijseb#|i!% :tor d^m ^trifi# 
dtfrLuf^ geschützt wird, so lüstersicb.f^uf^ allein ^serfolgf 
keine Veränderung der Farbe | und es setzt sich kein Mie- 
derschlag ab. Hieraus folgt, dials'Säuerstoif ndthig ist, um 
jene Teränderftnig zu bewirken , duvch welebe die ^m« dem 
Nahmen Tinte belegte. eigenthümliche Verbindung e]:zengt 
wiril. Wenn die Luft zugelassen wird, so beginnt schoi^ 
nach einer Minute die Bildung des Niederschlages | und die 
i^arbe wird stufenweise dunkler« Welcher Natuj: ist die 
Zusammensetzung, welche übri^ bleibt? Die Chenuker be-^ 
schreiben sie als au^ kleinen Theilch'eh larbender Substanz 
l>estebend , welche durch Vereinigung Von GerbestoflT und 
Gallassaure mit dem Eisenvitriol entstehen , und durch das 
öummi schwebend erhalten werden. AHein gegen diese. 
Ansicht streitet die Beobachtung, da(s die (arbende Materie 
sich nicht absetzt, wenn man das Gummi wegläfst, und dafs 
sich die Tinte wiederhohltiiltriren läCst^ ol^ne das Geringste 
Ton dieser Materie zu yerlieren. Sie ist daher eine Auflö- 
tung. Allein ungeachtet das Gummi nicht jene Bestimmung 
erftlllt, welche nian ihm gewohnlich zuschreibt, so ist es 
doch ein niitzücher Bestandtheil. Tinte, ohne Gummi, 
;Sttcker pder eine abnliphe Substanz bereitet, istblafs; sie 
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erUU iJier eme iiMiifiFe Fiurbef weu «lao ümt eiam 4«v 
erw&hiilaB Sfoffe sii«el«l. Diese Thatsacke leUt ans io de« 
8umU Jin erklären ^ waram Tinte» welche kein Gonini ent* 
halt, beim Schreiben dennoch schwere wird; das Papier 
dient nähmlich » eben so wie das Gommi , um der Tinle eine 
Substanz darzubietben, mit welcher sie sich rerbinden, nnd 
ihre färbende Eigenschaft entwickeln kann. 

Man betrachtet die Tinte als eine Zusammensetzunf 
Yen Gerbesteff und Gsllnssaure mit demEisearitriol} aUein 
ieh (laube) dafi sie keinen Gerbestoff enthalt. Der häufige 
Niederschlag, welcher, wie bereits bemerkt, bei der Yer- 
feirtigung der Tinte entsteht, scheint den Gerbesioff m ent« 
halten. Wenn durch Leimaufldsung der Gerbestoff aus deni 
Gallapfelabsude geiaUt wird, so liefert die fihrig bleibende 
Flüssigkeit mit Eisenntriol noch eine gleiche Menge Tinli^ 
und ohne dafs dabei ein neuer Niederschlag entsteht. Weus 
ein Galläpfel -Dekokt der Einwirkung der atmosphärischen 
Luft ausgesetzt wird, so yerschluckt es Sauerstoff, ent* 
wickelt kohlensaures Gas, ycrliert den zusammenziehen^ 
den Geschmack, wird sauer, und schlägt nun die lieimau£» 
Idsung nicht mehr nieder : der Gerbestoff ist in der Thae 
in Gallussäure yerwandelt worden« Der Zusatz yon Eisen» 
yitriol bewirkt nun erst nach a4 oder 48 Stunden einen Nie« 
dersehlag, der selbst dann noch sehr sparsam iat. Ich 
aehliefse hieraus, dafs die Tinte ein wahres Doppelsab YOU 
Gallussäure nnd Schwefelsäure mit Eisenoxydul ist. 

la Folge der Yerändemug, welche die ausziehbaren 
Theile der Galläpfel auf die so eben, beschriebene Weise 
erfahren , wird die Menge Tinte , welche sie liefern , hei» 
nahe yerdreifach t« 448 Gran Galläpfel erfordern zur Yerbin« 
düng 144 Gran Eisenvitriol; nachdem aber der Gerbestoff in 
Gallussäure yerwandelt ist, erfordert die nähmliche Menge 
336 Gran Vitriol. 

Wenn das schwefelsaure Eisenoxjd (der rothe Eisen« 
yitriol) mit einem Galläpfeldekokte verbunden wird, so ent« 
steht eine tief blaue Zusammensetzung; .aber nach kurzer 
Zeit yerwandek sich die Farbe in ein schmutziges Grfin« 
Diese Verbindung ist unbrauchbar für jede praktische An« 
Wendung; aber sie mufs erwäKnt werden , weil sie ein Mit» 
tel an die Hand gibt, die Menge vo^i schweielsauremEisen- 



Digitized by 



Google 



ikl^dfal '(^Hhiem Tifriöl) antfincfig axL nlkdilBti , welche efne 
ge|;ebeite*Mengd Gallapfel rar Umirandlting in Ttnte erfo^*^ 
Sert. ' Uto da« schwefelsaure EiBeDoxjid beqoem und vcbn^Il 
tn bereiten , erhitzt man i Unze gewöhnlichen grünen Ei* 
nehtiiviot mit 64 Gran Salpetersäure so lange , bis die Ent- 
bindung rother salpetrigsaurer Dampfe ein Ende nimmt, 
lost ihn dann in Wasser anf , und rerwendet die Aufldsung, 
nachdem man sie von dem am Boden liegenden überschüs- 
aigen Oxjde 'abgesondert hat. Man setzt dem zn prüfenden 
Ga/llftpfelilaszuge Altmfihlich und so Innge yon der rothen 
Eisdnau'fldsung zu , Ht die Farbe dadui*ch noch dnnkfet 
|;emacht wird« um diese Beobachtung mit Geaauigbl&it an« 
'rast^len , wird grofse Aufmerksamkeit erfordert, wegen 
flet Intensität der t^arbe. Am besten geht man an Werha^ 
Irennman die Flüssigkeit in einem Glase herumschwenkti 
«tid did dadurch nafa gemachte Wand des Glases mit einem 
fai die Eisenaufldsnng getauchten Drahte berührt. Die Menge 
TOn schwefelsaurem Eisenoxyd , Welche zur Herrorbringung 
der tiefsten Farbe erfordert wird« ist g^nau di^i Mahl so 
grofsi als die Merige yon schwefelsaurem Eisenoxjdul, 
welche man nöthig bat^ nm Tinte zu machen» Bertkollet 
liat ^dieses Piüfungs-Yefrfialiren' empfohlen, aber nicht allö 
dabei zu beachten den Umstände angegeben. 

Seit der Zeit des Dr. LSuHt hat man Blanholz bei der 
Yerfertigung der Tmte zu Hülfe genommen, weil dadordi 
mit sehr geringen Kosten , nnd ohne bedeutende Beeinträch- 
tigung der Eigenschaften, eine Vermehrung der färbenden 
Substanz erreicht wird. Da die Erscheinungen, welche 
das Blauholz mit dem Eisenvitriol darbietbet, einiges Be- 
sondere haben, so ist es zweckmifsig, ihrer hier zu ge- 
denken. Einfrisch bereiteter Blanholzabsud absorbirtSaeer«> 
fttoff aus der Luft, und' je nachdem er mehr oder weniger 
daron aufgenommen hat, iat anch die Farbe, welche beim 
Zusatz von Eisenvitriol entsteht , verschieden. Der gam 
frische Absud bildet mit dem Eisenvitriol eine Zusammea- 
aetzniig von grünlichblaner Farbe; bat er eine gewisse Zeit 
(einen oder zwei Tage) gestanden, so ist die Farbe der 
Terbindnng blau; und wenn er ganz mit Sauerstoff gesit* 
tigt ist, braunschwarz. Während dieses Farbenwecbsela 
nimmt keineswegs die Intensität der Farbe zu ; im Gegen« 
theil ist die blaue Verbindung tiefer und reicher an Farbe 
als die letzte braunschwarze. Ein Niedwscblag entstellt 
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jgMmt^ nmi Urtr iai <» • •>< 19 etnan fftlla «Oibivfig 
«k in dem aadern. BlimHols gfmz ftr sich idlm hanp di^ 
her nicbt nur Tintebereitva^ aDgeiwendet, «lid darf «elbet 
den Galläpfeln immer nur in einem gewissen Verhältnisse 
Mgeeetast werden. 

Zur Yevfertigong eine^ ^Inle hloU äös öallapfeld, ohne 
Blaiiholsy kann man nachstehende Yorsehrift befolgen« Maa 
nehme 1 Pftind Gallapfel *>» 6V4 Loth Eisenvitriol, ehe« 
ao^Tiel G«mmi«nd3 Mafs Wataesr< koche die leratefaenem 
Gellipfel mit iV« Mafs Wasser , his 1 Mufs Dekekt «brig 
bleibt 4 giefae dieses ab/ schütte dafür das übrige Wasser 
a«f die GaUl^el , nnd koche es ebenfalls bis avf 1 Ma/s ei«. 
Beide Abkoehmigen T^tmische man , lese den Vitriol nnd 
des Gammi darin inf» giefse nach »>istündigem Stehen die 
Flüssigkeit Tora Bodensatse ab, nnd die Tinte ist zuiü Ge» 
braach fertig. 

Will maa dea Gerbesleffi der» Gallapfel ia fiellnsstere 
irerwandelif , um eine gr,öfsefe Menge Tinte %u gewinnen» 
se bereitet man aef.die angegebene Art % Mafs Dekokt , nnd 
lafst es durch zehn Tage offen an ^er Luft stehen « indem 
man cwei oder drei Mahl jeden Tag einige Minuten lang um- 
rührt Dam» setat man 3Vt "^M Wasser, nebst 18 Loth 
Eisenritriol ond 1.8 Loth Gummi m, und giefst nnch diei 
Vagen die Time tos dem entstaafdenen Bodensetse ab. 

Mit Beihülfe von Blauhols kann auf folgende Weise 
die Bereitung der Tinte geschehen. Man nimmt Galläpfel 
1 Pfund , Blauholc 1 V« t^fund , Eisenritriol 36 Loth , Gummi 
llbenfalls 36 Loth. Man bereitet nach der oben beschrie- 
benen Art einen Absud ron den Galläpfeln , und läfst ihn, 
wie angegeben wurde, durch Stehen sich in Gallussäure 
Terwandeln. Daim kocht man daa Blauhols mit 5 Mafs Was- 
ser so lange, bis nur 37i Mafs Absud übrig bleiben , yer- 
mischt diese Flüssigkeit mit der aus den Galläpfeln erhal- 
tenen , löst Gummi und Vitriol darin auf , und giefst nach 
^wei oder drei Tagen die Tinte ab« Aus dem früher ange- 
gebenen Grunde ist es besser, den BlaiHiolsabsud frisch 
bereitet anzuwenden , als ihn Tor dem Gebrauche an der 
Luft stehen zu lassen, 

Wi m I « t ■ ■*■» I ■ ■. ■» ■ ■ ■■ 

*) Diese Angabeo sind säromtlich auf Wiener Ge\f icht und Mals 
reduzirt. ' ^ 
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Die TM Dr. Lewis gJegAM^'ToMdirift jrarDarsItHttiig 
mner Tiste ant Gallapfel «nd Blsahols ist s« kekaant, 
da(ft e« uDiiöihig scheint« sie hier m wiedevliehleft *y 

Die Tinte soll nach ihrer Bereitung so riel als mögliek 
Tor dem Zutritte der Luft geschützt bleiben « weil sie all« 
nihlich (indem entweder das Gummi oder die Gallussäure 
Sauerstoff abtorbirt) eine Terinderung leidet, welche ill^ 
rer Schwarae nachtheilig ist; und weil , abgesehen hierron« 
die wisserigen Theile rerdunsten, und die Tinte mm Schrei« 
ben zu diek wird. Die Aufbewahrung geschieht am bestell 
in einer gläsernen Flasche; wählt man ei« tkteernes Ge« 
ftfs, so mufs es gut glasirt sejn, denn ich habe bemerktt 
dafs Tintenftsser von sckwaVzer Tkonwaare ^) die Farke 
der Tinte zerstören , ^ermnthiicb zu Folge einer Wirkung 
des Tkons auf die Gallnsaäure* 

Die Tinte erleidet eine Zersetzung durch reine und 
kohlensaure Alkalien , welche die SchweCelsänre des Eisen- 
Vitriols an sich reifsen , und das EisenoxTdul in Verbindung 
mit der Gallussäure, als pillussanres Eisenoijrdal, nieder* 
aehlagen ')• 

Yor dem Anfange des 1 8. Jahrhunderts hat ttanAlams 
in der Papierfrbrikation nicht gebraucht; seit jener Zeil 
aber wird er beständig gebraucht. Nach wiederkohlien Be> 
obachtungen bin ich fiberzengt, dafs auf Papier, welches 
keinen Alaun enthält, die Schwärze der Tinte sich viel 



>) Diese Vorichrift , von deren Zweck mirsigkeit ich mich durek 
mehrjährige Anwendung üherzeugt habe, besteht in Folgen«» 
dem. Ein Tbeil Btauhols und 3 Theile gepulverte Gallapfel 
werden mit 36 Th. Wasser abgekocht, und su der bcifil 
durebgeseihtea Abkochong seUt man i th. Eisenvitriol uad 
1 oder s Th. arabisches Gummi. Au 

*) Hiermit ist ohne Zweifel das schwarsa Wadgwood (Basalt) 
gemeint« £ 

*) Man gibt an, dafs eine gute Schreibtinte erhalten werden 
könne durch Auflösung von Eisen in einem Galläpfelabsud | 
allein diefs ist ein irrtbum. Eisen wird von der Gallusssure 
angegriffen, und so lange ein Ubersch^fs der Säure vorhat* 
den ist, bleibt die Verbindung aufgelöst; wenn aber der Zu* 
Stand der McutraUtät eintritt , so fällt sie als unauädalich 
SU Boden , und hinterläfst* das Wasser fast farbplos. 
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bester erjult, ?als^aiif •olchemy in welchem jenes SaU sich 
befindet; und dafs dieser Ursache, nicht aber einer Yer* 
achiedenheit der Tinte, die gute Erhaltung alter Schriften 
(in so fern dieselben auf Papier sich befinden) zugeschrie« 
ben werden muia« Ich ynW mich mit der Aufstellung die- 
ser Thataache begnfigen, ohne eine Erklärung derErschei-' 
aong zu Yerauchen« 

Tinte, welche zu wenig oder zu yiel EisenTitriol ent- 
hält , ändert ihre Farbe , wenn damit auf Papier geschrie« 
ben wird , in jein brannes Schwarz ?on verminderter Tiefe* 
Wenn zu yiel EisenTitriol angewendet worden ist , so kann 
die auf erwähnte Art geschwächte Farbe der Tinte in ge- 
wissem Mafse wiederhergestellt werden, indem man die 
Schrift mit Terdfiuuiter Schwefelsaure überstreicht» Allein 
wendet man «die Sänre in zu grofser Menge oder zu stark 
an , 80 zerstört sie die Farbe gänzlich. 

Was das Pergament betrifft, so enthalten die Hielte, 
aus welchen es bereitet wird, Ton Natur eine bedeutende 
Menge Fett, welche das Haften der Tinte verhindert* Um 
diesem Umstände zu begfCgnen , wird Kreide bei der Ver- 
fertigude des Pex*gamenls angewendet, welche, wiewohl 
sie das Schreiben auf den Häuten möglich macht , doch zu- 
gleich eine sehr nachtheilige Wirkung auf die Tinte bervor- 
bringt indem sie nähmlich die Schwefelsäure an sich zieht, 
wird eine unauflösliche Binde gebildet« welche auf der Ober- 
fläche liegt, ohne in die Substanz der Haut einzudringen, und 
sich mit ihr zu verbinden* Diese Rinde verliert nach eini- 
ger Zeit viel von ihrer Farbe, und hängt so sehwach an dem 
Pergament , dafs sie mit einem nassen Tuche sieh wegrei- 
ben läfst , wenig oder gar keine Spur zurücklassend. Diese 
Eigenschaft biethet nicht nur ein leichtes Mittel zu absicht- 
licher Beschädigung od^er Veränderung der Schrift dar ; son- 
dern ist selbst Ursache, dala zuweilen zufallige Umstände, 
wie das Auf- und Zurollen des Blattes, die Ablösung von 
einseinen Theilen der Schrift zur Folge haben. Ich werde 
bei der ersten günstigen Gelegenheit ein Mittel zu entdecken 
suchen 9 um diesem nachtheiligen Umstände abzuhelfen. 



Juhtb. d, polyt. Inttit. XIV. B4« ^22 
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!>5. Unaii5löschli<;ae Schrift. 

Unter diesem Titel wird im Quarierfy Journal of Science^ 
July to September ^Ba?« fo^fndes Verfahren mitgetheilt: 
Man lasfte eine gesfitti^te Auflösung Ton Indigo und Krapp 
in kochendem Wasser bereiten« in solchem. YevhaUnisse, 
dafs sie eine pnrpurrothe Farbe gibt, und setze derselben 
den sechsten oder achten Theil ihres Gewichtes Schwefel- 
säure zu 9 je nacWdem das Papiei«-, worauf man schreiben 
•will, mehr öder weniger dick und stark ist Diese Mischung 
gibt eine Tinte ^ welche willig aus der Feder fliefst; und 
wenn die damit gemachte Schrift stark, aber allmählich,, an 
einem Feuer erhitzt wird, so wird sie vollkommen schwarz^ 
indem die Schwefelsäure das Papier verkohlt« Wenn die 
Säure nicht in hinreichender Menge angewendet worden 
ist, um die Textur des Papie%*s su zerstören, und esinZun^ 
der (Kohle) zu verwandeln, so kann Sie Farbe der Schrift 
durch Chlor, durch Kleesäure und deren Verbindungen 
we^enommen werden, jedodiiriicht ohne grofse Schwie- 
rigkeit. Hat man die gehörige Menge von Schwefelsäure 
genoidmen, so verwandelt daä geringste Zerknittern oder 
Reiben die kohlige Masse in Staub $ aber wenn man dann 
das Papier auf einen schwarzen Grond legt, so bleiben die 
nun gleichsam t durchgebrochenen Buchstaben immernoch 
leserlich, und es entsteht auf diese Weise eine nnvertilg- 
bare Schrift , welche man für manche Zwecke , z. B* zum 
Zeichnen, der Banknoten , mit Vortheil anwenden könnte *)• 

*) Dieser Vor^fchlag , der, wie man wohl sieht, wenig prak- 
tische Anwendbarkeit besiCet, erinnert an einen gewisser 
Mafsen ähnHchcn , der längst in Vergetsenbcit geratJben su 
sejn scheint. Ein Deutscher , dessen Nahmen nicht bekannt 
geworden ist , wollte nahmlich auf eine mit Atsgrund fiber- 
sogene Eisen-, Kupfer- oder MessingplaCte von der Dicke 
und Grofse eines PApierbogcns die Schriftsüge zeichnen, 
dann dieselben mittelst Scheidewasser gans durchätsen , und 
sich dieser Platte als Patrone bedienen« um mit Tinte, durch 
Hülfe eines Schwammes und Pinseltf, die Schrift auf Papier 
eben so su vervielfältigen, wie man beim Mahlen derSpiel- 
kaMen die Figuren mit Farben versieht. Diese Kunst nannte 
der Erfinder Pictographie oder Sckrifimahlerktinst (s. Alma- 
nach der Fortschritte , neuesten Erfindungen und Entdeckun- 
gen in Wissenschaften , Künsten , Manufakturen und Hand- 
werken. Herausgegeben von G, C.B* Busch* Erster Band; 
neue Aufl. Erfurt 1799. S. 270). JT. 
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aß. Liihocbromie> oder die Kunst, mit ÖhUatbßü 

Lolorirte lithographisclie Zeichnangcn sa ▼erviel^ 

faltigen. 

(Mevue encyclopidique ^ Juin i8a8 Brewstefs Edhibm^h Jour- 
nal of Stience, Vol. tJ^i Aro, iB, i8t8j 

Die Kunftt des SteindniGks^ wodarcli ZeichDangen mit 
Einer Farbe ausgeführt werden , ist zu grofser Yollkom- 
menheit gebracht irordet).. Jn.DeutsählM^hat Ilr^fioiWr^'^ 
schon Tor langer Zeit mit den unter seiner Leitung durch 
firn. Strixner ausgeführten lithographischen l^eichAuiigcA 
gelungene Versuche gemacht, durch successive Anwendung 
mehrerer Piattcn mehrfarbig kolorirte Blattet, hervor zu 
bringen* Neoer sind die Bemühungen des Franzosen Mo- 
lapeau^ Öhlgemahl^de mittelst des beim Steindrucke, übli- 
chen mechanischen Verfahrens nachzuahmen«. Nachdem 
die Zeichnung auf den Stein gemacht ist, werden nicht we- 
niger als sieben und zwanzig Walzen darüber geführt« um 
mittelst derselben alle in dem Gemähide TorHommendea 
Farben aufzutragen. Der Abdruck wird auf die gewöhn^ 
liehe Weise genommen, und dieser stellt ein mit den ange- 
wendeten 97 Farben avsgeführtes Gem&hJdc dar. Diese 
Kunst zeigt sich am yollkororaensten « wenn das Geroählde 
in grofsem Mafsstabe ist Hr* Malapeau hat einen Christu# 
über Lebensgröfse geliefert , dessen Wirkung erstaunlictl 
sejn soll *)• 



ü'j. Verbesserte Kerzen« 

(Brewsier's Edinburgk Journal of Science, VoU JX Nro» 18^ 

. i8»a; 

Wenn man die baumwollenen Dochte der Talglichta 
In Kalkwasser taucht 9 worin eine betrfichtliche Menge Sal- 
peter aufgelöst ist, so, versichert Murtay^ erhalt man eine 
reinere Flamme und ein stärkeres Licht; die Verbrennung 
gehtrollkommener vor sich, das Putzen wird fast so wenig 
nothwendig wie bei' Wachslichten, und die Kerzen, welche 
man so zubereitet hat, laufen nicht ab« Die Dochte müssen 

*) Man sehe eine^'andere Nachricht über diese Kunst , unter 
dem Nahmen Öhl ' Lithographie , im IV. Bande dieser Jahr' 
bficber, S-6oar. K 

aa * 
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durch und darch trocken seyn, bevor sie mit dem Talg über« 
zogen oder übergössen Mrerdcn. 

' ' Chlorsaures Kali leistet den Dienst noch besser als 
Salpeter , ist aber für den gewöhnlichen Gebrauch zu kost- 
spielig. 



aS. Steifei für wasserdichte Filzhute. 

(Repertorr of Patent Inventions, Vol, yiL Nro. 39, September 

J» Blades ist im Janner 1 828 für eine Yerbetsernng der 
'wasserdichten Steife patentirt worden, welche dafin besteht, 
dafs er das Harz, welches das Material der Steife ausmacht, 
nicht, wie es gewöhnlich geschieht, in Weingeist, sondern 
in Alkali auflöst, und diese Verbindung dann, wenn der 
Filz damit impragnirt ist , durch Terdünnte Sliure zersetzt« 
nm das Har^ wieder abzuscheiden. Er schreibt auf 18 Pfund 
(i4V, Wiener Pf.) Schellach, i^^ Pfund (i*/^ W.Pf.) Wein- 
Steinsalz (reine Pottasche) und 6^^ Gallon (17V4 W. Mafs) 
Wasser vor, welches alles zusammen in einem Uessel un- 
gefähr eine Stunde lang, zuleizt^unter Umrühreki, »gehoGht 
Wird , bis das Harz sich aufgelöst hat. Von dem Wasser 
hält man anfangs einen gewissen Theil zurück, um ihn nach- 
zugielsen, wenn die Mischung überlaufen will. Man erkennt 
den Zeitpunkt der vollständigen Auflösung daran, dafs das 
Ganze klar wie Wasser aufkocht, ohne Schaum zu bilden. 
Nach dem Erki^iten findet man auf der Oberfläche eine dünne 
weifsliche Kruste , welche die Unreinigkeiten des Schellacks 
enthält, und weggenommen wer dto mufs. 

Mit dieser Auflösbng werden die Hufe kalt getränkt, 
indem man sie entweder eintaucht, oder mittelst einer Bürste 
oder eines Schwammes anstreicht, bis sie ganz durchdrun- 
gen sind. Der Überflufs d^r Steife (mehr oder .weniger, 
je nach dem Grade der Steifigkeit, welche df^ Filz behaU 
ten soll) wird dann herausgedrückt, der Hut, wenn er bei- 
nahe getrocknet ist, durch Über bürsten mit einer steifen 
troc|ienen Bürgte gereinigt, endlich fünf Minuten lang in 
eine Mischung aus 5 Gallon (16 W, Mafs) kaltem Wasser 
und V, Pinto (Vs W. M.) Vitriolöhl getaucht, worauf man 
ihn in reinem Wasser auswäscht. 
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Wenn die Hute mit Schwefelsäure gewalKt sind , so 
weicht man sie in heifses Wasser ein , um die Säure zu ent- 
fernen , und trocknet sie wieder ^ bevor man zum Steifen 
schreitet« Nach dem Steifen mufs man sich hüten, Wasser- 
tropfen auf die Hüte fallen zu lassen, bevor sie in das Sauer- 
wasser gebracht werden. Wenn das letztere einige Zeit 
gebraucht ist, und man durch den Geschmack eine Ver- 
mindemng der Säure wahrnimmt, so ist nöthig, wieder 
ein wenig Yitriolöhl zuzusetzen >). 



. 2Q. Neue Beiue für Hutmacher. 

(Descripiion des moQhines et procidis specific dans les Bre^eU 
itinvention expir6s , Tome IX, tSi^) 

Die Pariser Gesellschaft zur Aufmunterung der Indu- 
strie hat den HH, Malard und Desfossis im Jahre 1818 für 
die Erfindung einer unschädlichen Hutmacher -Bcitze ei- 
nen Preis ertheilt; und die nähmliche Beitze war der Ge- 
genstand eines am S2. November 1822 abgelaufenen Paten- 
tes, Ihre Zusammensetzung wird folgender Mafsen ange- 
geben : 

Zu 25o Gramm roher alikantischeV Soda (welche ge- 
mischte Barilla — »- barille melangSe — genannt , und in Sei- 
fensiedereien , desgleichen in BaumwoUenfärbereicn ge^ 
braucht wird) mengt man 1 25 Gramm gebrannten Kalk, wel- 
cher vorher durch Eintauchen in Wasser abgelöscht wird. 
Man giefst dann so viel Wasser hinzu« dafs eine Auflösung ent- 
steht, welche nach demPiltriren 10 Grad an dem Aräometer 
Ton Assier Pericat *) , und 1 9 bis 30 Grad an dem DescroiziUes'" 
sehen Alkalimeter') zeigt. -— Man bedient si<?h dieser Fiüs- 

1) Die hier beschriebene Methode, Filshüte wasserdicht xu steir 
fea, ist Im Wesen tliciien ^las die nähmliche . (ur welche 
jY. Werner in Österreich patcntirt war, und welche mau im 
XII. Bande dieser Jahrbücher , S. 2^9 , angegeben findet. 

2) Dieses Aräometer 18 tv in Deutschland wenigstens gewifs, nicht 
so sehr bekannt, dsfs obige Angabe jenen Personen, welche 
sie intcressirt , verständlich seyn könnte. K, 

*) D.h. 100 'f^heile dieser Auflösung müssen 19 bis 20 Theilc 
Schwefelsäure vom spesifischcn Gewichte ißA ueutralisircn. , 

K. 
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•igkeit wie der gewöhnlichen ßeitze ?on salpetersaurem 

S^aecUsilber , indem man sie mitleUt einer Bürste roit 
chweinsborsten auf die Felle streicht. 



3q* J)aniell^s verbesserte Kratzen für Tuchrauh- 
ma$chiaea. 

(London Journal of Arts , Sccond Series , Fol. L Nro. 4# J^T 

Diese Kratzen, welche der Eirunder cur Anwendung 
statt der Kardendisteln bei den Bauhmaschinen sowohl als 
cum Rauhen aus freier Hand vorschlägt« bestehen aus zweier* 
lei Drähten, nähmlich erstens dünnen Drähten mit schar- 
fen, hakenförmigen Spitzen, welche hervorragen, um 
in das Tuch, welches an ihnen vorüber geht, einzndrin« 
gen, und die feinen Enden der Wollhaare herauszuziehen; 
^ann za^eitens einer steifern Gattung von Drähten mit stum- 
pfen Spitzen , welche ein wenig niedriger stehen als die vo- 
rigen, und 4szu dienen, das Tuch vor zu heftiger Wirkung 
iler Maschine su schützen , also jeder Beschädigung dessel- 
ben vorzubeugen. 

Wenn diese neuen Kratzen zur IJandrauherei gebraucht 
werden, so ist es räthlich, auf dem vordem Theile einer 
jeden Kratze drei oder vier Keihen der steifen schützendeii 
Drähte anzubringen, um ein zu tiefes Eindribffen der Spit- 
zen in das Tuch zu y^rhindern. 



3i. Apparat zudi Feuchten des Papiers für 
Druckereien. 

(London Journal of Arts , Second Series, Voh L Nra, B, Au-^ 
, gast lösSv/ 

Der Erfinder dieses Apparates , John Oldkam^ Esq, 
in Dublin ß hat denselben ursprünglich beim Drucke der 
Banknoten angewendet; aber es ist offenbar, dafs die Vor- 
l*icht^ng, etwa niit einigen Abänderungen in den Dimen- 
sionen, sehr wohl auch in der Buch-, Stein- und Kupfer- 
(Ji^uckerei gebrj^upht m erdpn hanq , um 4^s Papier TPHHom? 
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niener , gleichfönooiger und mitgerio^^rcvi Verluste durcli 
Zerrcitsen , als gewöhnlich, zu leuchten. 

Man denke sich einen würfolförmigeh- eisernen Kasten, 
der durch einen auf seiner vordem Seite aufgelegten , yon 
einer Schraube gehaltenen Deckel luftdicht verschlossen 
wird. Oben auf diesem Basten steht eiue Luftpumpe mit 
einem Barometer, so, dafs beliebig tiuft ausgezogen , 'und 
die dadurch bewirkte Verdünnung gemessen werden kann, 
Tom Boden des Kastens geht senkrecht herab ein Rohr in 
ein darunter befindliches Wassergefafs , bis nahe an den 
Boden des letztern. Dieses Rohr besitzt einen Hahn, der 
gesperrt sejn mufs , wenn man die Luftpumpe in Thätigkeit 
aetzt« Dieses geschieht aber , nachdem man das zu feuch- 
tende Papier stofsweise in ofTene kupferne Gcfäfse gelegt, 
und letztere' in den Kasten gestellt hat. Wird nun die Luft 
aus dem Kasten ausgezogen , und öffnet man nach einiger 
Zeit den Hahn des Rohres, so dringt, von dem äufsern 
Luftdruck getrieben , das Wasser aus dem untern Gefäfse 
hinauf, und steigt in dem Kasten bis über die Papiergefalse. 
Sobald ein zu diesem Bchufe angebrachter Schwimmer an-, 
seigt, dafs das Wassier die gehörige Höhe erreicht hat, so 
schliefst man den Hahn des Wasserrohres wieder, und fährt 
mit dem Auspumpen der Luft fort. Hierauf wird ein im 
obern Boden des Kastens befindlicher Hahn geöffnet; die 
äufsere Luft dringt ein , füllt den Raum über dem Wasser 
an, und prefst letzteres in die Poren des Papiers, welches 
davon, nach mehrmahliger Wiederhohlung desLuft-Aus- 
siehens und Einlassens, endlich ganz durchdrungen wird. 
Ist diefs geschehen , so öffnet man auch den Hahn des Was- 
serrohres, und läfst das nicht eingesaugte Wasser abfliefsen« 

Das jganz dnrchnäfste Papier wird von dem Überflusse 
des Wassers durch Auspressen in einer Schraubenpresse 
befreit, und dann noch, für feine Druckarbeiten, zwischen 
swei von Gewichten auf einander geprefsten Waken durch- 
gezogen ♦). 

*) Es ist einleuchtend , dafs dieser Proxefs höchst vor^beilha'ft 
zum Leimen des Papiek's in den Papierfabriken angewendel 
vrerden konnte. iC« 
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3a* Neues Verfahren bei der Yerferugimg von Kat- 
tundruckwalzen« i 

(London Journal of Aris and Sciences , Seeond Series , Fol. L 
Ifro. 6, September i8tft8.; 

Die Walzen zum Kattundrack werden entweder durch 
Grayiren, durch Punziren, durch Ätzen '), durch Guillo- 
chiren oder durch Ränderiren mit der Zeichnung oder dem 
Muster versehen. Die zuletzt genannte Yerfahrungsart be- 
steht in dem Eindrücken der Zeichnung mittelst Ränderir- 
Rädern yon eben jener Art, wie man sie anwendet, um den 
auf der Drehbank Terfertigten Gegenstanden mancherlei 
Verzierungen zu geben. Auf die Herstellung dieser Räder 
be/.ieht sich der Prozefs» von welchem hier die Rede ist; 
und der ganz einfach darin besteht« die Ränderir - Räder 
zu ätzen, anstatt die Zeichnungen derselben mittelst stäh* 
lerner Punzen einzuschlagen, oder durch den Grabstichel 
heryorzubringen« 

Man verfertigt aus S tahl einen mit Zapfen versehenen Zy- 
linder von ^er gewöhnlichen Gestalt und Gröfse der Ränderlr- 
Räder, überzieht denselben ganz mit Ätzgrund, r ad irt mittelst 
der Nadel eine beliebige Zeichnung darauf, bedeckt die Zapfen 
mit einem Firnisse von Asphalt und Terpentinohl , und legt 
ihn in das Ätzwasser. Dieses kann aus einer von jenen Zu- 
sammensetzungen bestehen , deren nwin sich gewöhnlich 
zum Ätzen auf weichen Stahl bedient ') ; am vorzüglichsten 
ist aber die Flüssigkeit, welche man erhält, wenn Scheide- 
wasser mit der vier- oder fünffachen Menge Wasser verdünnt, 
dann so viel Zinnfolie oder Rlockzinn darin aufgelöset wird, 
als die Säure aufzunehmen vermag ') , und ein Theil die- 
ser Auflösung noch mit 8 bis i5 Theilen Wasser vermischt 
wird, je nach Beschaffenheit der zu ätzenden Zeichnung. 
Für zarte , feine Zeichnungen ist nähmlich ein schwächeres 
Atz Wasser erforderlich als für grobe. 

>) M. 8. eine Anweisung hierzu, im V.Bande dieser Jahrbücher 
' 8. 333. K. 

^) Über das Ätzen in Stahl s. in. diese Jahrbücher, Bd. VIIT. 
S. 173, Bd. XII. S. 176, 177. K. 

») Man kann den Zeitpuakt der vollendeten Auflösung daran 
erkennen 9 dafs sich keine Gasblasen mehr entwickeln. Die 
Auflösung mufs in einer offenen Flasche vor sich gehen. 
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Wenn das Ä.tseB (wobei «di keineliiiftblasen ans dem* 
Atzwester entwickeln) troMendet iat, entfernt man den'Äts* 
grvnd oder Fimifs, arbeitet mittelst des Grabstiohels nach, 
hirtet den Zjlinder , und überträgt die Zeichnung durch 
Droek anf die Oberflache eines andern, gleich- gestalteten, 
noehweiohcfn stählernen Rades, anf i4relchem nuaallednreh 
das Ätsen yertieft gebildeten Züge ats HerirorragDngen er« 
acbeinen , die bei» Binderiren wieder Terlieft , wie es m* 
thig ist| auf die messingene Walze sich eindrücken« 

D. H. Moion und M. ff^ Batdwin ku Phüadelpkia sind 
die ErCnder dieser hier beachriebenen Terfahrungsart. 



33. N e n e 6 Dampfbad. 

f London Journal of Aris , Sccond Series , FoL L Nro» 6 , Sep- 
iember 1B2S.J 

Zur Erhitzung yon Sudpfannen und Abdampfkesseln 
in jenen Fällen , wo »an diesen eine gröfsore Hitze geben 
will , als der Waaserdampf besitzt , haben die Engländei? 
BeaU und PorUft ein Dampfbad erfiinden , für weldies sie 
aich im Jänner i8a8 patenteren Kefsen. Das Neqe an die« 
aer Erfindung besteht ganz allein in der Anwendung des 
I>a(mpfes ^ran Terpentinöhl an der Stelle des Wasserdam« 
pfea , vttd der Appnrat ist anf folgende einfache Art. ein«* 
gerichtet 



I «n «erhitzenden Kessel umgibt in geringer Entfer- 
nung , wie bei dem gewöhnlichen Wasserbade , ein etwas 
gr5fserea eisernes Gefafs , welches mit demselbeki an den 
Bändern dampfdieht ▼erbenden ist In dieses Gefafs wird 
anf den Boden eine gewisse Menge Terpentindhl gegossen^ 
welehes bei einer Hitze v^n i»6 Grad Beaum. siedet, und 
steh in Dampf rerwandelt , der , indem er den Kessel ganz 
einhüllt, demselben seine Temperatur mittheiU. Aus dem 
obem Theile des Gefüfses , nahe dem Bande des Kessels, 
fahrt ein BehV aufwärts nach einem Kühlapparate , der im 
Kleinen ganz die Form des Dampfbades selbst besitzt, in« 
^m er ans einer Pfanne und einem an den Bändern dampf* 
dicht mit derselben verbundenen äu(«cm Gefatse besteht 
In den Boden dieses letztern mündet sich das erwähnte Bohr ; 
nben ans der Seitenwand desselben geht ein zweites oflTenes 
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enget Rohr iii die Luft, am tiner lebidKohön SpanniiDg 
des Dampfe«, oder dem Entstehen eines leeren Baumes aa** 
ter der Pfanne rorznbengen. Die Pfanne selbst wird mit 
kaltem Wasser gefallt; daher verdichtet sich der mit ihrem 
Boden in Berührnng kommende Öhldampf wieder cor flts« 
aigen Form, and das/heifse Terpäntinöhl flieCst durch das 
nähmliche Rohr^ dnrch welches der Dampf heraufgekom- 
men ist, in das Dampfbad zurück, um neaecrdiogs su yer* 
dampfen. 

Andere bei hohen .Hitzegraden kochende Flüssigkei- 
ten können auf gleiche Weise wio das Terpentindbl ange« 
wendet werden. 



34» Maschine^ durch erhitzte Lufl^ bewegt. 

(London Journal of Arts and Sciences ^ Second Series , Fol. Im 
Nro. B, August i8a8.^, 

In einer von dem Herrn Herausgeber dieser Jahr^ 
bücher herrührenden Abhandlong *) ist gezeigt worden, 
dafs erhitzte Luft mit Vortheil statt des Wasserdampfes zur 
Bewegung von Maschinen angewendet werden könne, indem 
bei gieichems Aufwände von Brennmaterial durok erhitzte 
Luft eine vier Mahl so. grofse Wirkung hervorgebracht wird, 
als durch Dampf. Eben jene Abhandlung enthalt zugleich 
die Beschreibung der zu diesem Behufe ausgedachten , und 
bis dahin bekannt gewordenen Vorrichtungen, wozu das 
hier Folgende als ein Nachtrag angesehen werden kann. 

ff^ilUam Parkinson nndSamuel Crosley sind im J. 1817 
in England für einen neuen Bewegungs* Apparat patentirt 
worden , in welchem erhitzte Luft das bewegende Prinzip 
ist Die Kraft , wodurch dieser Apparat andere Maschinen 
in Bewegung setzen kann, wird nähmlich durch die mittelst 
plötzlicher Erwärmung und Abkühlung der Luft bewirkte 
Ausdehnung und Zusammenziehung derselben erhalten. 
Dieser Wechsel der Temperater findet in. einem zylindri- 
schen , oben wie unten mit einem gewölbten Boden gi>- 
achlossenen Gefafse Statt« welches lang genug ist, um an 
seinen zwei Enden eine merklich verschiedene Temperatur 

♦) Jahrbücher, Bd. 1- S. i3i — 143. 
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behalten Ka bönneii , indem die eine Hälfte desselben Mit 
einem'b«Uen, die andere mit einem hetfsen Mittel nmgeben 
ist« Die Kraft der Maschine häa^t ron der Greise des 
Unterschiedes zwischen diesen beiden Temperetoren alK 

In dem Geläfse befindet sich ein massirer, oder andi> 
hohler nnd überall yerschlossener Zylinder, der das Ge- 
iSfs in der Weite beinahe ganzi der Ijänge nach aber aar 
etwas über die Hälfte« ausfilllt. Die Böden dieses Zylinders 
sind, gleich jenen des Geföfses selbst, gewölbt. Eine 
Stange, welche unten an dem Zjlinder befestigt ist« geht 
dnrcli eine Stopfbüchse im nntem Boden des Gj»f&fsee, nnd 
dient V um den Zjlinder abwechselnd an das .obere und 
untere Ende hincuschieben« Endlich führt ein Rohr an» 
dem obern Boden des Gefafses fort^ nach einem Zylinder« 
in welchem dnrch die Wirkung der erhitcten Lnft -^ gleich 
wie in den Dampf niaschinen durch den Dampf — .einIlolben^ 
auf nnd nieder geschoben wird« 

Der untere Theil des Lnftgefäfses taucht in einGefafs« 
welches stets mit kaltem Wasser gefüllt bleibt, indem die- 
ses unaufhörlich yön unten zu- nnd oben wieder ansfliefst» 
Er wird dadurch so sehr nnd so gleichförintg als möglich 
kalt erhalten« Der obere Theil ist Ton Flammen , ron er* 
hitster Luft oder yon Dampf Umgeben, welche in einen» 
glockenförmigen doppelten Gehäuse eingeschlossen sind.« 
Die innere Wand dieses Gehäuses ist eine Fläche yon schwar- 
zem Eisenblech , um die Hitze über dem Lnftgefaise sn« 
Sammen zxk halten ; die äufsere Wand ist polirtes Metall« 
um die Ausstrahlung der Wärme nach Möglichkeit zu be« 
seitigen« Zwischen dem iGehäuse nnd dem Luftgefafse« 
rund um das letztere, läuft ein ringförmiges, mit feinen 
Löchern durchbohrtes Rohr, in welches brennbares Gas 
geleitet wird; so, dafs dieses, wenn es bei den Löchern 
ausströmt und entzündet wird , zwischen dem obern Theile 
des Gefafses und dem glockenförmigen Gehäuse hinauf- 
brennt, mithin die in letzterem befindliche Luft echitzt« 

Wenn man ypraussetzt, dafs der Zylinder des Lufi* 
gefafses sich im obern Theile desselben befinde , so ist der 
unter ihm bleibende Raum mit kalter Luft angefüllt. Be- 
fwegt sich nun der Zjüpder hinab , so vertreibt er diese 
Tmft , welche if eini^r dünnpn Schichte zwischen ihm und 
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deai hftfiien Theile des Gefifiies empor steigt » also schnell 
erbiut « und dadurch ausgedehnt wird. Yermoge dieser . 
Ausdehnung tritt ein Theil der Luft durch das Bohr im obern 
Boden heraus, begibt sich in den Holbenzylinder, unter 
den dort befindlichen Kolben » und treibt denselben in 
die Höhe. 

Dieses ist das Prinzip derlfaschine« Man konnte sich 
mit dieser einseitigen Wirkung auf den Kolben, gleich wie 
hei den einfaeh wirkenden Dampfmaschinen , begnügen; 
aber in den meisten Fallen wird es besser se/n , zwei Luit« 
gefafse auf den entgegengesetzten Seiten des Kolbenzylin- 
ders aosubringen, und die Einrichtung so zu treffen, dafs 
die Zylinder dieser Gefabe in der Bewegung mit einander 
abwechseln , der eine also die Luft zur Erhitzung in den 
obern Baum treibt , während der andere in seinem Gefafse 
empor steigt , und die vorher erhitzte Luft in den kühl ge- 
haltenen untern Theil zurück zu weichen zwingt , wo sie 
wieder sich abkühlt. und zusammenzieht. Ein Luftgeföfs 
sendet dann durch seine Bohre die heifse Luft ü6ar, das 
andere unter de» Holben , und so wird die auf- und nieder« 
steigende Bewegung des letztem hervorgebracht, welche 
man mittelst einer Kurbel zur Umdrehung einer Welle be- 
nutzt» Die Stangen der Zylinder in den Luftgefafsen, 
welche unten dnrch letztere heraus ragen, sind mit den 
entgegengesetzten Enden eines Wagbai kens verbunden, der 
anfangs mit der Hand bewegt wird, später aber, wenn die 
Mftfichiflie ein llahl in Gang gekommen ist, durch eine exzen- 
trische Scheibe der Welle zu oszilliren gezwungen wird, 
so, dafs er das wechselnde Heben und Senken der Zylin-» 
der in den Luftgefafsen bewirkt. 



35. Zeichen^ als Mittel angewendet^ um die Wir- 
kung der Maschinen auszudrücken. 
(Bibliothdqws universelle, Scienees et Jrts , TomeXXXIF. 1817.^ 

Die Schwierigkeit, das Spiel der verschiedenen Theile 
einer zusammengesetzten Maschine zu erklären , und dem 
Gange eines jeden Theilcs in allen Zeitpunkten der Bewe- 
gung zu folgen, hat Hrn. Bibhagc , einen ausgezeichneten 
Mechaniker und Physiker, darauf geführt, in einer zu Lon- 
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don i8d6 gedruckten Abheodlulig *) «ine Art algebra 
Sprache« ein Zeichen -System yorzaschlagen-, im did Aeti 
wie die yerschiedenen Theile einer Maschine die Bewegung 
anf einander Aber tragen, so wie die Bescfaafienheit und Bauer 
dieser Bewegung darzuffteilen. :, .1 

Er sieht zu dieaem Behufe auf einem Blatte Paffeier so 
riele vertikale Linien, als Theile am der Maschine sich be*- 
finden. * Jeder derselben wird der Nähme euses Masohiuei»» 
theiles und der in der Zeiohnuag ihm «entapreohende Bveb- 
stab beigesohrieben. Di^se Linien , welehe gur Ver^öfa^ 
rung der Deutlichkeit rotk geacgen sejn können^ wesdfyn 
Ton horizontalen Linien durchkreuzt, auf welche man idtb 
folgenden Angaben schreibt : t) Die Art oder Beschafie»- 
faeit der Bewegung eines jeden Theiles ^ durch ein angeseilt 
menes Zeichen ausgedruckt; s) die Anzahl der Zähne -an 
Rädern, Getrieben und verzahnten Stangen; 3) Siewivhlr- 
chen sowohl als die relativen Geschwindigkeiten ; 4) die- Art 
der Mittheilung oder Übertragung der Bewegung, ebenfalls 
mittelst eines Zeichens; 5) die Art der Zusammenfiigung 
{ajusiemgnt)} endlich 6) die Zeit oder Dauer der Bewegung. 

Dieser letztere Theil ist der wesentlichste. Die glei- 
chen Abstände zwischen den Horizontallinien zeigen gleiche 
Zeiten an, und jedes zum Ausdruck einer Art von Beivr e- 
gnng gewählte Zeichen mufs sich von der Horizontal IJnie, 
wo diese Bewegung anföngt, bia m jener hin e^treclen, 
wo sie endigt; oder, um richtiger zusprechen, das.^ei« 
eben mufs die ganze Ausdehnung, weichender Datfcftjdj^r 
Bewegung entspricht, umfisssen» Bin Bück reicht demilacli 
bin, um diese Dalier kennen fea lernet, und sie mit 'der 
Dauer der Bewegung aller übrigen BestandtheUe zu ver- 
gleichen, weil die gleich weit von einander entfernten; ho- 
rizontalen Linien einen gemeinschaftKohcn Mafiistab itU" alfe 
diese Gröfsen bilden. Noch mehr ; die Zeichen geben «nch 
an, ob die Bewegung von der Rechten gegen die Linke cider 
von der Linken gegen die Rechte, von oben nachu^ten 
oder von unten nach oben Stattfindet, ob sie fortwäh^nd 
oder abwechselnd,, gleichförmig oder ungleichförmig ist; 
aie lehren die Unterbrechungen , die Ruhezeiten , die Rück- 

*) On a meihod of expressingby sigm the action of machinery* 
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gUif0, kurs alle «n der Maschine aa beobachtenden Um- 
ataade kennen* 

Der Erfinder wendet seine Methode beispielweise sar 
Beschreibung einer Uhr «und des hydraulischen Widders an. 
Diese Muster sind vielleicht elwas zu komplizirt für den 
Anfang; darum bat der^'erfasserdes in äcr BibJioihegue uni- 
verulle mitgeiheilten Ausxugefr, Oberstlieutenant DiJ&ur, 
•eine ideelle Maaofaine Ton grodserer Einfachheit gewählt, 
sähnilich ein Sjatem von Daumen und Pochatempein , mnd 
mie Hnrbelstange mit einem Balancier , wobei die Bewe- 
gdng yon ' einem- grpfsen Bade ausgeht, und durch endlose 
•Biemen fortgepflanzt wird. Aaf Taf. VII. ist diese Maschine, 
-ao^ wie das nach obiger Anleitung verfertigte Schema aller 
dabei Statt findenden Bewegungen gezeichnet. Das ietastere 
wird man verstehen , wenn erst das Nöthige über die ge- 
wAlten Zeichen gesagt sejn wird. Diese Zeichen aind, so 
•wie aie der Erfinder vorschlägt , folgende : . 



L Für die Art der Bewegung: 

Obioliförmig Uii(lei«1kfSfNitf 



C 



fortwährend im Kreise • . . f^ {* *: 

fortwährend in gerader Linie • . • 1 . • • « 

im Kreise abwechselnd vor- Q 

und rückwärts. • 3/ •/• 

in gerader Linie abwechaelnd yor- 1 

und rückwärts * . J 

gemischt und abwechselnd • K « • • • • •% 
in einer Schraubenlinie (Schraube) 
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U; • Für 'Ate Daner der Belegung. 

BewegoDg ohne Ende (endlose 
Schraube , Riemen , Schnnr, 

KetteohneEnde) • . • •••••'•• 

TonderLinhen 
Yollstandige ümdrehong einea zur Rechten • 
.Rades oder einer Achse« . / ▼. der Rechten 

znrLinheh. • 

• ... if 

geradlinig. ; . H 
imKreiae» « « • 



Vertikale Os^Ialipn (hin- und 
hergehende Bewf$g99g> * • t 



Vollständige horiisontate Oscil- 
lation*) .' 



Hebung ' und plölasliel^er Fall 
Tennöge der Schwere • • 

Zustand der Ruhe 



geradiinig. . . 
im Kreise • • • 



S 
1. 



Sv 



IKese Zeichen werden längs der yertika)en Linien , und in 
der ganxen Ausdehnung geschrieben , welche die Daner der 
Bewegung anaeigen solU 



*) Wenn die ahwechsolnde (bin und ber gebende) Bewegung 
statt Ton der Linken gegen die Recbte bm ansnfangea « wie 
die obigen Figuren Toranssetsen, umgekehrt von der Reckten 
nach der Linken bin beginnt, so maent man disZsicken ver. 



fcdirt , nSkmli« 



icb: J, /• 
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III. Für (iie Art der li;il;th.0ilang der Be- 
weguiig. 



-(- 



^> 



Mittheiliing durch Znsammenhang ^feste 
Verbindung) der Maschmen- 
i theile. '..:..;..:; .\ 

» durch Reibung oder Yerzah- 

» mit Unterl>rechüngen (Heb- 

daumen) 

'9 ' durck Druck (Schwere , At- 
mosphäre, Dampf) 

Diese Zeichen werdep zwischen' die zwef t^Uhalen 
Linien ge&chriebttii ^welche den' eiiiatid^r die « B e y egpng 
in^heilenden Maschinenbettandtheilen angehören; indem 
man die Spitze des Pfeils 'an die Linie jenes Bestandtheiles 
setzt, welcher die' Bewegung gibt, und das entgegenge- 
setzte Ende an die Linie desjenigen 'Theiles, wt^lcher sie 
empfangt •./».- i 

Indem auf der Kupfertafel Terzei^hne^en Scbem« hops- 
ten aofser den dort befindlichen und ausgefüllten Teldera 
noch andere horizontale Felder angebracht sejn; uin in 
Zahlen die Apsdüücke für. die absoluten oder relfitpiy^, Gß^ 
schwindigkeiten der Bestandtheile auCzunehmen« 
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Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 

patentirten Erfindungen und Verbesserungen, 

deren Privilegien erloschen sind- 

( Fortsetzung diese» Artikels im XI L Bande«) 
Johann Gabriel Uffeaheimer^ 

SU JVitn. -FUnfjäliriges Privilegium auf eiaa Stratseaschneid-' 
mascbine für Papierfabriken; vom ai« März i8'a4 (Nro.^ao, Jahr- 
bücher, Bd. TUI. S, 363). Erloschen durch freiwillige Zurück« 
legung (Jahrb. Bd. XiU. S. S98)« 

9 Uie Hadern oder Strataen werden auf eine Gart« 
ohne Ende, welche Aber ^wet Waisen läuft f und eben so 
breit oder etwas breiter ist^ als die Lade des ge wohn iichea 
HadernsdiBeiders , noch Gutd<irnken aasgebreitet oder hin<- 
geworfen. in Fig. t (Faf. VHI.) »telleo A und A^ die bei« 
den Walzen, B und B' den obern und untern Theil der über 
diese ben gezogenen «ndiosen Garte yor« Der obere Theil 
der Gurte f aufweichen die Hadern geworfen werden, be»*. 
wegt sith durch die Umdrehung der Waken von A gegen 
A' y wo die Hadern auf die aus Scheiben zusammengeselzte 
WaSze C fallen« DiescriW'SIze ist so zuiammengesetzt, äafa 
die Scheiben, aus welchen sie bestlehtf nahe ein Viertelsoll 
. Ton einander entfernt sind i auch sind die Stheiben an 
ihrem Umfange rauh, oder mit kleinen stumpfeii Zähnen 
Tersehen. Über jeder der Scheiben C ist eine eben/alls 
am Umfange rauhe oder stampf verzahnte Scheibe O so 
angebracht , dafs sie sich mehr oder weniger von der ihr 
zugehörigen Scheibe der Walze C entlernen läfst, jedocb 
mdt dieser immer in Einei' £bene bleibt^ damit die Zwi« 
Mbrb. A, jfQifU uttii« XIV. m. :i3 
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sehenranme Zivilehen den Scheiben C, C,..«. und jene der 

Scheiben Of C^y auf einander passen. Die Scheiben 

CMiegen paarweise 9 oder auch einzeln, mit ihren in den 
Mittelpunkten befindlichen Zapfen in Zapfenlagern £, welche 
sich in den um E^ beweglichen Hebelarmen 2) befinden. 
Diese Hebelarme werden entweder durch Gewichte G, oder 
durch Federn IT niedergedrückt, so, dafs hierdurch die 
Hadern von den Scheiben C, O fest eingeklemmt , und bei 
der nach der Richtung des Pfeils Statt findenden Umdre- 
hung Ton C zwischen den Scheiben O und der Walze C 
durchzugehen genöthigt werden. « 

'»In F liegt, gleichlaufend mit der Achse der Walze 
C eine Welle, welche mit eben so vielen am Umfange 
•charf schneidigen Scheiben von Stahlblech yersehen ist, 
als Zwischenräume zwischen den Scheiben der Walze C 
vorhanden sind. Diese Schneidscheiben haben auch einen 
solchen Stand, dafs sie in die erwähnten Zwischenräume 
hineinreichen, ohne die Schejben der Walze C zu berühren. 
Die Welle F wird immer so gestellt, dafs der Umkreis 
der auf ihr befestigten Schneidscheiben bis an die Linie 
reicht, in welcher die Scheiben C, C von den Scheiben 
C , O berührt werden. • Die ächneidscheiben drelien sich 
bei der Bewegung der Maschine in der Richtung des bei 
F gezeichneten Pfeiles. Die Anordnung des Räderwerkes 
ist so beschaffen, dafs sich die Wal;E^n A, A' ^ C, an ihrem 
Umfange mit gleicher, und.zwarniäfsiggroIser, Geschwin- 
digkeit bewegen ; die Umfangsgaachwi^digkeit der Schneid- 
scheiben mufs hingegen bedautend g^ofser sejn, « 

• ... .* n 

»Wird die Maschine angelassea, so werden die auf 
die Gorte B zerstreut hingeworfenen Hadern über die 
Walze A' auf die Walze C geführt, zwischen dieser und 
den Scheiben O vorwärts gezogen, und den sich ^sphnell 
bewegenden Kanten, der Scheiben. F dargebolhen. Von 
diesen durchschnitten, fallen sie als Bänder, deren Breite 
dem Abstände zwischen den . Scbneidsoheiben gleich ist, 
aus der Maschine. Wirft man diese Bänder noch ein Mahl 
auf die Maschine, und zwar quer über die Gurte ^ so wer- 
den sie beim zweiten Durchgange zu viereckigen 3tücken 
verschnitten. Es wird hei dieser Maschine als wesentlich 
angesehen, dafs das Zerschneiden der Hadern in jener 
Bicfaiung geschiebt, in welcher sich die Stratzen gegen die 
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schneidenden Werltzenge bewegen ; «9 können daher diese 
Werkzeuge auch anders, als sie hier beschrieben siod , ge- 
staltet sejn« Wenn man z, B. , statt einer einzigen Welle 
mit Schneidscheiben , zwei dergleichen so anordnete , dafs 
je eine Schneidscheibe der einen Welle mit einer auf der 
andern solcher Gestalt zusammenträfe , dafs jedes Paar 
Scheiben als *eine Scheere wirkte ; oder wenn man die 
Schneidscheiben überhaupt auf mehrere Achsen in yer- 
schiiedenen Abstanden yon der Walze A' yertheilte, u. s, w., 
so würde dadurch immer nicht das Prinzip dieser Maschine 
geändert, welches, wie gesagt, darin besteht, dafs die 
Stratzen in jener Richtung zerschnitten werden, in welcher 
sie dem schneidenden Werkzeuge zugeführt werden; wo 
hingegen alle bisher in Anwendung befindlichen Hadern- 
schneider ihren Schnitt quer über die Richtung ^machen, 
in wetcher die Hadern dem Messer entgegengehen. Zur Ver- 
änderung und Yerbesserung dieser Maschine gehört, noch, 
dafs die Schneidscheiben aus Sektoren bestehen können, 
die man als Abfälle aus den Ecken der Platten erhält , aus 
welchen die ganzen runden Scheiben geschnitten worden 
sind. Ferner l^önnen auch die Zuführungsscheiben mit 
kleinen Häkchen Ter sehen sejn, die wie eine Verzahnung 
die Hadern besser festhalten; und eine Vorrichtung yon 
aufrecht stehenden Stäben kann angebracht sejn, um die 
Zwischenräume der Zuführungsscheiben beständig rein zu 
erhalten. An den Schneidscheiben kann, um dieselben 
stets scharf zu erhalten, ein Schleifzeug aus Scheiben yon 
Metallkomposition angebracht werden , welche durch Fe* 
dern an die Schneidscheiben angedrückt. werden^ damit sie 
den etwaigen Krümmungen nachgeben. Um das Sieben zu 
befördern, können endlich die geschnittenen Hadern über 
Gitter yon Draht oder Schnüren laufen, über welchen si^h 
eine Aasklopf -Vorrichtung befindet'; u. s. w. « 

»Diese neue Stratzenschneidmaschine hat folgende 
Vorzüge yor den alten : i)Wird sehryiel Zeit erspart, da 
die Scheiben bedeutend schneller schneiden können, als daa 
gewöhnliche Messer , auch ununterbrochen fortschneiden, 
wie es nur bei einem Messer ohne Ende (einer zirkeiförmi- 
gen Scheibe) der Fall sejn kann« 2) Wird sehr an Kraft 
gewonnen, da die Schneidscheibe einen immer gleichen 
Widerstand findet, und dieser sehr leicht durch die Art 
der Bewegung (da die Scheibe nicht, wie ein Messer, durch 

^3 * 
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Druck, sondern durch Ziehen wirkt) überwunden wird; 
während bei dem jetzt gebräuchlichen Hadernschneider die 
Messer wie eineSeheere wirii«n,nur durch den Schlag die 
Hadern abquetschen, mithin eine sehr grofse Kraft yorhan- 
den seyn mufs, welche in dem Gebäude bedeutende Er- 
schütterungen verursacht. 3) fst auch die Erbauung des 
neuen Stratzenschneiders mit geringeren Kosten yerbunden, 
weil er viel leichter angelegt, und mit beträchtlicher Holz- 
ersparung gebaut werden kann, «. • ~ 

Erklärung der Zeichnungen (Taf« YIII). 

vFig. !• Hauptansicht der Maschine.« 

vFig. 2. Die Welle mit den Scheiben (7, und Fig. 3 die 

^ Welle mit den Schneidscheiben F, beide nach einer 

Richtung senkrecht auf die Seitenansicht Fig. i. — 

K und L sind die Räder, mittelst welcher dies^ Wellen 

in Umdrehung gesetzt werden«« 

i^Fig. 4* -^1 eine mit Zähnen oder Häjichen o, o, 'o 
besetzte Zuführungsscheibe, yon der Fläche und im 
Profil.« 

»Fig. 5* Eine aus Sektoren zusammengesetzte Schneid- 
scheibe. 3f , JVf, die schwalbenschweifartigen Schlie- 
fsen, welche die Scheiben in ihrer Richtung erhalten; 
n, 71, die Schrauben, mittelst welcher sie befestigt 
sind. « 



Johann Girardoni^ 

8U Teesdorf. Fünfjähriges Privilegium auf verbesserte Stimm- 

schrauben oder Wirbel für Saiten -Instrumente; vom 1 4. April 

1826 (Nro 957, Jahrbücher, Bd. XU. S. 3i6). Erloschen durch 

freiviilHge Zurucklegung (Jahrb. Bd. XlII. S. 399). 

»-^(Fig, 6, Taf. Vni) ist der gewöhnliche hölzerne 
Schraubenhopf bei einer Violine, oder einem ähnlichen 
Instrumente. ^ ein messingener Ring, welcher auf den 
Hals YOn A fest aufgeschlagen wird. C eine zylindrische 
Welle, auf einer Seite mit einem Zapfen, der in dem 
Schraubenkopf A festgemacht wird , auf der andern Seite 
mit einem Viereck und Schraubengewinde versehen. Z>, D, 
zwei runde Scheiben , von welchen eine mit A und B fest 
verbunden ist, die andere auf das Viereck der Welle C ge- 
steckt wird. E eine Schraubenmutter , welche vor der zu* 
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]ettf t er^Fähnten.Sübeibe D angeschraubt vird. Da die beiden 
Scheiben 17, D von aufsen den Hals des Instrumentes be- 
rühren, so -wird darch das Zu- oder Aufdrehen de/ Mutter 
E die Beibung vermehrt oder yerniindert. Alle beschrie- 
benen Theile können nach Belieben TOn. Stahl, Messing, 
Silber oder Gold rerfertigt werden. « ' 



VerbesserteEinnchtungen der Stlmmschrauten, welche 
gleichen Zweck, aber nicht gleiche Einfachheit mit der 
Torliegenden haben , findet man in diesen Jahrbüchern» 
Bd. IL S. 382, und Bd. TU. S. 807, beschrieben. . 



Franz Rauch, 

in IVien* Fünfjähriges Privileg] uro auf «ine il^rbesserte Form d^r 

üasiermcf scr ; vom 24. Scprember i8ai (^ro.yij Jahrbücher, 

Bd. 111. S. 5ia). 

»Diese Basiermeser haben einen ovalen geraden Bücken. 
Der schneidende Theil der Klinge mifst a Zoll 7 Linien, 
die vordere Breite der Klinge 7 Linien ^ die breiteste 
Stelle derselben 9 Linien. Hier ist 'die Klinge abge- 
rundet, damit man die Vertiefungen rein heransrasieren 
kann ; sodann verläuft sie sich immer schmaler , so 
zwar , dafs die gerade Schneide s Zoll fi Linien mifst» 
Hierdurch entsteht der Tortheil, dafa, wenn man beim 
Basieren die Klinge 4orn (d« h. wo sie am schmälsten ist) 
ansetzt, und nur etwas vorwärts führt, die Schneide so- 
gleich wirkt, weil sie, bei der von vorn nach hinten zu- 
nehmenden Breite des Messers, in der ganzen Länge der 
geraden Schneide auf Ein Mahl den Bart wegnimmt. Das 
Basieren geht mit diesen Messern viel leichter , geschwin- 
der und reiner Ton Statten, als mit allen bisher bekannten 
Arten.« 



Der von dem Erfinder eingelegten Besc|ireibnng ist 
keine Zeichnung beigefügt. Die Abbildung einer' Basier- 
messer-Klinge der verbesserten Art, welche man in Fig. 7 
(Taf. yiü) findet, ist nach einem im Fabriksprodukten- 
Kabinette des polytechnischen Instituts befindlichen Muster 
gezeichnet. 
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Friedrich Lrafite und Karl Konigshofer^ 

Bu Grätz. Fünfjähriges Privilegium auf eine Pumpe; vom i5« Ju- 
lius i8«i (ISro. 53, JahrLüclier , Bd. III. S.5o7). 

»Zur Verfertigung dieser Pampe (Taf. VIII. Fig. 8) 
ist ein gewöhnlicher Siiefei AA erforderiieh, dessen Weite 
zu 4 Zoll, und dessen Länge zu 1 8 ZoH angenommen wird. 
In diesem Stiefel wird an der untern Öffnung ein metalle- 
ner Ring B» mit einer zwei Zoll weiten Öffnung in der 
Mitte, angelölhet oder angeschraubt. Der Rand dieser 
Ringöff'nung wird auf der obern Seite . etwas abgedreht, 
damit die Kugel C gut darauf passe , und sie gehörig ver- 
schliefse. Diese Kugel (7, yon beliebigem festen Metall 
verfertigt, mufs etwas gröfser als die Öffnung, und toU- 
kommen rund sejQ/, damit sie , nach was immer für einer 
Seite auf dieselbe gelegt, stets gleich gut schliefse. Die 
übrige Hälfte des Raumes der Stiefel weite füllt der metallene 
Bing B aus , auf dem die Kugel ruht« Diefs ist der untere 
Theii der Pumpe. « 

V 

»Der obere Theil der Pumpe besteht ebenfalls aus 
einem solchen Ringe B, welcher einen Zoll dick s^^n kann» 
und eben so wie der untere auf der obern Seite der Öffnung 
abgedreht ist, damit ebenfalls eine Kugel C darauf rahen 
kann. Dieser Ring wird an einem von gabelförmigen 
ßp^ngen gebildeten Behälter D befestigt, so, daft die Ku- 
gel in dem Behälter sich frei auf und nieder bewegen, aber 
weder heraus- noch durchzufallen im Stande ist, und immer 
wieder auf die Öffnung des Binges zu liegen kommt.« 

»Demnach besteht die ganze Maschine aus dem me- 
tallenen Stiefel i^, zwei metallenen Bingen £, zwei Kugeln 
C, und dem oberen Kugelbehälter O, an welchem die Heb- 
stange £ befestigt ist. Da die Öffnung derBinge, durch 
welche die Flüssigkeit geschöpft wird , nur die Hälfte vom 
Durchmesser des Stiefels weit ist, so bedarf der obere Theii 
i^der Pumpe, aufser dem Stiefel, auch nur einer Öff'nung, 
deren Weite> die Hälfte vom Durchmesser des Stiefels 
beträgt.« 

» Der Hauptvortheil dieser Pumpe besteht in ihrer 

(;rofsen Einfachheit , vermöge welcher sie von Jedermann 
eicht zu verfertigen, und beim Gebrauch unverderblich 
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ist; nüäM^end* die gewöhnlichen Ventile sehr, gebreclilicb,;; 
und tviige^iblickUch unbrauchbar sind, sobald sich zwischen 
dielUappe ein fester Körper eindrängt, der ihre Schliefsung 
hindert. Dieser Fall ist .aber bei der gegenwärtigen Pumpe 
geradezu unmöglich , da das Hngelve^tii sich immer ganz 
öffnet, und jedem festen Körper ungehindert den Durch« 
gang gestattet ; daher diese Pumpe vorzüglich für Brauen 
reien zur Schöpfung des dicken Maisches (Malzschrötes)» 
so wie in Bergwerken t und in allen Fabriken, wo dicke 
und unreine Flüssigkeiten zu schöpfen sind, aninf^ndbar ist^ 
Aufserdem wird di^rch sie jede Verdampfung der Flüssig- 
keit gehindert , da man dieselbe « wie sie durch diese Ma- 
schine gepumpt wird, in verschlossenen Röhren van einem 
Gefafse zum andern, selbst siedend, leiten kann. Endlich 
schöpft die neue Pampe mehr als eine gewöhnliche Ventil- 
pumpe, weil sie so viel Flüssigkeit aufnimmt, als durch 
die OffnuBg nur immer eindringen kann; welchem £in« 
dringen, wie schon gesagt, kein Hindernifs im Wege steht.« 



Paul Szabo und Söhne; 

in IViet^ Fünfjähriges Privilegium auf eine Pumpe | vom 5. Mars 
i6ai (Nro. 3, Jahrbiiclier , Bd. III. S* 497)« 

»Das Wesentliche dieser Pumpe besteht in der An- 
wendung eines doppeltwirkenden, oben und onten ver- 
schlossenen Stiefels, in welchem ein hin und her gehender 
Kolben das Wasser abwechselnd aus dem obern und unterki 
Baume austreibt.« 

»aa (Taf. VIII. Fig. 9) ist dieser 8tiefel; b der Kol- 
ben ; c die Kolbenstange ; d ein Kegelventil im Boden des 
Stiefels \ ^^ f^ g KJappenventile ; h die Bohre, durch welche 
das Wasser in die Höhe geführt wird; ii die Platte, welche 
den Stiefel von unten verschliefst; kk eine eben solche 
Platte , durch welche das obere Ende de^ Stiefel.s geschlos- 
sen ist. Diese Platten können aufgelöthet oder ai&fgeschraubt 
sejn. Der Stiefel kann stehend oder liegend, angebracht 
werden. « 

»Die Wirkung dieser Pumpe geht auf folgende Weise 
vor sich. Sobald man den Kolben b , welcher sich gegen- 
wärtig zunächst der Bodenplatte ii befindet, von hier gegen 
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h k hin sieht , so entsteht z^rischen dem Molben nwk der 
Platte it ein leerer Banm , und da das Wasser tob der äv- 
fsern atmosphärischen Luft gedrückt wird , so heht es d«« 
Yentil d^ und füllt den Stiefel an« Während £eser 2eit 
hat der Kolben die über ihm befindliche Luft durch die 
Öffnung des Venlilea/ Vertrieben. Sobald daher der Hol- 
ben wieder von kk sich entfernt, und gegen t^hin geht, 
strebt sich zwischen kk und dem Kolben ein leerer Raum 
zubilderf; das Wasser, von dem Drucke der ftufiern Lult 
angetriebenf, öflnet aber das Ventil' g, und der Stiefel füllt 
sich. Wäht^end diese Füllung vor sich geht, treibt der Kol- 
ben das Wasser, welches sich unter ihm ]>eftn4et, durch 
das geöffnete Ventil e und die Röhre /i heraus. B«im näch- 
sten Hinaufgehen des Kolbens findet das schon vorhin ange- 
gebene Spiel Statt, mit der Ausnahme, dafs jetst nicht mehr 
Luft, sondern Wasser durch /in die Röhre h ausgeleert 
wird; und auf diese Weise geht die Wirbung der^Purope 
.ununterbrochen fort , indem jedes Mahl ein Ende des Stie- 
fels entleert wird I während das entgegengesetzte sicb?on 
Neuem füllt. Die Bewegung des Kolbens kann auf eine der 
bekannten Arten ber?orgebracht werden, «c 

9 Man kann zwei Stiefel von der beschriebenen Ein« 
richtung neben einander stellen , einen derselben , oder 
auch beide, mit einem Windkessel y.ersehen, endlioh auch 
zwei Leitungsröhren , welche das Wasser in die Höhe oder 
an einen beiiiebigen Ort führen», statt einer einzigen, an- 
bringen, c 

Johann Finazsi^ 

KU Mailand, Zweijähriges Privilegiam auf otnen Taktaiess^ (PlessU 
meterji Tom i5. November 1898 (Nro. 452 « Jahrbücher, Bd. VII. 

S. 394). 

»Ein höleernes, ungefähr 0,4 Meterhohes nnd 0,16 
Meter weites Kästchen schliefst ein messingenes Werk ein, 
welches dem Werke einer gewöhnlichen Pendeluhr ähnlich 
ist. Ein Gewiehtf fftnf rerzahnte Bäder 5 fünf Getriebe, 
eine Walze mit Stiften , zwei Hämmer , und ein Windfang 
mit vier Flügeln sind die vorzüglichsten Theile dieser Ma- 
schine. Folgendes ist die Anordnung derselben* Das erste 
nnd zweite Rad bewegen die Walze, welche sich an der 
Achse des dritten Rades befindet^ und daher ifHt demselben 
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2Qg!eieh umgedreht vird. Auf AerWnize sind aekt gleich 
weit yon einander entfernte KreislinieB gezogen, und 
sämmtlich in zwölf gleiche Theile getheilt. In den Theilnngs- 
punkten sind stählerne Stifte, und zwar nach folgender 
Ordnung, befestigt« Der erste Kreis hat Stifte in »tlen 
zwölf Punkten ; der zweite in den Punkteu i, 3, 5, 7, 9, il ; 
der dritte in 1, 4, 7, 10; der nertein 1, 5, 9; der sechste 
in 3, 4, 6, 8, 10; der siebente in 3, 3, 5, 6, 8, 9, 11, 13; 
dep achte in 3, 3, 4, 6, 7-, 8, 'lo,'iV, 13/ AvFdem 
fünften Kreise stehen gar keine Stii'te. Man sieht dieae 
StelluBg der Stiite in Fig. 10 (Taf. VlII.)« weichte die Ober* 
fl&ehe der Walze abgezogen und 1 amgehreitet Forstelki» 
Die vier ersten Linieff sind fiirf die Takte , lind die an- 
dei:n vier f^ir. die Viertel. Über df m Zylinder stehen zwei 
Zähne, welche den Hämniern zugehören, und ron einandei; 
so weit entfernt siqd , als der erste Kreis der Walze Von 
dem- fünften absteht. Gegen diese slofsen. unten die Stifte 
der Walze , und nöthigen dadurch die Hämmer, auf zwei 
Körper zu schlagen , welche einen Tcrschiedenen Ton - Ton 
sich geben« Ein kWinet Mechanismus bewegt die Walze, 
längs der Achse , auf welcher sie steckt, und hält sie in 
fünf Stellungen fest. In der ersten schlägt die Mascb^nOi 
vermöge ^er Anordnung der Stifte, den Takt für eine ein- 
zige Bewegung ; in der zweiten für zwei» in der dritten 
für drei ; in der vierten för ?ier Bewegungen« In der fünf- 
ten Stellung schlagt sie gar nicht, sondern das Gewicht 
sinkt still herab* Um das Tempo zu, bestimmen « drehen 
das dritte, rierte und fünfte Rad den Windfang um , desseu 
Flügel sich nach Erfordernifs verlängern, verkürzen pder 
ganz wegnehmen, lassen« Die Richtschnur für das Tempo 
wird dadurch gegeben 1 dafs man eine gewisse Zahl von 
Schlägen für zehn Sekunden bestimmt j und diese erhält 
man durch die Geschwindigkeit des Windfanges, die wieder 
in umgekehrtem Verhältnisse mit der Länge und Anzahl 
der Flügel steht,« 



Leopold Emminger tiiid Johann Gemperlei 

jn Tf^ien Fünfiäbriges Privilegium auf ein Ksifeb- Surrogat; vom 
4. November 1814 (Nro. 661, Jahrbücher, Bd. VIIL S. ^B). Er- 
Joschen durch freiwillige Zurücklegung (Jahrb. Bd. XII. S. 353). 

»Zwei Theile geröstetes Korn (Bocken), s Theile ge- 
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rottete Genie, i Theii gerottete bShimsciieEtkes, iTheil 
geröstete Zichorieiiwiirze]. < 

* ♦ • 

Man sehe über ein Kaffehsiirrogat eiu Rastasien, Bd« 
XIL S. 290. 

Joaeph Gntli und Johann Lafontftine^ 

in Wien. Fanf|ahrig«s Privilegiam aaf die Erxeagnng der aneni- 
fcatischea Kopferfarben mitteltt Holsesstg) vom 1«. Angaat lait 
(Hro. SOG, JahrMeher« Bd. IV. S. 63o). Erloschen dnrck frei- 
willige ZarOcklegnng (Jahrb. Bd. XIIL S. 397). 

»Das sogenannte Kaisergrän, Mitis-, Rirchberger -, 
Original-, Wiener- oder Nengrfin besieht ant einer Yer- 
bindnng der arsenigen Sanre mit Knpferoxjdhjdrat; «od 
je nachdem diese beiden Stoffe mehr oder weniger rM- 
ständig dorcb einander neutralisirt sind, nnd die daraas 
gebildete Verbindung mehr oder weniger rein ist, wird 
anch die Farbe derselben mebr oder weniger schön gr&n; 
nnd die angeführten rerschiedenen Benennungen bezeich- 
nen theils rerschiedene Grade der Schönheit oder verscbif^ 
dene Schattimngen der Farbe, tbeils bedeuten sie eine uad 
die nahmliche Farbesubstana. < 

»Bisber wurde zur Erzeugung (dieser Farben der fran- 
sösiscbe Grünspan allgemein angewendet. Dieser wird 
»ahmlicb in gemeinem Essig aufgelöst , und sodann darch 
Kochen mit gepnirertem wetfsen Arsenik in arsenigsaures 
Kupferoxjd rerwandelt. Durch folgende vier Methoden 
bann man dieses kostspielige Material ersparen, und die 
genannten Farben viel schöner und wohlfeiler als bisher 
eraengen.« 

»Holaessigsaurer Kalk wird in Wasser aufgelöset, die 
Auflösung abgegossen , filtrirt, und durch weü'ses Vitriol- 
öhl (die Hälfte rom Gewichte des holasauren Kalkes), wel- 
ches man mit 3 Theilen Waaser Tcrdunnt hat, aeraeUt. 
Die dadurch frei gewordene Essigsaure wird von dem ent- 
standenen Gypse durch Filtriren befreit, und sodann aas 
einem kupfernen Kessel mit hölaernem Helme destillirt. 
Mittelst dieser Essigsäuk-e können die oben genannten Far- 
ben nach folgenden rier Metheden erieugt werden.« 
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9 Erste Methode. Die d^stillirte Holzessigsaare wii^d 
mit frisch gelöschtem Kalli neatralisirt, und die dadurch 
entstandene und geklärte Auflösung 'des essigsauren Kalkes 
durch schwefelsaures Kupfer zersetzt Man erhält dadurch 
essigsaures Kupfer , welches Ton dem zugleich gebildeten 
GjpS durch FOtriren befreit wird; Dieses essigsaure Ku- 
pfer /wird nun mit einer angemessenen Menge gepulverten 
weifsen Arseniks so .lange gekocht, bis die arsemge Säure 
sieh mit dem Kvpferoxyde des essigsauren Kupfers yerbun- 
den hat. Man erhält auf diese Weise eine schöne grüne 
Färbet welche im Übrigen wie das gewöhnliche Mitisgrüu 
behandelt wird.« 

i^Zts^eile Melkode. In der destillirten Holzessigsänr^ 
wird eine hinlängliche Menge Bleiglätte 'hzU anfgelöst, die 
Auflösung geklärt, durch Kupfervitriol zersetzt, lind das 
erhaltene essigsaure Kupfer ^ nachdem es geklärt ist, mit 
weifsem Arsenik wie nach der ersten Methode gekochti 
wodurch ein sehr schönes Mitisgrün erzeugt wird. Das 
zugleich entstandene schwefelsaure Bleioxyd kann, wohl 
ansgesüfüt und getrocknet, statt des Blei weifses angewendet 
iv erden, « 

9 Dritte Methode. Eine beliebige Menge Kupfervitriol 
wird in Wasser aufgelöset, durch Pottasche oder Soda zer^- 
setzt, das gefällte kohlensaure Kupferoxjd sehr gut ausge- ' 
sufst, ausgepreist, und sodann in der destillirten Holzsäure 
aufgelöset. Das auf diese Art erhaltene essigsaure Kupfer 
ivird zu einer kochenden Auflösung des weifsen Arseniks 
gegossen, nnd das Sieden der Flüssigkeit so lange fortge« 
setzt , bis ein schönes Kaiset'grün erhalten wird. « 

Tt Vierte Methode. Es werden mehrere Bottiche mit 
dfinnen, gerollten Kupferblechen gefüllt. In den ersten 
Bottich wird eine angemessene Menge der destillirten Holz- 
aäure gegeben die hier über dem Kupferbleche zwölf Stun- 
den lang stehen bleibt« Die nähmliche Essigsäure wird 
dann abgelassen, in einen zweiten Bottich gegeben, und 
dort wieder zwölf Stunden über dem Kupferbleche stehen 
gelassen» Ton dem zweiten Bottich wird die Säure auf 
einen dritten , vierten , lünften , u. s. w. gefüllt , und in 
jedera'zwölf Stunden fang über dem Kupfer gelassen, damit 
dieses letztere dadnrch zur Oxydation geneigt werde. In 



Digitized by 



Google 



364 

der Folge wird dieselbe Essigsaure alle ^4 Stunden in jedem 
Botlich nur eine Stunde über dem Kupferbleche stehen ge^ 
lassen , und damit fortgefahren ^ bis sie eine hinlängliche 
Menge Kupferoxjd aufgelöst hat» «• 

»Diese essigsaure Kupferaoflösun^; wird, da sie noch 
immer freie Essigsäure enthält, so weit destillirt,i dafs der 
Bückstand beim- j^rkalten krjstaliisirt« Das dadurch ge* 
wonnene konzenirirte essigsaure Hvpfer wird noch helTs 
filtrirt , und sodann in eine .angemesseme Menge einer ko-* 
«henden Auflösung des weifsen Arseniks in Wassßr ge- 
schüttet. Die gemischte Flüssigkeit wird eine hinlängliche 
Zeit unter fleifsigem Umrühren weiter gekocht, wodurch 
das reinste, vollkommen neutralisirte, arsenigsaure Kupfer 
entsteht, welches die allerschönste grüne Farbe darstelltet 

: »Die, wie erwähnt, ron dem essigsauren Kupfer ab« 
destilürte schwächere Esaigsänre kann nach einer der oben 
beschriebenen Verfahrnngsarten auf essigsaures Hupfer, 
und sodann auf arsenigsanres Kupfer, terarbeitet werben. « 



»Über die gewöhnlichen Bereitungsarten der arseni- 
kaiischen Kupferfarben ist Bd. XIII dieser Jabrbücheri 
S, 336 — 339 , nachzusehen. 



Johann Friede!^ 

io fVien, Zweijähriges Privilegium auf eine Verhesserung im An- 
streichen mit Öhlfarben ; vom 37. April i825(Nro.78o, Jahrbücher, 
Bd. X. S. 343). 

»um den gewöhnlichen öhlfarbcn, d^ren man sich 
Eum Anstreichen verschiedener Gegenstände bedient, mehr 
Haltbarkeit und Elastizität zu geben, kann man sich einer 
Auflösung von Kautschuk (Federharz) in Naphtha (Steinöhl) 
XU den dunkleren Farben , und einer Auflösung des Kaut- 
schuks in Terpentinöhl zu den lichten Farben bedienen ; 
indem man diese Auflösungen theils statt des Leinöhlfirnisses 
oder eines andern Firnisses, theils mit demselben vermengt 
anwendet« 
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Johann Konrad Pabitkky^ 



in Wien. Fünfjäbtiges Privilegium auf eine Scbuhwicbse 5 vom 
95. November i8i2 (Nro. 35a, Jabrbücber, Band IV. S. 644 ). 
Erloscben durch freiwillige Zurück) egung (Jabrbücber , Bd. XIIL 

S. 397). 

y Die Grundlage dieser Schuhwichse, welche derselben 
die Eigenschaft der Wasserdichtigkeit ertheilt, ist eine 
Auflösung von elastischem Harz in fetten, durch Bleioxyd 
zubereiteten Ohlen; welche Auflösung mit den bekannten 
Bestandtheilen der besten Schuhwichsen , d. i. mit Sjrüp, 
Schwefelsäure und schwarzgebranntem Elfenbein, gemengt 
wird. Das beigemischte Öhl gibt zugleich dem Leder Ge- 
schmeidigkeit. «J 



Alexander von Gheratky^ 

in \* ien. Fünfjähriges Privilegium auf einige Vcrbessemqgcn in 
der Lithographie; vom 24* April 1826 (Kro. 968, .Tahrbücber, Bd. XU. 
S. 3i8). Erloschen durch freiwillige Zurücklegung (Jahrb. Bd. XIII. 

S. 399). • 

Diese Verbesserungen bestehen 1) in einer yerbesser- 
ten Zusammensetzung der chemischen Hreide; 3) in einem 
neuen Ätzwasser für Kreidezeichnungen; 3) in einer Ver- 
besserung beim Abdrucken ; 4) in einer Methode , die zum 
Graviren bestimmten Steinplatten zuznrichtenj 6) in einem 
Terbesserten Firnisse zum Drucken. 

» 1 )Die yerbesserte cfaemiscbe Kreide besteht ans 4 Thei- 
len Wachs, 1 Th. geschmolzenem Zucker, 6 Th« Seife, 
V4 Th. Talg, V4 Th. Mohnöbl. Zucker und Seife wird zu- 
sammen geschmolzen, dann folgt das Wachs , hierauf Talg 
und Öhr. Die Masse mufs stets gerührt werden , und zwar 
so lange, bis sich keine Körner mehr fühlen lassen, was 
in einer Stunde erfolgt seyn kann. Nun wird die Mischung 
auf eine mit Talg bestrichene Platte geschüttet, und eine 
zweite solche Platte in einigen Minuten daraufgelegt. Nach 
dem Erkalten werden Siückchen geschnitten, diese rund 
gerollt, und zum Verbrauch aufbewahrt.« 

^2) Die fertige Kreidezeichnung wird durch eine Stunde 
öfter mittelst eines' feuchten Schwammes sanft benetzt, dann 
gut abgewischt, und mit einer Druck walze, auf welcher 
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•ich sehr wenig ^Farbe befindet, eingerollt« Die Ätzung 
geschieht jetzt mit einem Absude ron 9 Pfund aleppischen 
Galläpfeln , 2 Pf. Rochsalz , 3 Pf. Gummi und ViPf. Vilriol- 
öhl auf 1 Eimer Wasser.« 

»3) Der Abdruck geschieht durch zwei Drnchwalzen ; 
und zwar wird mit einer die Druckfarbe vom Farbestein 
auf eine zweite Platte fein und gleichmäfsig aufgetragen, 
und von dieser erst auf die Kreidezeichnung. Unter die 
Farbe kommen einige Tropfen Alkohol auf etwa thalergrofa 
Farbe. « 

» 4) Die Grayierplatten werden ebenfalls mit dem unter 
3) beschriebenen Absude, statt mit yerdünntem Scheide- 
wasser, Übergossen oder geätzt.« 

»5) Der yerbesserte Firnifs besteht an» 19 Theilen 
Leinöhl und 1 Theil TerpentinöhU Er wird auf Kühlen 
äufserst langsam abgedampft, so zwar, dafs es mehrere 
Tage dauert , um einen Kesssei Ton 40 Mafs auf die Hälfte 
abzudampfen«« 



Mayer Spitzer^ 

VBL Nikolsburg* Zehnjähriges Privilegium auf eine Zurichtung der 

Leinwand, wodurch dieselbe an Dauerhaftigkeit gewinnt; vom 

14. Mai 1814 (Nro.558, Jahrbücher, Bd. VIII. S. 371). Erloschen 

durch freiwillige Zurücklegung (Jahrb. fid. XIIL S. 398). 

»Man nimmt 1 Beitel (74 Mafs) Salmiakgeist, 1 Seitel 
Salpetersäure, 1 Pfund Salpeter, 1 Seitel Schwefelsäure, 
und s Mafs Wasser , läfst diese Mischung 24 Stunden lang 
stehen, und filtrirt sie. Die Leinwand wird mit dieser 
Flüssigkeit mittelst einer Bürste überstrichen, und hernach 
mit einem Biegeleisen geplättet« Hierdurch erzweckt man, 
dafs die Leinwand, besonders die gemangte, sehr an Stärke 
gewinnt, Tor Verlagerung geschützt wird, und immer in 
der besten Qualität bleibt, c 
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B. Spitzer^ 

in Nikolshturg. Fünf jäbri|;e8 PriTileginm auf eine Zubereitung der 
Schnittwaaren, wodurch dieselben vor dem Verderben beim Liegen 
geschüut werden; vom 3o. September 1834 (Nro.641, Jahrbücher, 
ßand VIIL S* 390). Erloschen durch freiwillige Zurücklegune 
(Jahrb. Bd. XIII. S. 398). 
% 

»Man kocht 4 Loth Bleizucker, 3Loth Alaun, 3Loth 
Stärke und V4 Pfund Kienholz mit einer Mafs Brunnen- 
-Wasser in einem irdenen Topfe unter Umrühren eine Viertel- 
stunde lang , lafst den Absud kalt werden , und spritzt da- 
mit die Waaren ein« « 



Leopold Rotheneder^ 

in Wien» Zweijähriges Privilegium auf die Zubereitung des thie- 

rischen Fettes aum Brennen ; vom 8. September i895 (Nro. 853, 

Jahrbücher , Band X. 8. a6o). 

»Man mischt 3 Viertelpfund Scheidewasser und 1 Vier- 
telpfund Yitriolöhl zusammen , giefst die Mischung auf 
1 Zentner Flecksieder- Fett, rührt durch acht Tage, tag- 
lich zwei Mahl, recht gut.um, giefst dann 1 Eimer Wasser 
hinzu , vermengt das Fett mit dem Wasser , und stellt das 
Ganze an die Sonne, worauf sich das Fett Tom Wasser 
scheidet, und auf demselben schwimmt. Man schöpft es 
ab , filtrirt es durch Löschpapier, und bedient sich desscl- 
hen zum Brennen* « 



^ Man yergleiohe über die Zubereitung des Fettes durch 
Salpetersiare diese Jahrbücher , Bd. III. S. 475, und den 
gegenwärtigen Band , S. 367. 
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Verzeichnifs* 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 

1828 auf Erfindungen, Entdeckungen und 

Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente- 



1 946* J-^lichael Liehelt , SattlcrgescUe in Wien (Landstrafse^ 
Nro. 11 5); auf die Vcrbf»i^mig der Wägen» wodurch der Bei- 
sende bei den^ Scbeuwerden der Pferde und in |cder Gefahr sieb 
sogleich schütten, und in den Stand gesetzt werden kann:, 1) die 
scheu gewordenen Pferde, das Fuhrwerk sey ewei-, vieri oder 
sechsspännig , in der Art abzulösen , dafs sie /om Wagen niehts 
mitnehmen , dafi der Waagen , selbst auf dem höchsten Berge» so- 
gleich stehen bleiben murs, die Räder gesperrt, und um das Abr 
schleifen der Beife ui hindern» mit einer Art Hemmschuh verse- 
hen werden, dafs sich endlich die Wagentbüren durch einen Druck 
offnen » und die Fufstritte im Augenblicke der Gefahr von sclbat 
herabfallen , was alles im Wagen sitzend oder v6m Kutschenbocke 
aus verrichtet werden kann } s) um jedien gefährlichen Gegenstand 
oder Ort auch schon von ferne wahrzunehmen , und daraus jsubeur- 
theilen , ob es nöihig sey die Pferde abzulösen , oder blofs durch 
Herablassung der Fufstritte oder Sperrung der Bader die Gefahr 
SU vermeiden » sind die gotbischen Jafousien und mechanischea 
Butschböcke so eingerichtet, dafs das Auge das Lokale frei be- 
obachten kann, und sohin der Zweck erreicht wird, dafs sich der 
Fahrende beim Durchgehen der Pferde und in jeder Gefahr retten 
kann. Übrigens können diese Vorrichtungen sowohl bei neuen 
als auch bei alten Wägen, wenn die letzteren noch solid» und 
vermöge ihrer Bauart dazu geeignet sind» angewendet werden. 
Auf ein Jahr; vom 5. Jänner i8s8. 

1247« P^^cr Gavazzi , Seidenhändler in Valmadrera , Pro- 
vinz Como ; auf Erfindungen und Verbesserungen in der Behand- 
lung der Seide» und »war: 1) Erfindung einer Maschine» mittelst 
welcher die Seidenkokons unabhängig von der Mitwirkung einer 
Arb.iterin gebürstet werden; 1) Erfindung eines andern Mecha- 
nismus zur Verhinderung einer Verwicklung der Fäden unter 
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einander; 3) Verbesserung der Seidenspinn - Maschine » wodarcü 
mit einer geringem Mühe eine schnellere Bewegung der Haspel 
ersieh wird; und 4) Verbesserung an den Schlüsseln undBöhren« 
womit der Dampf in die Kessel geleitet wird, so däfs sich die 
Dampfe leicht verthcilen, und die Erhitzung des Hassers mft mehr 
Vortneil bewirkt wird. Auf sehn Jahre j vom 6. Jänner. 

1248. VincenzBöhm, Seifensieder in ^iVn (Niholsdorf, Nro« 
17); auf die Erfindung: 1) aus dem sowohl mittelst seiner privile- 
girten Dampfmaschine, als auch durch offenes Feuer in Kesseln ge* 
schmolsenen Unschlitt und Schweinfette, Öhle ausxupressen, welche 
vortheilhafter als jedes andere öhl sum Brennen verwendet wer- 
den können ; 3) aus den zurück gebliebenen Theilen mittelst eige* 
ner Zubereitung noch heller brennende , Wachskerxen eanx ahn- 
liche Unschlittkorzen zu erzeugen; S) endlich rohes Scfawemfett mit- 
telst Wasserdampfen tu schmelzen. Auf fünf Jalve ; vom 5. Janner.' 

ii49* PaulSzabo, und seine Sohne PauJ und /oAa/tit^ Feuer- 
spritzen - Fabrikanten in TTiV/i (Brigittenau, Nro. 148) ; auf die Ver- 
besserung ihrer mit einem doppelt wirkenden Stiefel versehenen, 
bereits privilecirten Feuerspritzen ; wonach 1) der doppelt wir- 
kende Stiefel, der von einem Ende zum andern tn der ganeen Ltfnge 
gleich weit läuft, an beiden Enden, wo die Leitungsrohren angebracht 
sind, nach Bedarf erweitert, und diese Erweiterung gleichfalls nach 
Bedarf verlängert erscheint, und wodurch der mittlere Theil des 
Stiefels mit seinen Leitungsrohren in das vollkommenste Verbält- 
nifs gebracht wird, daher me hydraulischen Maschinen, und beson- 
ders die Feuersnritcen , ungemein leichter und höher gehen ; 4) die 
Bewegungsgabel von beiden Seiten mit Stützen verstärkt ist , iittd 
das ganze werk hierdurch eine erofse Festigkeit gewinnt ; 3) der 
"Windkessel von seinem Boden in einem Gewinde auf. und ab- 
geschraubt werden kann ; 4) endlich das ganze Werk dieser Sprit- 
sen in lufthaltigen Dichtungen durch metallene Muttern nach der 
Eweckmäfsigsten Bauart zusammen gefugt ist, so dafs es von jeder- 
mann leicht tcrlegt und wieder zusammengesetzt , und sohin die 
Spritze von jedem Besitzer zu Hause ausgeputzt werden kann« 
Auf fünf Jahre ; "vom 5. Jänner» 

1260. Johann OoUhilf Otto , in Wien (Bennweg, Nro. 594); 
auf die Erfindung: i)aus allen Gattungen von Malz, ohne Anwen- 
dung von Säuren, einen Syrup zu erzeugen , der an Süfsigkeit und 
angenehmem Geschmack dem Zuckersyrup gleich kommt ^ ihn bei 
allen Gelegenheiten ersetzt, und bedeutend wohlfeiler als der- 
selbe ist; 9) aus dem bei Gewinnung des Syrups bleibenden Bück- 
stande einen vorzüglich rein und angenehm schmeckenden Brannt- 
wein zu bereiten , dessen Erzeugungskosten durch das zurückblei- 
bende vortreffliche Viehfutter gedeckt werden, und wobei zugleich 
bemerkt wird, dafs jeder Branntwein^ mit dem vorerwähnten Sy- 
rup versüfst , einen guten und wohlfeilen Bosoglio liefert , so wie 
sich daraus auch ein starker und wohlfeiler Essig erzeugen läfst; 
3) endlich aus dem Malzsvntp , in Verbindung mit Hopfen , ohne 
einen Zusatz von Malz , ein klares » massirendes , dem besten Bier 

J«krb. d, poljt. last. XIV» 84, ^4 
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an Geschmack gleichendes Getrfink« unter dem Nahmen /i-iicftt- 
Essent su erscugcn , welches wegen seiner Reinheit den Af agen 
nicht beschwert , sich in wohl Tcrschlossenen Flaschen oder Brü- 
gen nicht nui: Jahre lang erhält, sondern mit eunehmendem Alter 
an Kraft und Güte gewinnt , wobei Eugleich jede kostspielige Lo* 
halität beseitigt wird , indem ein gewöhnlicher Kessel von ao Ei- 
mern hinreichend ist, in ungefähr s4 Stunden i5o Eimer dieses Ge- 
tränkes bis aur Gäbrung vorzubereiten, welches übrigens jede 
Temperatur verträgt, und* eu sehr billigen Preisen gelieiert wer* 
den Kann. Auf swei Jahre; vom a3. Jänner. 

taSii Peter Tunner, Bergvenfeser zu Turrach In Steiermark f 
auf die Erfindung eines neuen Holaverkohluncs • Apparates , wo- 
durch i) die möglichst beste Kohle in der möglichst gröfsten Quan- 
tität aus dem eingesetaten Uolae gewonnen wird , Was bei der ge- 
wöhnliehen Meiler -Kohlung nicht ausführbar ist; a) kann diese 
Verkohliuig aiemahls mifslineen, und daher Jedes Individuum daau 
verwendet werden , während die bisher nöthigen geschickten Köh- 
ler selten und kostspielig waren ; 3) kann cur Füllung (Heitsung) 
, des Meilers jeder Brennstoif verwendet werden, indem weder daa 
Feuer noch die Dämpfe desselben mit dem Kohlholze, in Berührung 
kommen , und darauf nachtheilig einwirken können ; 4) kann der 
verhehlte Meiler vor dem Stöhren cana ausgekühlt werden , wo- 
durch das bisherige sehr schädliche Abhühlen mit Wasser fians ver- 
mieden wird; 5) kann das Stöhren des Meilers ohne Nachtheil nach 
Belieben verschoben werden ; 6) ist das Stöhren des Meilers mit 
weniger Arbeit und geringeren Kosten verbunden; ^) kann die 
Köhlerei auch im Winter fortgesetst werden; 8) ist der Apparat 
nicht kostspielig, leicht transportabel, und bei jeder Meilerkoblung 
anwendbar; 9)' ist endlich diese Verkohlung auch in staatswirth- 
schafllicher Hinsicht sehr wichtig, indem die W^aldungen dabei 
sehr geschont werden. Auf sehn Jahre ; vom 23. Jänner« 

i25a« Joseph HSchi, Braubauspächter in Grafs (St. Leonhard- 
Vorstadt , Nro. &o<)) ; auf die Verbesserung der Uierbrau - Methode, 
wodurch 1) mit Ersparung der Hälfte der bisher nöthigen Men- 
schenhände und mechanischen Arbeit; 2) bei grofser Verminde- 
rung des Holz • oder sonstigen Brenn-Materials ; 3) bei schnellerer 
Erzeugung des Biers , und Ersparung des Lokalraumes , eine mit 
der gewöhnlichen Art gleiche Quantität Bier erzeugt werden kann. 
Auf fünf Jahre; vom a3, Jännen 

1353. Joseph Kraus, Viktualicnhändler in ^len (Breitenfeld, 
Nro. 93); auf die Vcrl>esserung , wonach die Zuckerkuchen, Frank- 
furter Zuckerbusscrln ohne Mehl, das schwarze Holländer -Zwie- 
back , und ein in Deutschland i^och unbekanntes Buttergebäck mit- 
telst einer von ihm aus Hopfen» Mehl und Wasser bereiteten schmeck« 
haften Hefe viel wohlfeiler und schmackhafter erzeugt werden. 
Auf fünf Jahre; .vom a3. Jänner. 

1 «54. Joseph Weydinger, befugter Tischler in Wien (Joseph- 
sUdt, Mro. 65) y und Albert Hohn, befugter Werkzeugmacher in 
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Wien (AUlerchenfeld, Jüro. i8i); a«f die VcrbeiMnittg der lUf» 
fehmühle, wonach i) dieselbe sich in einem viereehigen liastea« 
der durch eine eigens daxu gemachte Maschine snaammen gesetat 
wird 9 befindet » und dadurch eine weit gröfscre Festigkeit und 
Dauerhaftigkeit erlangt; i) die früher auf einem solchen Kasten 
befindliche Schale beseitigt» und 3) daaWerk, als die Hauptsache 
der Verbesserung y in dem inneren Raame des Kastens befestiget 
wurde , um den gebrannten Kaffeh dergestalt au Terwahren , dafa 
er« auch langer aufbewahrt« an seiner Starke und an seinem Aroma 
nichts rerliert ; und wonach 4) endlich der obere Deckel , welcher 
durch eine Feder oder durch ein Schlofs gesperrt ist , verhindertf 
dafs beim Umstofsen oder Herabfallen der Mühle etwas Terloren 
geht. Auf drei Jahre | vom s3» Janner. 

1955. Georg Pftndler, Doktor der Chemie, in WUn (Sudtf 
Nro. 6S3), im Nahitien der österreichischen Gesellschaft cur fieleuch« 
tung mit tragbarem Gas ; auf Verbesserungen in der tragbaren Gas* 
beleuchtung» und awar:-i) Entdeckung und Verbesserung ver« 
schiedeaer Erseuguncs« und Zusammensetxungsarten der cur Be* 
leuchtung dienlichen Oase, nebst aweckmäfsiger Benütaung aller sich, 
dabei ergebenden Nebenprodukte) a) Verbesserung der bisher in 
Eufdand Kwr Gaserxeugung gebrauchten Apparate; 3) Erfindung 
und Verbesserung verschiedener Reinigungs • Apparate ; 4) Erfin-> 
düng und Verbesserung verschiedener sich selbst re£ulirendc^« 
grofser und kleiner , feststehender und tragbarer Gasometer, 
mit einer oder mit mehreren Atmosphären Gas gefüllt , an wel« 
chen die Brenner direkt oder mittelst Bohren verbunden seyn kön- 
nen ; 6) Verbesserung^ an dem tragbaren Gasometer einen Regula- 
tor ansubringen , und Erfindung eines solchen selbst in En^and 
gana unbekannten Regulators von der höchsten Vollkommenheit 
sur Erhaltung stets gleichförmig brennender Flammen , der bei 
gefälliger Form die vollkommenftte bis jetst bekannte Gasbeleuch* 
tung darstellet; 6) Erfindung gehöriger Vorrichtungen ^um Einfül- 
len und Ausströmen des Gases; 7) Verbesserung der bis jetat 
in England sum Komprimiren des Gases gebrauchten Vorrichtun- 
gen; 8) Verbesserung der bisherigen Brenner, ,um die Flammen 
mit verschiedenen Formen, als Sterne,. Sonnen, Blätter, Blu^ 
men etc. , aum Theil mit natürlichen Farben , brennen au lassen, 
und dem unverbrannten Gase einen Wohlgeruch au geben , so wii) 
auch die Erfindung einer Vorrichtung an dem Brenner, um das 
Ausblasen der Flamme au vermeiden; 9) endlich Erfindung einer 
Vorrichtung (Gasmesser) , welche au jeder Zeit die eraeugte Gas- 
menge genau angibt und kontroUirt« Auf awei Jahre ; vom 93. 
Jänner. 

ia56. CavalUre Giovanni Aldini, Mitglied des k. k« Institu- 
tes der Künste und Wissenschaften zu Mailand (Nro. 39a5) ; auf 
die Entdeckung und Verbesserung der metallenen NetAgeiiechte» 
womit Sicherheitslatcmen , die jedoch voti den in Bergwerken ver- 
wendeten verschieden sind, überaoaen werden, um die Gebäude 
vor Feuersgefahr au schütaen, und die augleich das« dienen, um 

a4 * ' 
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denPomplen in ihren Verrichtungen bei Feuersbrflnsten ein neue% 
SchutEmittel eu gewähren. Auf drei Jahre; vom 3i. Janner. 

1)67. Christian Rademacher , Drechsler in Wien (Wieden, 
Uro. 974) ; auf die Verbesserune der Tabali pfeifenröhre , wonach 
I) mittelst einer Glansmaschine aen beliebten Berliner Pfeifenrohr« 
achläuchen ein viel schöneres Ansehen geeeben wird , indem sich 
die übersponnene Seide, Silber oder Gold viel schöner, gleicher 
und fester an den iiberflochtenen Körper anlegt^ und dadurch mehr 
Clans 9 Festigkeit und Dauerbaftiglceit erhält ; 9) die Berliner Pfei- 
fenrohrschläuche vor der Überspinnung mit Seide» Silber oder 
Gold, statt mit Leder, mit einem gana neuen, geruchlosen nnd 
dem Tabaksafte widerstehenden Stoffe mit allem Zugehör bis aum Ein- 
schrauben in das Rohr verfertiget werden, ohne dafs dadurch die 
Seide, das Silber oder Gold durcn die Überspinnung mittelst einer ei* 
gens hierzu angeschafften* Berliner Flechtmaschine von Gufseisen, 
einen Nachtbeil erleidet ; 3) eine ganz neue Gattung Tabakrauch« 
kubier, und awar nicht blofs aus Glas oder Metall « sondern auch 
aifs Hols und Hom erseugt wird , wodurch a) dieselben ein viel 
Schöneres Ansehen gewinnen, und an Leichtigkeit einem gewöhn- 
Kehen Pfeifenrohre gleich kommen ; h) hierbei das unangenehme 
Füllen inlt Wasser durchaus vermieden ist, und man keines 
Ventils bedarf, indem man die Luft frei in den Kopf turfickstofsen 
kann; c) endlich das Rohr so konstruirt ist, dafs man bei trocke- 
nem Tabak und weitem Luftloch des Kopfes weder Staub noch 
Asche in den Mund hinaufziehen kann, dafs das ganseRohr leicht 
gereiniget wird, und man immer den kühlen reinen Geschmack des 
Tabaks behält; 4) endlich eine'gans neue Gattung von Tabakpfei* 
fenrÖhren in Form von hiersu passenden Thieren, als Fischen, 
Schlangen, verfertiget werden; Auf swei Jahre; vom 3i. Janner, 

isSSi Johann Baptist tosi, Handelsmann su Mailand ^ der^ 
seit in Wien (Stadt, Nro. 899); auf die Verbesserung, darin be- 
stehend, seine privilegirte Erfindung auf die Verfertigung unauf- 
sperrbarer Schlösser dergestalt anazuachnen, dafs es möglich wird, 
alle Arten, Manieren und Veränderungen bei allen Gattungen seif 
ner Schlösser änsubringen. Auf zehn Jahre; vom 3i. Jänner. 

1269. Franz Weher, Handelsmann in IVien (Stadt ^ Gundel' 
bof , zur silbernen Muschel) ; auf die Erfindung: mittelst einer me- 
ehanisehen Rollmascbine und einer besondem Fadenrundungs -Ma« 
schine ohne viel Kraft und Kosten alle Gattungen Strick - und Näh- 
zwirne, Leinen- und Baumwollgarne, wie auch alle Arten Strickwolle, 
dergestalt einfacher, zweckmäfsiger und dauerhafter herzustellent 
dafs nicht nur mehr Glanz des Zwirnes dadurch erzweckt wird, 
sondern auch der Faden flach, gelinde, billiger und in kürzerer 
Zeit verfertiget werden kann, indem eine Person des Tages 6 bis 
700 Strehne herzustellen im Stande ist, wobei das gewöhnliche Ver- 
fahren, den Zwirn mit Seife weich und gelinde zu machen (welche 
den Zwirn gelb^ unansehnlich und mit der Zeit mürbe macht), ganz be- 
seitiget wird, l^crdiefs wird das Lein- und Baum wollengam durch 
diese Methode zur Verarbeitung biegsamer, die Strickwolle be- 
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tonden gdinde , msdüaeh und von den noch !n üth bähenden Fa- 
serlheilen grofstentheiU hefreit, und dadurch ci|ie schönere Stridi- 
arheit ersielt; endlich hönnen auf der Roll roaschine alle Gattun- 
gen Bander u. dgU cweckmäfsig und in grofser Quantität geglattel 
werden. Auf drei Jahre; vom 3 1«, Janner« 

136^. £. Nicholson, Privatmann in Paris (durch seinen Ber 
vollmachtigten y den k.li. Hofagenten und Regierangsrath , Joseph 
Sonnlcithner in IVien^ Stadt, Nro. ii33)> auf die Verbesserung 
der Vorbereitungs - und Spinnmaschinen,^ vermöge welcher in den- 
aelben auf eine besonders vortheilhafte Art den Spulen , Röhren 
und anderen aum Aufwicheln der Bänder oder Faden bestimmten 
Theile die nöthige Bewegung gegeben wird« Auf swei Jahre ; vom 
27. Februar. 

is6i. F^anz ÄbhiaU, MÖbelfabrihant su Mandello, Provina 
Como / auf die Erfindung , alle Arten von Kupferstichen , sowohl 
holorirte als auch nicht holorirte , auf jede beliebige Gattung von 
Hols SU übertragen, und dadurch den 'Möbeln ein schöneres An- 
sehen SU geben. Auf fünf Jahre ; vom 17. Februar. 

ia6t. Ludwig Jetter, gewesener Braumeister am Br^unhir« 
achengrunde bei Wien, Nro. 3o; auf die Verbesserung der Brau* 

Sfannen, wonach auf den gewöhnlichen Braupfannen innerhalb 
er nähmlichen Zeit, mitErspamifs der Hälfte des Brenn-Materials, 
und, ohne Vermehrung der Arbeitsleute oder sqnatige Kosten, statt 
Eines (wie bisher Statt fand) swei Gebräue von gleicher Güte aua- 
gefohrt werden können. Auf fünf Jahre ; vom 97. Februar. 

1)63. Johann Peter Bälde , Gutsbesitzer von Gallignana in 
J^trien, derzeit in ff^ien (Neuschottenfeld, Kaiserstrafse, Nro.ai); 
auf die Erfindung, aas' einer von ihm selbst intstrien neu entdeck^ 
ten Steingattung mittelst einer mit Dampf getriebenen Maschinerie 
die sur Lithographie geeigneten Platten viel genauer, schnell und 
wohlfeil SU erseugen, so dafs sie nicht nur uie bekannten Sollen- 
hofer - Platten in der Güte vertreten, sondern dieselben in einiger 
Hinsicht sogar übertreffen. Auf ein Jahr; vom 17. Februar *)• 

ia64. Karl Theodor Hiecke, Apotheker in Böhmisch -Kam- 
nU% / auf die Verbesserung in der Erzeugung der Medisin-Schach- 
teln und Bonbonieren , woiiach dieselben in )eder Form von Pappe 
fabrikmäfsig eleganter und wohlfeiler als sonst mittelst Kleister und 
Anschieben der Pappe an einander hergestellt werden. Auf fünf 
Jahre} vom «7. Februar. 

1)65. Edi^ard Boümann, Tuchzurichter in Wien (Alser- 
vorsUdt, Nro. aoo); auf die Verbesserung t 1) Tücher und alle 
Arten von Wollgeweben so zuzurichten , dafs sie einen schönen, 
haltbaren, jeder Witterung widerstehenden Glans erhalten, und 

*) Ist in toehnitoher BMiehuf vntw dea fllr dli« Anwendung der Dampfmv 
•cliInvB flb«|iliaapt kw Uktnden VoniehUD fl^r ivliMig ftkanat wovdea* 
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im Milde, Schönheit und Dauer gegen die ursprüngliche I>ehati- 
rung unendlich viel gewinnen } a) die Tücher durch ein besondere« 
Verfahren vor dem Verbrennen und tor der Aullösung der Farben 
ganslich su sichern } 3) mit Evrci Menschen mittelst einer neu er* 
fiindenen Vorrichtung »ur Dehatirmaschine täglich 400 Ellen Tuck 
ohne Bug eu appretiren ; 4) endlich auch alte getragene und scr- 
trennte Kleidungsstücke gleich neuen auaurichten und berisustellon« 
Auf fünf Jahre; vom a. Mars. 

1266. Johann GestäiUnbauer , Zuckerbäcker in Wien (Lieb* 
tenthalf Nro. 8); auf die Erfindung, krystallisirten' Zucker su er- 
Beugen, welcher die Ingredienzien Ap9 gewöhnlichen Zuckerwas> 
•ers nicht nur mit Vortbeil ersetzet^ sondern auch dem Zncker- 
wasscr jeden beliebigen Geschmack von Zitronen , Orangen , Ber- 
berisbeeren, Früchten und Wohlgcrüchen miftbeilet. Ferner kommt 
das Zuckerwasser durch den G^rauch des krystallisirten Zuckers 
um zwei DriUbeile wohlfeiler «1s gewöhnlich su stehen, und die« 
aer Zucker gewährt den Vortheil , dafs man sich damit auf Reisen 
und an jedem Orte ein erfrischendes wohlschmeckendes Getränk 
Bubereiten kann. Auf fünf Jahre; vom %. Marc. 

1967. JF^an* Wünschen. Komp., Kattunfabrikanten aus Hirsch- 
herg in Böhmen , derzeit in Wien (Stadt , Nro. 356) ; auf die Er« 
findung in der Irisdruckerei auf Kattunen , wonach 1) statt der 
bisher zum Auftragen der Farben angewendeten Bürsten dieses 
auf eine einfachere und zweckroäfsige're Art feschieht ; a) statt 
des bisher zur Verdickung der Farben altgewendeten Gummi , swei 
inländische, nicht kostspielige Produkte verwendet werden, wo- 
durch die Erzeugung der Waare wohlfeiler zu stehen kommt; 3) 
durch Erfindung eines bisher zu diesem Behufe noch nicht enge* 
"wendeten Dampf- Apparates sowohl die irisirten als auch andern 
Farben, die sonst nur falschfarbig hergestellt werden konnten, 
fester, und viele davon ganz echtfarbig erzeugt werden können. 
Auf fünf Jahre } vom a* März. 

1168. Johann Kaspar Escher von Felsenhof, und G. jil' 
brecht Escher, Kaufleute und Fabrikanten zu Zürch in der Schweiz / 
auf die Erfindung und Verbesserung der Maschinen zum Reinigen, 
Vorbereiten und Feinspinnen der Baumwolle , wodurch ein dem 
besten englischen Garne gleich kommendes und wohlfeileres Ge- 
spinnst geliefert, und so dem österreichischen Staate ein noch 
nicht vollständie befriedigtes Bedürfnifs zugewendet werden kann, 
was der inländischen Industrie aufserst förderlich seyn mufa» 
Der Bau der Maschinen sichert übrigens die Arbeiter vor den Nach- 
theilen des Baumwollstaubes und vor Verwicklung in den Trieb- 
riemen und Saiten , und gestattet die bisherige Arbeit starker Man. 
nar durch junge Leute verrichten sn lassen. Auf fünfzehn Jahre; 

. vom 9. Mars. 

1169. Franz Wünsche und Komp. , Inhaber der k. k. privile- 

Slrten Zits-, Kattun- und Tüehelfabnk su Hirschberg in t^hmen^ 
erseit in Wien (Stadt » Nro, 356); auf die Erfindung einer neaen 
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Vorrichtung vorsüglich sunt Irisireo sowohl für die Waisen • als 
aach fär die gewöhnliche Handdrackcrei , wodurch i) In demVer* 
brauehe der Farben eine wesentliche Ersparung eintritt , indem 
davon weder, etwas verschüttet« noch vom Streicher vergeudet 
werden kann ; und s) bei der Handdruekerei die Farben auf das 
Sieb gans gleichförmig aufgetragen werden können , der Drucker 
daher nicht mehr von der Willkür und von dem gleichen und un- 
gleichen Auftragen des Streichers abhangt, und sohin die Waare 
gans rein und wohlfeiler erseugt werden kann. 3) Ist die ganse 
Vorrichtung einfach und wohlfeil; 4) endlich dient sie dssu, der 
Handdruckerei einen neuen Schwang su geben , und den vielen 
Druckern und Formstechern ihren Unterhalt su sichern. Auf fünf 
Jahre ; vom s. Mars. 

1S70. Aloys Mach, Chemiker in Wien (Stadt» Nro* 7s3); 
auf die Erfindung: lederne Strümpfe und Socki^n, und s war 1) Sok- 
ken und Strümpfe sur Abhaltung der Feuchtigkeit, s) gesteppte 
Pele • Fufssocken und Strümpfe su erseugen ; 3) Verbesserung , So- 
wohl diese neu erfundenen Socken als such die Olanshandschuhe 
SU reinigen. Gedachte Strümpfe und Socken sind rücksichtlich ih- 
rer wohlgestalteten und dennoch erwärmenden Eigenschaft sur Win- 
tersseit sehr anvrendbar, und die gesteppten^Pelssochen und Strümpfe 
aor mit Einer Naht vorsehen , weJcne dieselben mit dem swcck- 
mnfsig sngebrschtea Schlupf riemen sowohl vor dem Ausreissen be- 
wahret« als auch das Ansiehen der Schuhe uud Stiefel erleichterti 
ohne die Form der Ftifsbek leidung im Qeringsten su entstellen. 
Dhrch die Reinigung sber gelangen die Strümpfe, Socken, vorsüg- 
lieh aber die Olansbandschuhe xum erneuerten Gebrauche , ohne 
«n ihrem Wohlgeruche a^was su verlieren. » Auf ein Ji^hr; von s« 
Mnrs. 

1171. AnionLebeda^ bürgert. Büchsenmaehenqelstep in Prag 

34s 
(Nro. — ) ; auf die Erfindung eines neuen Kapselschlosses für die 

chemischen Feuergewehre, wonach 1) bei einem Doppelgewehre 
nur Ein Schlofs angebracht wird ; 9) dieses Sehlofs dem Gewehre 
nicht nur ein vortheilhsftes aiiTseres Ansehen gibt, sondern dem- 
selben ^uch eine besondere Festigkeit und Hsitbarkeit verscha(ft| 
8) das Gewehr dadurch geaen |ede Einwirkung der Witterung ce- 
•chütst ist j 4) ai^cb wegen der Einfaenbeit der innern Bestandtheiie, 
ohne der Elegans su schaden, dauerhafter verfertiget werden ki^nn ; 
5) das Schatthols des Gewehrs sierlicher und weniger gebrechlich 
hergestellt wird; 6) endlich dieses Schlofs nicht überspannt, da- 

fegen aber sehr leicht serlegK und susammengesetst^ und bei |edem 
^euerge wehre angebraoht werdet^ kann. Auf fünf J^hj^e ; vom s. 
Mfirs. 

1S7S. Anion Falkbeer, bürgerl. Handelsmann in IVlen (Stadt» 
Nro.359); auf die Erfindung einer Maschine sum Formen undDrük- 
ken aller Gattungen von Blech , wodurch diese Arbeit auf eine 
leichte ood schnellere YleM hewiiiit» und vorsüglioh grdfsero. 
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lionnen. Auf fünf Jahre 3 Tom a, Mars« 

117S. F)ran% Gindorff, Drechalergeiell in Wien (Jagerseiley 
Nro. 43^); auf die Verbesserung in der Verfertigung der runden 
Arbeiten ron Silber* Gold, und anderen dehnbaren Metallen « ver* 
mittelst welcher die benannten Arbeiten durch eine dasu eigen« 
▼erfertigte Maschine mit einer noch nicht Statt gefundenen Erspe- 
ruag an Zeit und Kosten hergestellt werden können. Auf drei 
Jahre ; vom a8. Mars* 

1174. Mathias Bauer» Zuckerbacker in Wien rAlseryonUdt» 
Nro. a85)$ auf die Verbesserung in der Erzeugung der Zuckerbäk- 
kerwaaren« vermöge welcher alle Gattungen Zuckerbäckereien, 
Kottfekturen, eingesottene Früchte« Essenaen etc. etc. mit Beaei* 
tigung der bisher hierbei angewendeten Kupfergefa(se eraeugt wer- 
dei| » und somit von dem Grünspane gans frei bleiben , der nach 
der allgemeinen Erfahrung der Gesundheit so schädlich ist. Übri- 
gens fällt hiernach der ErseuguncMpr-eis billiger als nach deaa ge- 
wöhnlichen Verfahren aus. Auf amf Jahre ; vom a8. Mars. . 

. t«75. Johann Peter Princeps (genannt Fiirst) , Hausinhaber 
und befugter Schnürfabrikant in Wien (Altlerchenfeld « Nro. tsi)| 
auf die Erfindung einer Klöppeknaschine « worauf eine Schnur aia 
10 Fäden dergestalt geklöppelt werden kann, dafs sie« aua was 
immer fiir einem Stoffe verfertigt, nicht im Mindesten von ihrer 
Form abweicht, wenn sie gleich mit kaltem oder warmem Wasser 
durchnetst und ausgespannt« sodann wieder getrocknet werden 
aolUe« sich auch gar nicht mehr ausdehnen läfst, und ihre ursprüng- 
liche geföllige Form stets beibehält, was nach dem bisherigen Ver- 
fahren nicht Statt gefunden hat. Wendet man diese Erfindung auf 
einen viereckigen Zwölfer und auf eine Suitas - Maschine an , ao 
wird vermöge .derselben- bei Bearbeitung von Gold- und Silber- 
sehnüren bei «5% Gold oder Silber erspart , und die Schnüre ge- 
winnen an Festigkeit und an Schönheit aer Form. Auf drei Jahre; 
vom 98. Mära. « 

1276. Joseph Winter, privilegirterBaumwollwaarenfabriknnt 
und Handelsmann in fTien (Mariahn f, Nro, 6); auf die Entdeckung 
in der Erzeuaung der Baumwollstoffe, wonach aus den bisher be- 
kannten« auf dem gewöhnlichen Weberstuhle mit allgemein übli- 
chen Vorrichtungen , ohne Beihülfe eines neuen Mechanismus ver- 
fertigten, ihm als Weber zu eraeugen zustehenden, sowohl glat- 
ten, gestreiften, quadrillirten , als auch gemusterten Baumwoll- 
stoffen Streife in jedem Länaenmafs verfertigt werden, die entwe- 
der weifs oder gefärbt zu Kleidereinsätzen, Bordüren, Garnirun- 
een oder anderen beliebigen Zwecken nach Bedürfnifs und Wahl 
der Käufer zu verwenden , und äufserst wohlfeil sind. Auf ein 
Jahr; vom 28. März. 

1177. Tfikolaus Werner, bürgerl. Hutmacherin Wien (Laim- 
grübe, Nro. 118); auf die Verbesserung in der Verfertigimg der 
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Soidea* vnd Filsbüte, vermöge welcher i) die Filebfite naeb ei- 
ner besondem Methode besaer verfertigt, und leichter und schnel- 
ler gefärbt werden , mit Ersparung an Brennmaterial , und Ersie* 
Inng einer gröfseren Dauerhaftigkeit und schönern Farbe derHiite: 
i) auf dieselbe Art wasserdichte Filse nls Unterlage leichter und 
dauerhafter gemacht werden j 3) endlich mittelst Maschinen Sei- 
denhüte so verfertigt werden, dafs sie genau auf den Kopf passen^- 
^d eine schönere Form bekommen. Überhaupt aber werden alle 
Hüte wasserdicht und auf franEÖsische Art appretirt, und können 
jedem Regen widerstehen. Auf fünf Jahre ; vom a8^ Mars. 

1278. Johann Christian und Hektor Wilhelm Ritler, k» k. 

Sri vilegirte Grofshandler und Zuckerraifinerie-Inhaber eu Görz ,* auf 
ie Entdeckung und Verbesserung : durch Zusammenstellung eines 
neuen Apparates und durch besondere Vorrichtungen das Klären, 
Filtriren , Einkochen und Trocknen des Zuckers vollkommener als 
bisher su bewirken , dabei die Feuersgefabr zu vermindern, einen 
grofsen Theil des Brenn -Materials su ersparen, und zugleich eine 
schönere und reichhaltigere Ausbeate an raflinirtem Zucker su er« 
sielen. Auf sehn Jahre ; vom 6. April. 

•1979. Karl Matschiner, Branntwein -, Rosoglio- und Essig« 
erseuger in Wien (Gumpendorf, Nro. a83); auf die Verbesserung 
in der Branntwein • und Essigerseugung , wodurch an Reinheit des 
Produktes, vortheilhafter Verwendung der Abfälle, und Benützung 
des Lokals gewonnen wird; überdiefs die Vorrichtung viel woTil- 
feiler als gewöhnlich zn stehen kommt , indem statt der Doppel« 
teller von Kupfer blofs irdene mit verzinnten Kupferdeckeln ver« 
sehene Doppel teller verwendet werden, die auch hinsichtlich der 
Reinigung und Vermeidung des Grünspans vortheilhafter erschei«> 
nen. Das zurückbleibende Phlegma, das viel reiner erzielt wird, 
kann zur Essigerzeugung , und das in .Menge erhaltene warme 
Wasser bei Destillationen vorthellhäft verwendet werden , so wie 
auch die Heitzung das Lokale zu einem russisehen Schwitzbade, 
mit Waschbädem verbunden , eignet. Auf ein Jahr } vom d* 
Anril. 

isBo. Rudolph Walz, Kaufmann zu Leipzig, derzeit in Wien 
(Mariahiif, Nro. &8); auf die Erfindung eines tragbaren Schaner- 
und Regenbades , dessen Vortheile darin bestehen , dafs eine sehi^ 
geringe Quantität Wasser dabei verbraucht wird , indem zu einem 
Bado von i5 bis so Minuten Dauer nicht mehr als 8 bis 10 

Suart Wasser erforderlich sind ; dafs diese Bäder wenig Mühe und 
Osten verursachen ; dafs der Apparat , der eine gefallige Form 
bat, wenig Raum einnimmt, u^4 daher in Jedem Zimmer aufge- 
stellt werden kann, um so mehr, als dabei nicht viele Dämpfe zum 
Nachtheile für die Möbel sich entwickeln; dafs bei diesem Appa- 
rate keine Verunreinigung des Zimmers durch das Ab - und Zu- 
tragen der gewöhnlichen Bäder entsteht ; endlich, dafs dieser 
Apparat zugleich als Luflreinigüngsmittel , nahmentlich im Sommer 
zur Dämpfung einer hohen Temperatur benützt werden kann. Anch 
können 1) bei Kranken einzelne Theile des Körpers warm , andero' 
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lialt gel>adet werden 9 d!e Kranlceii honnen abwechselnd^ in ganx 
Illeinen Zeitabschnitten , warm und halt baden , und behalten die 
Bestimmung der Temperatur gans in ihrer Gewalt; 9)Järst sieh von 
dem milden Reite« den der h^ifse, laue oder eishalte Wasserttaub 
durch seinen Fall auf die Haut ausübe, für die Heilung man- 
cher Krankheiten, als: Rheumatismen, Katarrhe, Durchffule ete. 
sehr viel hoffen , wobei auch der Umstand , dafs in jedem Augen- 
blicke neues Wasser über den Körper hin und von ihm abRiefst, 
Ton grofsem Nutxeu seyn kann ; 3) mufs das Baden durch Ingredien- 
KCD dadurch wirksamer werden, dafs a) bei gleicher QuantirSt die 
"Qualität derselben um das 16- bis i7fache Eunimmt; &) dafs |nan 
Ingrediensen dem Bade beifugen kann , die ihrer Kostbarkeit we- 
gen bisher nicht angewendet werden konnten ; 4) dienet diese Vor^ 
richtung auch dazu , Lufterfrischungen für Kranke au veranlassen,- 
und es mufs bei brapdigen Wunden und bei Geschwüren das öf- 
tere Ausspülen derselben duvch einen Staubregen von grofsem Nut- 
sen seyn ; 5) endlich ist durch diesen Apparat die Idee, einen elek- 
trischen Regen einwirken xu lassen, vollkommen reälisirt, und 
sohin ein neues weites Feld Hir die mediäinische Anwendung der 
Elektrixitat der Vegetation sowohl in Hospitälern Als auch in den 
Gewächshausem eröffnet. Aut fünf Jahre ; vom 5. April *)« 

i.aSi. Joseph BuehmuUer, Schuhmachergesolle in ITi^n (Rein- 
prechtsdorf, Nro. 2); auf die Verbesserung: Stiefel und Schuhe 
mit Eisen - und Stahlabsätxen xu verfertigen , welche an Leichtig- 
keit und Wohlfeilheit die schon bekannten derlei Schuhe und 
Stiefel übertreffen. Auf ein Jahr; vom 5. April. 

ii8i. Johann Finazzi, Arxt aus Omegna \n Sardinien ^ der- 
seit in Mailand (St. Morisstrafse , Nre. S4ao) ; auf die Erfindung 
eines Mechanismus xur Qervorbringnng einer wirkenden Kraft, 
wodurch in der Anwendung derselben bei Schiffen und Barken von 
jeder Gröfse mittelst Schaufelrädern, die durch die gaitxe Zeit, 
als sie unter dem Wasser stehen, ihre vertikale Lage behalten, 
die Schiffe und Barken mit weit geringerem Kraftaufwande und 
gröfserer Schnelligkeit als die aewöhnlichen Ruderschi/fe getrie- 
ben werden können. Auf xwei Jal^re; vom 17. April. 

-^ ii8S. Friedrich Wilhelm Pohl ^ Sattler in IVien (Josephstadt, 
Kro. 56) ; auf die Verbesserung der elastischen wasserdichten Sei- 
denhüte, wodurch sich diese Hüte von den schon bestehenden 
ganx unterscheiden f da sie Im Kopfe wie in dem Rande elastisch 
aind , daher sie auch nicht dieselben Bestandtheile , wie dje ce« 
wohnlichen haben. Die Vortheile, die sie gewähren, sind folgende: 
i)dafs ihnen keine Nässe schadet; a) daCs sie nicht brechen, noch 
durch einen schnellen Druckoder Fall vernichtet (?) werden können ; 
3) dafs sie wegen ihres elastischen Randes weit bequemer als die 
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bestehenden sind, weil sie sich ganz nach dem Kopfe 911 oben« daher 
sie dem Kopfe keinen Druch , und wegen ihrer grofsen Leicbiig- 
l&eit (nur 6 Loth Gewicht) auch heine Last Terursachen ; 4) dafs sie 
fiufserlich nicht den Seiden- sondern den Filsbuten gleichen, an 
Schönheit, Dauer und echter Schwarse aber beide übertreffen. 
Eben so sind die bisher bestandenen festen oder steilen Seidenhüte 
dadurch verbessert , dafs sie mit elastischen Rändern statt der frü- 
her aus Pappe gemachten , yersebep sind , daher sie den Kopf 
nicht drücken y und sohin bequemer sind» Auf awei Jahre; vom 
17, ApriK 

1284. Karl Schmidt, Galanteriewaarendrcchsler, und Franz 
Schuller, Metalldrechsier, in fVUn (Windmühle, lÜroöy); auf 
die Verbesserung einer Maschine cur Erzeugung und zum pressen 
a^fer Gattungen Merallwsaren, durch welche mit Anwendung der 
Pferdekraft die Drehbank und das Oval werk leichter getrieben, 
und somit die verschiedenen Arbeiten aus Silber, Bronse und aus 
allen andern Metallen richtiger, reiner, geschwinder und preis- 
würdiger er7.eugt i^nd geprefst werden. Auch ist diese Maschine 
anwendbar auf die Erzeugung und Pressung der Dhrreife, Finger- 
hüte und Pfeifenbeschläge. Auf swei Jahre; vom 17. April. 

is85. John Andrews und 'Joseph Pritchard, Schiifsfabrikan« 
ten huh England, derzeit in Venedie; auf die Verbesserung in 
dem Baue der Schiffe überhaupt, und der Dampfschiffe insbesonoere, 
welche in der Wesenheit darin besteht: 1) in der Verbindung der 
ciniselnen Glieder^ mit Schlüsseln aus Hols , wodurch Solidität» 
Leichtigkeit und Ökonomie bei den Schiffen erzielt wird ; s) in 
der Anwendung von Horizontalbalken, worin die Gliedmafsen des 
Sthiffsbodens und der Seitenthcile einiresähnt werden, woniit mehr 
Solidität und eine für das schnelle Segeln sweckmäfsigere Form 
erreicht wird; 3) in dem Gebrauche von Diagonal • Verbindungen 
mit HoUwerk, welches mit Eisen belegt ist, für« die innern Seiten- 
thcile der Dampfschiffe im Bebältnisse der Maschine , um das Ver- 
biegen des Holzwerkes zu hindern ; 4) >& einer i^ueh Konstruktion 
des Ruders an jenem Theile, wo sich dasselbe an den Kiel der 
Schiffe a;ischliefst, wodurch die schnellsten Evolutionen ausgeführt 
werden können; 5) endlich in der Anwendung eines DampfkesselSf 
mittelst dessen das Holz, ohne Gebrauch des Feuers, mit der 

Sröfsten Leichtigkeit in jede Form gebogen werden kann. Auf 
rei Jahre; vom 17. April, 

'1986. Konrad Schwarte ^ -Schneider ans dem Königreiche 
Freufoen^ derzeit in Wien (Wieden, Nvo. 18a); auf die Erfindung 
in der Verfertigung der Männerkleidung , vermöge welcher durch 
mathematische Berechnung auf die schnellste und richtigste Art mit 
Entbehrung vieler sonst gewöhnlicher Mafse bis auf die Leib- und 
obere Körper- Weite nebst der Höhe des ganzen Körpers, mit- 
telst eines Zollbandes und Zeichnungen , die auch zur ökonomi- 
schen Behausung der Stoffe f^ren , alle Arten der Männerklei- 
dungsstücke um die billigsten Preise' verfertigt werden könüen« 
Auf drei Jahre; vom 17« April« 
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1187. Ignaz Baumann, in Wien (Wieden, Nro. ai8); auf 
die Entdeckung : 1 ) Röoke nacli orientalischem Geschmacke und 
Form ao bu verferligen, dafa sie als Schlaf-, Komod- undReise- 
rooke dienen , und dabei ungeachtet der Wärme , die sie dem 
Börper gewähren, 'so leicht sind, dafs eiA solcher Rock för den 
grS&ten und stärksten Mann nicht über a Pfund i5 Loth wiegt; 
d) die SU diesen Rocken nothigen Rinden von elastischen Federn 
SU verfertigen^ welche statt ^er gewöhnlichen Gurten und Rinden 
dem Körper nicht die geringste Reängstigung beim Zusammenschnü- 
ren des Rockes yerursachen. Auf ewei Jahre ; vom 17 April. 

ia88. Georg Oßsrl, bürgerlicher Töpfermeister au iS't. P<5>7ten 
in Nieder -Österreich ; auf die Verbesserung in der Eraeugung einer 
feinen und reinen Thonerde, wodurch mittelst eines Milhlwerkes 
und einer bessern Verfahr ungsart die rohe Thonerde sowohl tro- 
cken als auch na(k au Staub gemahlen werden kann , und der Kör- 
per der daraus ereeugton Gegenstande fester wird« Auf fänfsekn 
Jahre; vom 17. April. 

1289. Karl Ludwig Müller, Privilegiurosinhaber in Wien 
(Stadt, Nro» 809); auf die Verbesserung : seine bisher eraeugten 
ausschliefsend privilegirten Kerzen durch ein neues Verfahren auch 
ohne Docht zu erseugen , wodurch sie wegen der dabei erzielten 
Ersparung, Reinlichkeit und Feuersicherfaeit einen bedeutenden 
Vorzug vor der Beleuchtung mit Öhl gewähren. Die Vortbeile die* 
•er Verbesserung sind folgende: 1) Können zu diesen Kerzen alU 
Arten fester, halbweicher, weicher, selbst flüssiger Fettstoffe ver- 
wendet werden , wonach sich auch der Preis derselben richtet ; 
ghöirt das Putzen i\e% Lichtdochtes ^anz auf; 3) das durch diese 
erzen zu erzeugende Jiicht kann durch Einsenkung eines o'der 
mehrerer Dochte , und durch eine an dem Leuchter anzubringende 
Vorrichtung nach belieben verstärkt, oder auch bis zum schwäch- 
sten Lichte einer Nacbtlampe vermindert werden ; 4) ^^^ >" dem 
frübereii Privilegium angedeutete Verfahren , nähmlich auch diese 
Lichter ohne Docht, mit verschiedenartig gefärbten und ungcfarb- 
' ten, natürlichen und künstlichen, aus dem Mineral«, Pflanzen- oder 
Thierreiche gewonnenen Stoffen zu überziehen , wird beibehalten, 
yrelcher Überzug das Abrinnen derselben verhindert, ihre Aus- 
dauer befördert, und die Möglichkeit darbietet, selbst solche fette 
Stoffe dazu zu verwenden , die sonst wegen ihrer geringen Konsi- 
stenz nicht verwendet werden konnten, wie auch die zum Ver- 
brennen bestimmten Materialien nach Willkür nicht erst in die 
Formen, sondern zur schnelleren Erzeugung auch schon in den 
hierzu bestimmten Überzug sowohl einzeln als auch mehrere 
Pfunde und Stücke auf Ein Mahl zu giefsen , daher auch derlei 
Lichter zu verschiedener Dicke und nach verschiedenen Formen, 
rund, viereckig, oval etc. gemacht werden können. Die hierzu 
BÖthigen Brennbüschel (Lichterzeuger) können nicht nur aus ver. 
achiedenen Restandtheilen des Mineral • , Pflanzen- und Thierreiches 
eraeugt, sondern auch in den verschiedensten Formen eingerichtet, 
einzeln oder mehrere in den verschiedensten Kombinationen ange- 
bracht, mit den dochtlosen Kerzen durch eine einfache Vorrichtung 
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an dem Leuchter oder niittelsl an dem Dochte befindlicher Metalle 
faden in Verbindong gebracht « in der Mitte oder an den Seiten- 
flachen der Herxen nur bis bu einer unbedeutenden Tiefe Tersenha 
werden. Auf fünf Jahre ; Tom 17. April. 

1990. Adolph 9, Ossezkfj Prokurafnhrer des Handlungshan« 
9t» M* Henkelmiäler in Wien (Stadt, Nro. 901); auf die Erfindung $ 
mittelst einer Maschine die edlen Metalle, als Gold nad Silber, 
ersteres sowohl^ vom Sande aus Flüssen, als auch aus gepochten 
Erzschollen , und das letztere sogar vom Schlich , nicht allein auf 
eine sehr dkonomische und schnelle , sondern auch auf eine unge» 
wohnlich ergiebige Art absusondem. Auf fünf Jahre ; vom 1 7« April« 

1391. Michael Reitier -, Seidenhutfäbrihant in Wien (Jo- 
sephstadt, Nro. i44) ; auf die Erfindung: Daroenhüte, Tiseh- 
und Mdbelüberzüge aus Seide, Baum« und Schafwolle, Leinen* 
Papier- und StrohstofFen auf eine, dem Auge gefällige Art selbst 
mit Aufdrüchung des geschlagenen Goldes und Silbers kolorirt, 
guillochirt und geprcfst daraustellen. Auf swei Jahre; vom 17« 
April. • 

1299. Augusiin und Michael Balling, Fabrikanten eu Prag 
(Nro. 93i/a), und Eleonora 9. Flick, aw Prag (Nro. 1073/1); auf 
die Entdeckung : statt des Bleisuckers und Rothsalzes zur Erseu* 
gung verschiedener Beitzmitter in der Kattundruckerei und Färbe« 
rei, eine Flüssigkeit unter dem Nahmen Bleizucker- Surrogat zu 
erzeugen , welche in allen Fällen statt des Bleizuckers und Rotb- 
salzes vortheilhaft verwendet werden kann. Auf fünf Jahre; vom 
17. April. 

ia93. Anton Schmid, bürgerl. Kupferschmiedmeisterin Wien 
(Stadt, Nro. 166) ;. auf die Erfindung eines Destillir - Apparates, 
wodurch 1) die Destillation , ein Mahl in Gang gesetzt, ununter« 
brechen dadurch fortgeht , dafs sich der Kessel nach Verbal tnifa 
des Abtriebes , wie von selbst entleert , auch von selbst füllet ; 
a) alles sonst zur Dephlegmatisirung und Abkühlung nöthige Wasser 
überflüssig , und ein sehr reiner Weingeist von beliebiger Starke 
mit anhaltend gleichem Grade gewonnen wird ; 3) dieser Apparat 
wohlfeiler als jeder andere zu stehen kommt, und seine Reparatur und 
Reinigung durch seine Zerlegbarkeit leichter bewirkt wird; 4)«i^d<* 
lieh derselbe auch bei der Kartoffel- und Kombrennerei mit gerin- 
ger Veränderung seine Anwendung finden kann. Auf ^funf Jahre ; 
vom 17. April« 

1294. Franz Stolz, Wirthschaftsrath und Hausinhaber in 
Wien (LairogrubCf Nro. 178); auf die Erfindung und Verbesserung 
der Wä^en, wobei 1) statt der gewöhnlichen geraden Stangenanne 
aufrecht stehende geschweifte angebracht sind ,. wodurch die Vor- 
wage so gestellt wird , dafs die Pferde mittelst dez Geschirres mit 
der Brust horizontal angespannt werden, leichter ihre Last ziehen, 
und durch das Geschirr nicht aufgedrückt werden ; dafs femer die 
Vorwagen, welche in dreierlei Formen gemacht, und dauernafter 
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aU die dermabiigen sind, dem Wagen eia Eeformtes AaSeben gebca^ 
und dem Fnbrwerlce viele Vortheile darbietbea } a) alle Häng- und 
Stofsriemen laclcirt sind , daber schöner ausseben, dauerhafter und 
leichter au putzen sind , und das Schwarsen und Schmieren ent- 
behrlich machen ; 9) bei diesen Wägen die Vorderdächcr und 
Seitenflügel, statt aus Leder, aus Seiden , Wollen- und Leinen- 
Stoffen , und entweder wasserdicht geroacbt oder lackirt sind } 4) 
die neu erfundenen sowobl mechanisch als auch fest susammenge« 
machten Sonnendächer mit einem Ifberauge von Seiden • , Wollen- 
oder Leinenstoffen sowohl in ihren naifirlichen Formen und Fai^ 
ben, al^ auch von Leder wasserdicht oder lacbirt, auf halbge« 
deckten oder nicht gedeckten Wagenkasten angebracht, und bei 
surückgelegtcro Ualeschdache über demselben in einigen Minuten 
aufgespannt werden können, und geccn leichten Regen und Sonnen- 
atrablen gänxlich schüuen , wooei diese roechanischen Dächer, au- 
aammcngelegt, einen geringen Baum brauchen ; 6) die hierbei ver- 
wendeten Laternen von beliebiger Form mit den neu erfundenen 
gläsernen und silberplattirten Lichtvermehrungsspiegeln eine Helle 

Seben, dafs der Hutscher auf lo Hiafter den Weg vor sich sieht, und 
a diese Spiegel optisch, parabolisch, konisch und zylinderförmig 
erseugt sind , so eignen sie sich vorsüelich Hir Reise • , Schiffa- 
und Telegraphen -Laternen, cur Beleuchtung der Leuebtlhürme 
und anderen Beleuchtungen. Doch kann das belle Licht durch maU 
geschliffene Vorgläser, und cur Hälfte matt geschliffene Lampen- 
röhren gemäfsiget werden. Auf fünf Jahre ; vom 17. April. 

laqS. Lazarus Herz y Handelsmann in Triest (Nro. 619)) auf 
die Verbesserung einer Sägemühle, näbmlich : mittelst sweier Rad- 
sägen, statt mit einer, welche auf die Mitte eusaromenlaufen« 
Breter zu erzeugen, wodurch der Vortheil erreicht wird, dalk 
a) jede der beiden ^Radsägen mit der Hälfte des Durchmessers der 
bisherigen hinreicht, um cleich grofse Klötze zu sägen; 6) die 
Blatter nlbht vibriren 9 und defshalb die Dicke der Sägeräder ge- 
ringer seyn kann, wie die der bisherigen ; und dafs c) wegen dieser 
Eigenschaft weniger Holz in Späne geschnitten, undfolgleicb weni- 
ger Kraft zum Schnitte benöthiget wird« Auf fünf Jahre; vom 
la« Mai. 

1296. Paul Andreas Molina ^ Papier fabrikant zu Mailand/ 
auf die Entdeckung: das bisher in den k. k. österreichischen Staa* 
ten nicht erzeugte , daher aus Frankreich bezogene , zur Über- 
tragung der Zeichnungen dienliche Papier (papier a calguerj, das 
sich vorzüglich für die Zeichner zum Gebrauche eignet, zu erzeu- 
gen. Auf zwei Jahre; vom la. Mai« 

1297. Peter Stuhenrauch, Inhaber eines ausscbliefsenden 
Privilegiums, in l^ien (Gumpendorf, Nro. 263) ; auf die Erfindung 
einer Maschine zur Verfertigung, Pressung und Streckung der 
Gold - und Silberarbeiten von was immer für einer Stärke und 
Dicke , wodurch auf eine sehr vortheilhafte Art alle Verzierungen 
der Gold* und Silberarbeiten geschmackvoller, rein und sehr 
preis würdig bergest eilt werden können 1 welche also in joder Hin- 
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•Seht sehr Yiele VorÜMile gewSkrl, iadna die Gold- und Silber« 
waaren prei*würdiger und geschwinder in das Beine ausgefertigt 
werden Können. Auf fünf Jahre; vom 12. Mai. 

1298« Ignaz Dett, bürgerlicher Uhrmacher lu LangenloiSf 
y. O. M. B. ; auf die Verbesserung der Taschenuhren , welche ohne 
Anwendung einef Uhr schlüsseis aufgesogen , und deren Zeiger ge« 
richtet werden können , ohne dafs es nöthig ist , das Gebause au( 
eine oder die andere Art su öffnen , welche ferner Stunden und 
Viertelstunden von selbst schlagen , und au jedem Viertel die ver- 
flossene Stunde wiederhohlen« nur aus swei Werken, und sowohl 
mit einer als auch mit awei Federn bestehen« Auf awei Jahre | 
Yom la. Mai« 

1199. Joseph Kuhn, Silberarbeiter in Wien (Laimgrube^ 
Kro. a3) ; auf die Verbesserung in der Montlrung der Tafel - Galan« 
terie* und aller anderen feinen Glaswaaren^ sowohl von Silber als 
auch von jedem anderen dasu schickliclien Uetall , ,wodnrch diese 
IKlontvrungcn weit geeigneter und sweckmälsiger als bisher verfer- 
tiget « aulserdem vorsüglicfa leicht aber sehr reich und auf eine 
gana neue geschmackvolle Art ausgeführt werden können. Auf 
swei Jahre; vom la, Mai. 

i3oo. JCarl Eduard Kraß, Mechaniker in Wien (St. Ulrich» 
Nro. a6); auf die Verbeaserung des Feldmefstische», vermöge 
welcher derselbe durch seine Festigkeit, Leichtigkeit und einfache 
Konstruktion jeden bisher bekannten übertrifft, die Garnirungen 
der Holatheile mit Messing nie durch den Gebrauch locker werden 
können, und die unumgänglich nöthigen Thcile von Hole so au- 
sammengesetat sind, dafs durch das Anschwellen und Zusammen« 
;ehett bei feuchter und trockener Witterung (was gana au vermei- 
ien nicht möglich ist) weder die plane Oberflache des Schiebers 
und Blattes, noch die Leichtigkeit der Verschiebung nach allen 
Seiten gestört wird. Auf awei Jahre ; vom a5« Mai. . 

i3oi« jinton Falkheer, bürgerl. Handelsmann in Wien (Stadt, 
Mro. 399) ; auf die Erfindung : nach einer neuen Methode Metall- 
waaren aus Schwara- und Weifsblech, dann aus Kupfer-, Zinn-, 
Zink- oder anderen Blechen ohne Beihülfe des bisher ü&Hchen Ham- 
mers, ^^^ Prefs- oder Fall Werkes, sondern blofs mittelst des Dru- 
ckes, bedeutend leichter, schneller, schöner und wohlfeiler ala 
biaher au formen und au erseugen. Auf fünf Jahre; vom a5.Mai« 

i3oa. Jakob Romiii , au Venedig (Nro. a353) ; auf die Entde- 
ckung: aus Stroh, welches durch .eine besondere Kultur erzielt 
und aubereitet wird • und mit Hülfe verschiedener Instrumente^ 
Hüte von derselben Qualität, Feinheit und Vollkommenheit su ver* 
fertigen, wie- solche m Florena eraeugt werden. Auf fünf Jahre; 
vom i5.Mai* 

i3o3. Franz Reul^ bürgerl. Tischlermeister in Wien (Josepb- 
stadt, Nro. 188); auf die Erfindung neuer Farketen , welche ohne 
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blinden Boden eelegt^ und nie darchgetreten werden können , nnct 
deren )!9'eubeit -darin besteht , dafs diese Parketen nicht wie die 
gewöhnlichen von vier Steinen auf ein Quadrat susammengesets^ 
sondern von sechs bis acht Steinen der Lange nach mit EinschlulC 
fries susamm engereih t , dann die Steine sammt dem snsammen- 
geleiniten Fries gofi&gt und genietet 9 und hierauf von beiden Sei- 
ten Hinterleisten angefafst werden » wonach diese Tafel die Form 
eines gewöhnlichen breiten Tischlerladens gewinnt« Auf swei 
Jahre; vom a5. Mai« 

i3o4. Peter Rohecchi, Advokat su ^oifa/icf (Gasse SconeÜM" 
HertUi, Nro.^tB)^ auf die Erfindung: nach einer neuen Methode 
die Seide von den Kokons abeulösen , oder Seide- Ab haspelungs« 
maschinen mit einem . einzigen Feuer nach einer neuen Methode 
hertustellen , wodurch 1) eine bedeutende Ersparung an Brenn- 
Material vergleichungs weise zu dem bisher hieraei angewendeten 
Verfahren, und 0) eine gleiche Emsigkeit in der Arbeit wie bei 
dem letzteren erzielt wird; 3) ist man hierbei gleichfalls im Stande, 
den IfVärmcgrad des Wassers in dem Becken, worin sidi die Ko- 
kons befinden, nach jeweiliger Erfordernifs schnell hervor bu 
bringen; '4) yfivd die auf diese Art gewonnene Seide in der Menge 
und Qualität jener nach der gewöhnlichen Methode abgehaspelten 
ganz gleich kommen ; S) kommt der Mechanismus dieser neuen Ein- 
richtung um zwei Brittel des früheren Preises geringer zU stehen, 
und kann an jedem Orte angebracht werden ; 6) fallen hierbei die 
jahrliefaenBeparationskosten bedeutend geringer aus ; 7) endlich kann 
das Lokale nach verrichteter Arbeit zu jedem anderen beliebigen 
Gebrauche verwendet werden. Auf swei Jahre ; vom 4- Juüiua. 

i3o5. Jäkob Schmidt j Pfeifedschneider in Brßn/t (grofse Neu- 
gasse, Nro. 98); auf die Verbesserung der Tabakpfeifenköpfe^ 
wodurch 1) der Tabak in der Pfeife bei dem Bauchen bis zu Ende 
trocken bleibt , und einen gleichförmig wohlschmeckenden Bauch 
bis auf den Grund der Pfeife gibt, wodurcb also das unangenehme 
und ungesunde sogenannte Brandein durchaus beseitiget wird; 
s) hierdurch insbesondere eine Meerschaumpfeife selbst bei Bau- 
chern, die ihre Pfeifen rein zu halten nicht gewohnt sind, rot 
dem sogenannten Barte gesichert wird« Auf zwei Jahre ; vom 4« 
Junius« 

i3o6« Ignaz Günther, k. k. Berggeschworner zu Eute in 
Böhmen; auf die Erfindung eines neuen Schlamm - Apparates , wo* 
durch 1) die sämmtlicben Satzmehl wasser , die von jedem Poch- 
werke zu diesem Apparate geleitet werden können, auf Ein Mahl 
zur Aufbereitung aufgenommen, daher alle Mehlftihrungen und 
Mehlsortirungsarbeiten erübriget, und die Pochabgänge ganzlieh 
vermieden; a) die aufgenommenen Pochaatzmehlwässer durch die 
Wirkung hydrostatischer Kräfte im ununterbrochenen Gange der 
Manipulation mit Ein Mahl zu Schlichen konzentrirt, und hier 
durch wesentliche Ersparungen an Manipulationskosten erzielt 
werden; 3) ferner bei dem in Verbindung gesetzten Herde eine 
eigene Vorrichtung angebracht ist, welche den ocUammabgang in ein- 
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tlefereB Verfcihnirs herAbsetit; 4) endlich der iAppüret in sei» 
ner vollständigen ZuMmmeneetenng bewirlil, dar« »8t ohne Ers^ 
scblichverlust, oder doch mit möglich geringstem Abgange maai» 
pnlirt werden kann. Auf fönf Jahre ; vom 4* Jnnina. 

1307. Georg Ffrndler^ Doktor der Chemie In Wien (Stadt, 
Nro. 633) ; auf Erfindungen , Entdeckungen und Verbeaserungen 
In der Gasbeleuchtung, und «war i) Verbesserung in der Zu- 
sammenstellung mehrerer hydraulischer Horopressiona - Vorrich« 
tungen , die durch jede Kraft getrieben werden können ; s) £r» 
findung mehrerer Vorrichtungen , nm tragbare Gasbehälter ohne 
Beschädigung derselben und ohne Verlust an Gas schnell au fallen | 
3) Verbesserune der Füllungshähne« und dadurch erreichte Er- 
spamifs der FüTlyentile ; 4) Erfindung einer einfachen Vorrichtung 
aus Glas oder Metall, um das Verlöschen der freien Gasflammen 
sn verhindern , wodurch 'das Heramtragen der brennenden Gas^ 
lampen ohne Hindemifs Statt findet; 5) Verbesserung in der Auf- 
stellung Tcrschiedener Brenner , die in gewühlten Formen dem Auge 
ein steh bewegendes Licht darstellen; 6) Verbesserung einer katop* 
triscfaen Gaslarope Torsüglich für Leuchtthurme« welche das Gas- 
licht über 17,000 Klafter, und für ein Fernrohr selbst auf 10 
deutsche Meilen refiektirt; 7) Erfindung eines neuen, höchst ein- 
lachen Gasmessers } 8) Verbesserung des bereits erfundenen Begu« 
lators ; 9) Entdeckung einer merkwürdigen, bei der Komprimirung 
des Öhlgases sich bildenden ätherischen Flüssigkeit (Öhl- Äther 
aenannt) sum technischen Gebrauche anwendbar; 10) Verbesserung 
in der Erseugung des Öhlgases aus festen Substanaen mittelst eines 
dasu geeigneten Apparates ; 11) endlich Erfindung eines überall 
aufsustellenden tragbaren kleinen Apparates, in welchem Öhlgaa 
nicht nur als Beleuchtungsmittel dient, sondern dasselbe auch sum 
fortwährenden Ersengen des Geses verwendet wirdi Auf sechs 
Jahre; vom 4« Junius. 

i3o8. Pankrat Baletti^ Meehaniker aü Bf*eseSa tn der Löm* 
hardiei auf die Verbesserung« mittelst einer neuen Maschine Seide 
aum Aufsuge su spinnen , und selbe gleichseitig in der gröfstea 
Vollkommenheit tu duplirem Ayf swei Jahre; vom 19» Juniua. 

i3o9. KarlJöseph LandtmttnH , privile^rter Ronif^-, 8yrup<> 
nnd Wachskersenfabrikant su Ferehtotdsdorf m NUder*Osterreieh f 
auf die Erfindung: bei der Manipulation der Honig-, Wachs-« 
Sjrrup-, Lebkuchen* und Metherseugung stett der Feuerhitse « in 
einem Dampfkessel (mit Sicherheitsventilen) ersengte« und in BÖb» 
ren bis su den hiertu eigens sweckraSfsig vorgerichteten verainn-' 
ten Kesseln geleitete Dämpfe anfeuwend^sn, wodurch das Verbräu« 
neu und der Brandgeschmack der erwähnten Beslandtheile t^eseitiget« 
und weniger Brennstoff als bei dem gewöhnlichen Verfahren ver« 
braucht wird. Auf swei Jahre | vom 19. Junius« 

i3ro. Johann Reithoffer^ Inhaber eines Prlvilegidms 4 in 
IKftf/t (üfeubau, Nro. tSi)« und Augusiin Furtiehtr ^ Handlung«« 
Kommis, in FFi>/t (Landstrafse, Nro« «96); auf die Entdeckung! 
Jahrb. d. pol/t. liistit. XlYi B«. i& 
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Erfindung und Verbesseruag: mttttltC Maaehhiaa sireiarM Gftttaii* 
gen eUatiscber , auf einen bisher noeh unerreichten Grad derDelui- 
barkeit gesteigerter Federschnüre vnd Gewebe su Terferti^en« 
woTon die ersteren bei allen Kloidungsstflcken , um sie elastisch 
und anschliefsendcr zu machen, wie auch als Federn bei Hand« 
schuhen, Bauchbinden, Strümpfen, Schnürbrüsten , Hosenträgena 
und Bandagen, welche Elastiaitat benötbigcn; die aweiten aber 
bei der Polsterung von Sesseln, Kanapees und elastischen Sk- 
aen in Kutschen , wie ancji in Betten sehr Tortheilbaft verwe»- 
det werden können. Die wichtigste und vortlieilhafteste AnwcA« 
düng dieaer lelsteren Gattunc von Federn findet aber bei den ne« 
erfundenen Bettstfitten Statt, bei welchen augleich ein neuer Mecba« 
nisuMis in Verbindung gebracht wurde, mittelst dessen einem Kmn- 
Iien der scfamerahafte Druck bei Jeder beliebigen Wendung bedeu« 
tend erleichtert wird« und womit sugleSch ein ▲bsonderungs» 
Apparat rerbuiiden ist« Auf fünf Jahre ; vom 19. Juniua. 

i3ii» frank AhUn Bueber, Knopffabrikant su Absam ia 
Tirol /. auf die Entdeckung : 1) geprefste Beinknopfe nach engli- 
scher Manier so au verfertigen, ohfs sie nicht nur die Vollkommon« 
heit der englischen in allen Gattungen erreichen, sondern auch, 
was die feinen, glatten betriflft, selbe an Schönheit der Politur 
und Neuheit der hellen Farben übertreffen ; a) den glatten und 
gemusterten Knöpfen verschiedene helle und dunkle, auch scbild* 

Satartige Farben, Jedoch von schwaraer Hauptfarbe, su geben | 
) auf die gemusterten Knopfe jede beliebige Tuchfarbe aufsutragen, 
tand durch ihre Schönheit, Dauer und Wohlfeilheit die seidenen 
und anderen Knöpfe entbehrlich su machen ; 4) diese Art von. 
Knöpfen nach Verlangen von ied^ Gröfse , Qualität und Facon su 
verfertigen, wobei übrigens aie Öhre so fest eingesetst sind,^ dals 
nie eines aus dem Knopfe brechen kann , ohne den Knopf selbst 
EU brechen« Auf fünf Jahre; vom 19. Junius. 

i3 1 a« Stanislaus Graf von Afnistek , k. k. Kammerer zu Frain 
in Mähren / auf die Erfindung einer neuen Gattung von licbtbrau« 
nem, liehlbtauem und licbtgrünem IVedgwood , welche darin be- 
steht,' durch eine besondere Versetsung der Masse und Glasur 
ein melirtes Geschirr von den besagten Grundfarben (das Gebrauchs- 
geachirr von Innen weifs ausgegossen) su erseugen , welches sieb 
durch Körperhärte, gefällige Farbe und porsellanartige Glaaar 
ansseichnet.^ Auf fünf Jahre; vom sg« Junius« 

-•i3i3. Joseph SalmuOer, "Hammergewerk su Kindberg in 
Steiermark / auf die Verbesserung der Maschinen sur Erseugung 
der Sehindelnagel aller Art, vermöge welcher die auf deii gewöhn» 
liehen Nagelerseugungs • Maschinen verfertigten Schindelnägel b^ 
der ersten Erseugung mittelst einer einfachen und wohlfeilen Vor- 
richtung sogleich mit den Köpfen versehen werden, wodurch gegen 
die gewöhnliche Erseugung bei einer Erseugungsroaschine drei bin 
vier Hülfsmaschinen , und eben so viele Hülfsarbeiter nebst dem 
Zeitverluste erspart werdao, und so.sine bedentend vermdirts and 
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ftvgMeh wohlMkr« Ersenguag mö^cli wM. A»f flüif Murai 
Toai S9« Junluft* . 

iSi4« /<V^pA Kirchherger, Syndikiu sa Heinriehsgrün in 
Bifhmen y auf die Verbesse rang einer Luft- und Feuermalzdarre 
«nd des daau gehörigen Ofens 9 wodurch die Dörrung des Halset 
geschieht, ohne da» es von Baucjie berührt wird, daher }ede# 
Brenn - Material ohne Nachtheil des Geschmaehes dabei verwendet 
werden kann; ferner das Half angieich von den Keimen ge* 
reinigt wird , iind diese nicht verbrennen , wodurch also jede naeh- 
Iheilige Einwirkung auch von dieser Seite beseitigt« und so ein 

Stttes Mala eraeuf t wird , wobei eine bedeutende Ersparung an 
(renn - Material eintritt, die Luft sehr vortheilhaft einwirkt, und 
wenn selbe g/ehorig trocken ist« LuAnala erseugt,. und die Welke 
durchaus erspart werden kann. Der Ofen prefst krsft seiner Ein* 
richtung die Warme an die Seitentheile , nimmt selbst bedeutend 
davon auf « und setst dieselbe nacb und nach wieder ab, wodureh 
eine gleiche Wärme ersielt, und auch an Brenn . Material erspart 
wird, daher er auch für Beheitsung der Zimmer sehr sweckm&lsig 
erscheint« Auf fühf Jahre $ vom 29, Junins. 

i3i5. Derselbe; auf die Erfindung: Mühlen und alle anderen 
Werk«, mit beliebiger Kraft und Schnelligkeit mittelst einer ein- 
fachen Vorrichtung au bewegen und au betreiben. Auf ein Jahr; 
vom 29. Junins« 

i3i6. Paul Andreas ßiolina^ Papier fabrikant au Mailand/ 
auf die Entdeckung : mittelst der sogenannten ^»Maschine aur Ver- 
fertigung des Paniers ohne Ende« und nach den neuesten in England 
angenommenen Systemen, alle Gattungen von JPapier von jeder LSnge 
und Qualität, und bis au einer Breite von 69 englischen Zollen an 
verfertigen , welches aum Drucke , aum Zeichnen , für die Hall»* 
grapbie und für jeden anderen Gebrauch dienlich ist • und wobei 
augleich eine bedeutende Ersparung an Handarbett, eine erhebliche 
Verminderung an Ausschub, und eine gröfsere Vollkommenheit 
in der Manufaktur ersielt wird« Auf fünf Jahre ; vom 29« Junius. 

i3i7. Franz ^dfg/ier^ Techniker in ^iVü (St« Ulrich, Nro.^|( 
auf die Verbesserung in der Erseu|||ung von Branntwein, Essig «und 
Bosoglio, darin bestehend: 1) mit Dampf die mit dem Grund- 
wasser angefertigte Masse (Maische genannt) besonders aus Tür- 
kenweitsen und Kartoffeln weit mehr , besser und vortheilhafter 
aufaulösen , als durch das Garbrennen oder Überbrühen mit hei- 
(sem Wasser geschieht, und mit dieser kraftvolleren Erweichung 
aus ihr, da sich dadurch alle festen Theile aerseuen, und InZucker- 
stoif entwickeln , mehr Spiritua und Branntwein au erseugen ; 
a) aus Wein und jeder künstlich bereiteten, weniger als Spirituosen 
Flüssigkeit, schmackhaften, lautern, in der Säure stärkeren Essig 
schneller au eracugen , wobei nicht nur Lokalraum , Arbeiter und 
Brenn - Material erspart, sondern auch der Vorzug erreicht wird, 
Mafs ein Theildes aur Eraeugung gewidme^onProduktes gegen jede 
andere Manipulation entweder erübriget wird» oder das EdukI sich 

a5 * 
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^a*1it6tT0llcr dftrstiim) 3j endli«h mit IHmp'f ans Warxela, Kräu- 
tern und Samen das Aroma autsuKiehen , und daraus reinen und 
TTohlschmcckendenRosoglio KU fabrisiren, wobei a) das-Anbrennen 
der Ingredienzien vermieden , und b) das Aroma verfeinert und 
rektifieirt wird, da es selion als gewürshaftes Destillat erscheint, 
und dennoch ifur Veredlung der Absiehung des Alkohols zugesetzt 
wird. Auf fünf Jahre ; vom 4. Juliut. 

• %^i9/ Fhinz Ahion Bernhard nwA Heinrich Eduard Peschek, 
Architeltten \n Leipzig; derzeit in ITiew ( Alservorstadt ^ Nro.73); 
UmT die Erfindung : 1) einer neuen Bedachungs«irt von den meisten 
beliannten , aber aueb von noch unbehannten formbaren Massen« 
als Ziegelerde , Tbon, Ktipfer, Zink, Gufseisen etc., die, ohne 
des Halkes oder eines anderen BiJiddngSttiittels zu bedürfen^ selbst 
bei bedeutender Abflaehung völlig ifi*asser dicht ist, weit leichte^ 
als dje bisherigen Ziegeldächer wird, und dabei billiger zu stehen 
kommt; 9) des/zu dieser Bedachung n9thigen, aber auch auf jedes 
andere Gebäude anwendbaren Aufsatzes auf die Rauchfange (Feuer- 
assen), um auch niedrige, zwischen höheren Gebäuden stehende 
Baucbfange, wie diefs bei ilachen Pachem oft' vorkommt, vdilijj 
rauchfrei zu machen. Auf fUnf Jahre ; vom 4* Julius. 

tSiq. Josefik Schmidt, bürgerl. Handelsmann, und l^^enzet 
Kubitschek , Mechaniker in fVien (Leöpoldstadt , Nro. 557) ; auf 
die Erfindung: Bedachungen jeder Art ohne Ausnahme mit un- 
verbrennbaren, und gegen die Bedachung mit Ziegeln, Kupfer- 
blech etc. ungleich wohlfeileren Platten , unter dem Nahmen 
Wiener - Platten zu erzeugen« At^f fünf Jahre 5 vom 4. Julius. 

i32o. Doktor Kkspar Garthe , Professor der Mathematik und 
Physik zu Rinteln in Churhessen y auf die Erfindung eines Instru- 
mentes (Cosmoglohus)^ die Erd- und Himmelskugel zugleich vor- 
stellend , wodurch der Unterricht und die Kenntnifs der Astrono- 
mie auf eine bis jetzt noch nicht bekannte Art erleichtert wird. 
Auf fUnf Jahre ; vom 4. Julius. 

i3ai. Joseph Cxeicke, k. k. privilegirter Tuchfabrikant za 
JYappau ; auf die Entdeckung: mit Ersparnifs des Indigo ein 
besonders schönes und wohlfeileres achtes Blau zu färben. Auf 
fttnf Jahre; vom 17. Julius. 

s3a<. Andreas Rota , Ingenieur zu Mailand ^ auf die Ver- 
besserung in der Anwendung des Dampfes zur Abbasp^lung der 
Seidenkokons, kraft welcher der Dampf in einem jeden bei der 
Spinnerei verwendeten Kessel von unten, und mittelst einer weiten 
Bupferröhre eindringt, welche Röhre unterhalb des Kessels in 
vertikaler Richtung angebracht« und mit einer Klappe, die sich 
oben öffnet , versehen ist , wodurch das Wasser mit Erspamilk an 
Brennstoff besser erhitst, und auch der Vortheil erzielt wird , dafis 
das durch den Dampf erzeugte Aufschütteln vermindert , und der 
Dampf so geleitet wird, dal« derselbe die im Abhaspeln begriffenen 
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Hokopt niebl im Ceringsten l»e«r^« Aaf («inf Jabre; Tom i«, 

Juliufl ♦). . * 

i3i3. Johann Apfel, JuweKer und Goldarbeiter aus Rasiadi' 
imlleTzop\iVimeOldeniurg^ derzedt in ^<V/t (Windmühlt. Nro 4a>| 
auf die. Terbcsserui)^ der .inecbanUcbea, aiu Gold, Silber oder an- 
derem Metall verfertigten Blei federn, wodurch i> das Blei aieb von 
«elbst auräck oder vor war ta3ch raubt, ohne dafs mannötbig habe, 
es SU spitzen, und die innere M^cbanik derselben viel dauerhafter 
als bei den früher gemachten erscheint f s) sind d^es^ Bleifcder% 
dünner , wodurch sie sich «um Schliefsen der Brieftaschen sehr gut 
eignen,- dann mit .schönen gleichgesogenea Hohlkehlen versiert, 
wodurch sie ein schönes und .ifffmer gleiches Ansehen behalten | 
sugleich befindet sich auch ein Biagasin zum .Aufheben der Stifte 
darin, so dafs man immer einige .derlei Stifte bei sich hat) 3) be* 
findet sich eine verbesserte Schreibfeder von Stahl darin , welche 
der natürlichen sowohl in der. Form als aueh in Hinsicht ihrer 
aufserordentlichen Federkraft gani^ gleich kommt, wo nicht, sie 
übertrifft; 4) endlich kommen diese Bleifedern auch noch viel 
billiger als die dermahl bestehenden au stehen/ Auf zwei Jahjcej 
vom 17. Julius« 

i3a4> Ignaz jP/'«n^Wi Inhaber, meorerer Privilegien in Wien 
(Wieden, Nro. 1); auf die Verbesserung der englischen schwär- 
aen und gelben Wagenschmiere » vern^öge welcher die su der eng- 
lischen schwarzen Wagenschmiere Verwendetet^ Materialien durch 
ihre glattmachende , Eigenschaft bewirken, dafs die Achsen an4 
Bäder weniger abgenützt werden, dafs ferner die Rejbung. dersel- 
ben noch mehr als bei der bisher .gebrauchten Wagenschmiere 
vermieden« und daher eine gleichförmigere und san/^ere Bewegung 
der Fuhrwerke erzielt wird. Auch bleibt diese Wagenschmiere 
vor jedem Verderben verwahrt. Die gelbe Wagenschmiere kann 
aber sum Schmieren der Galla- oder Prachtwag/en besser als die 
schwarze verwendet werden, weil sie den goldenen Verzierungen 
dieser Wägen mehr gleichkommt, und die Achsen und Räder weni- 
ger verunreiniget« Auf zwei Jahre; vom 17* Julius, 

i335. Friedrich LaJUe ,und /. l^Barckch^ Handlungsgesell, 
scbafter in Wien (Stadt, Nro< a58); auf die Erfindung einer epM 
zykloidischen Mühle zum Vermählen der Ghokolade , der ähl- und 
Leimfarbeii und aller Gattungen. Pulver, wobei 1) die Ghokolade 
durch Feinheit und Wohlfeilheit siph besonders auszeichnet; 2) ein 
Mensch in gleicher Zeit und mit gleichem. Kraftaufwande sechs 
Mahl so viel, als nach der gewöhnlichen ^rt erzeugt; 3) dieöhl- 
und Leimfarben weit wohlfeiler verfertiget, so wie auch Senf und 
alle Arten von Pulver, die sich durch besondere Feinheit aus 
■ * ■■■■..■ 

*) Ist in teehnitoher Resiehung all ^falirlo« «rkUrt worJea , in der Voraat- 
••Uang , 4«rs Amt Dampfh«M«L m\k «Uni gnwSlinUokM SiohnriieittTn^tiln ▼«v 
••hen M^. 
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■elchaea, bereitet werden kennen. Auf IBaf Hhrti vom 17. 
Julius *)• 

* i3s6. Nikolaus KöcKLe^ Fäbriliant chemischer Fenerseuge tu 
Wien (Wiedea , Nro. 6) \ auf die Verbesserung der chemischen 
Zündfläschchen vermiUelst einer neuen Vorricntung von Kork 
und einer eigenen Zubereitung der Pfropfe , wodurch folgende 
Vortheile erreicht werden, dtfs 1) diese nen erfnndenen Pfro- 
pfe viel dauerhafter als die bisher bekannten sind 9 indem sie 
»ieht abbrechen können | 9) k5nnen sie von der in den Fläschchen 
befindlichen Feuchtigkeit nicht angegriffen , daher auch nicht tnge- 
lk*essen werden; 3) können sie^lso auch nicht, wie die bisher be- 
kannton« verbr5cke]n'; 4) endlich kommen sie dieser Vollkommenheit 
ungeachtet nicht theurer als die bisher bekannten au stehen. Auf 
dr^i Jahre; vom' 17. Julius« 

iS37« Joseph Sperl , Spenglermeisrer in Wien (Joseuhsta^t» 
9ro»t9o)« und Joseph Scheffer ^ Chirurg in Wien (Landstra&e, 
Nro. 4<7); eaf die Verbesserung ihrer bereits privilegirten Ha/feh« 
Koch- und Aufgufsmaschine, wodurch efn Drittel Kaffeh weniger 
als gewöhnlich und auch weniger Spiritus yerbraucht wird. Auch 
besitst diese Maschine die Eigenschaft, dafs sie, was bei anderen 
Maschinen leicht geschehen kann , nie «erspringt , indism durch 
•ine angebrachte Pfeife die Luft entweicht. Zudem bt der* 
selben eine Obers -Erwirmungspfanne beigef&gt, und die Feuerung 
bedeutend verbessert worden ; sie ist insbesondere fiir die Ka/feh* 
aieder empfehlungswerth , ^eil darin 3o, so, 10 und noch 3, s 
und 1 Tasse Kaifeh sammt dem erforderlichen Obers in sehn Miau* 
tea können subereitet werden , ohne dafs der geringste Thell des 
Aroma dabei veHbren geht» Auf swei Jahre ; vom 25. Julius. 

i3s8. Johann Georg Staaffer , bürgerl. Lauten- und Gelgea- 
macher, und sein Sohn Johann Anton Stauffer^ in Wien (Stadt« 
Nro. 4B0); auf die Verbesserung der Violine, Viola und des 
Violoncells, darin bestehend, dafs der obere Thell, wo der Hals 
befestigt ist, die gleiche Länge und Breite mit dem unteren Tbeile 
hat, dats der Steg im Mittelpunkte des Körpers su stehen kommt, 
und dafs die Schaltöffiiungen nicht in der Form eines f wie bis- 
her, sondern in Gestalt eines flachen Halbmondes angebracht sind« 
Die Sufsere elliptische Form dieser Violine ist ebenfalls von der 
vorigen gans verschieden ; der Ton derselben ist viel starker und 
runder, als bei den bisherigen, und auch dergestalt rein und 
klingend , dafs diese Violinen nach den Zeugnissen der ersten 
Virtuosen selbst im neuen Zustande den filtesten, besten, ausge- 
spielten italienischen Violinen nicht nur gleichkommen, sondern 
selbe auch noch übertreffen. Auf fünf Jahre j vom s5« Julius. 

i3s9. Philipp Heinrich v.Girard, und Joseph HeinrichBittiBT 
V. Girard, Flacbsspinnfabrikanten in HirUnberg V U. W. W. ; auf 

•) Ist TOB der mcdliiDitehm Fakviat VBtmo«kt» «nd g«fc« Beok««ktwig dw« 
rtoluiolitUclh dtr HaUaSUM b«ft«k«adca Ow«ts« la&Mig MwdM word«iu 
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die Eotdeekaiiff der durch den Hofratb Ton ßiuUer su War 
an den Helfeaberger'ichen Walsmahl mühle^ erfundenen VerJ 
rangen und neu erfundenen Hulfamatchinen , nähmlich: i) iz 
Baue und der Bewegnngian der Walsmahlmühlen , welche 
hängig von einander sieb drehen, und der Anbringnng neu 
beicender Theile, welche Mahlbloch und Regulatorblock ge 
werden j 9) in dem Baue und der Bewegungsart der Mahlb 
mittelst welcher das Verstopfen des Zeuges durch die Ankh 
des Mehls verbindert wird ; 3) in einer gans neuen Verfahrui 
im Mahlproaesse durch Walsmuhlen ; 4) in der Vereinigung < 
^Methode mit dem Mahlen durch Mühlsteine ; 5) in einer neue 
Ton Reinigungsmaso^inen , welche sogleich da* Getreide in me 
Gattungen abfordern und reinigen» Auf l%nf Jahre; voi 
Julius. 

i83o, Adolph von OssezkYy Proburaführer des Handl 
18 M. Hengelmällcr, in IVien (Sudt, Uro. 901); auf die 
besserung seines (s. oben, S.38i , Nro.iago.) privilegirten IM 
Absonderungs- und Schlämm- Apparates , mittelst dessen die 
Metalle, als Gold und Silber, ersteres sowohl vom Sande 
Flüssen, als auoh gepochten Ersschollen, und letsteres sogar 
Schlich, dann überhaupt alle anderen Metalle und Halbmc 
•o wie auch Edelsteine, nicht allein auf eine beispiellos ökonomi 
prompte und ungewöhnlich ergiebige Art abgesondert we 
sondern auch in wenigen Minuten die Ausbeute an Metallen 
Bdelsteinen, selbst aus einer bedeutenden Masse cepochter 
schollen oder Sand, rein geschlämmt dargestellt wird. Die *G 
der Maschine hangt von der Willkür und den Umständenr ab. 
diesem neu verbesserten Apparate können swei Menschen bi 
10 Stunden 60 bis 70 Zentner gepochte ErsschoUen oder Sand 
firofse Anstrengung absondern. Dieser Mechanismus hat nebs 
Sedeutcnden Ersparung von 4 Menschen Kraft bei jeder Masc 
den wichtigen Vorsug , dafs nicht nur alle Beibung bei der j 
pulation gans vermieden wird, sondern gerade alle diese Erfo 
nisse sur Erreichung eines vollkommenen Erfolges und gröl 
Ökonomie mittelst dieses vollständigen Apparates im hoc 
Grade ersielt werden. Zur Ausführung im Grofsen können 
rere Maschinen durch Dampf-, Pferde- oder Wasserkraft in£ 
gung gesetst werden. Auf fünf Jahre ; vom a5. Julius. 

i33i. ima% Rahitsch, Fabriksverweser, und FerdL 
Preifs^ geprüfter Förster, su Obervellach in Ulyrien; auf di 
findung t a) aus inländischem Graphit alle Arten Schmelstieg 
verfertigen, die ihrer Eigenschaft der Zusammensetsung 1 
den ausländischen Hafnerselier-Schmelstiegeln durchaus 
nachstehen , und sie in der Feuerfestigkeit und in der Haltba 
ihrer Glasur wohl noch übertreffen , dasu auch noch wohlfeile 
die ausländischen su stehen kommen \ b) alle Gattungen feuf 
tigcr Muffeln für Gold- und Silberarbeiter aus eben diesem 
phit SU verfertigen; c) endlich auch feuerfeste Scbmelzsiegel 
Ofenateine sur Errichtung und Aufsetsung eines Kapellen - 
noch gröfserenSchmelsofens nach gc wünschten Formatenf nacl 
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derLehmsicgel aus diesem Graphilsu eneugen. Auf sieben Jahre | 
vom si. August. 

1 33s. William Morf^n* Privilegiuros-Inhaber ear DampfsehiiT« 
fahrt swiscben Triest und Venedigs su Triesti auf die Erfindung 
eines beweglichen Rfiderwerhes (a coade triplej cum Bebufe des 
Fortbetriebes von grofsen WasscrkSsten , Schiffmühlen , und ins^ 
besondere von Dampfschiffen , wodurch die bei den letzteren bis- 
her üblichen Räder beseitigt, und so viele durch diese erseugtes 
Unsuh5mmlichkeiten vermieden werden* Auf lunfsehn Jahre $ vom 
fti. August. 

i333. Albert Simen Kohn, aua Mähren, deraeit in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 5i4); auf die Erfindung ; Essig .auf dem ge- 
wöhnlichen chemischen Wege , jedoch mit Anwendung mehrerer 
mechanischer Apparate, bei den Hessein sowohl , aU auch bei den 
Mutter fSssern, mit Ersparung an Mühe und Hosten su ersengen. 
Auf drei Jahre 5 vom si. August. 

1334. Paul Fagnani, Mahler ans Naszaro in Sardinien, der- 
seit In Mailand (tSro, s367); auf die Erfindung, mittelst eines eige- 
nen Firnisses, der Öhlfaroen aufnimmt, auf Glas su lithographiren, 
und die Gemahl de sodann von dem Glase auf die Leinwand s« 
übertragen. Auf ewei Jahre; vom si. August. 

i335. LeopoldWeeger, Lederermeister ^uAlthrünn InMähren/ 
auf die Entdecaung: 1) sur Gärbung der Häute und Felle, und 
cur Verfärbung der «um Sohlenleder bestimmten Häute mit Erspa* 
rung der bisher angewendeten sehr kostspieligen Gärbematerin- 
lien, ein neues, nichts kostendes Mittel su verwenden; s) cum 
Auftreiben ( Schwellen ) der sum Sohlenleder bestimmten Haute 
statt des Gerstenschrotes, ein neues« weniger kostspieliges Mittel 
anauwenden, wodurch die Häute binnen ifi Stunden die voU- 
kommenste Schwellung erhalten , und sogleich verfärbt werden 
können, wodurch nicht nur an Zeit, sondern auch an Geschirr 
erspart wird. Auf ein Jahr| vom si. August, 

i336. Isidor Brun, Mechaniker, und Joseph Bertarelli, au 
Mantua,' auf die Entdeckung : das Papier in der Bütte selbst, wäh- 
rend es darin subereitec wird , su leimen. Auf fünf Jahre ; vom 
4« September. 

1337. Johann Edler von Rosaglio^ Grundbesitser su Crema 
in der Lombardie / auf die Erfindung eines Schiefsgewehres mit 
einem Schlosse für Knallpulver, welches, mit einem emsigen Laufe 
versehen, in sechs -Sekunden sechs Mahl schiefst, die Ladung mag 
aus Schrot oder aus Kugeln bestehen , was durch Anseht iefsnng 
kleiner Röhre an das Hauptrohr bewirkt wird. Auf fünf Jahre ; 
vom 4* September. 

i338. Doktor Joseph W. Fischer^ su Korneuburg in Nieder- 
Osterreich; auf die Erfindung einer Entwässerungs • Maschine, 
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welche im Freien dar6b den Dmek der Luftelröimifttiea allein» nacli 
allen Richtungen derselben, ohne Nachscbiebung des Werkes in BewSf 
gung gesetst wird, und wobei deren dadurch bewirkte Kraft ent- 
weder durch den Betrieb eines auch neuen, sehr verbesserten ein- 
fachen Saug oder Druckwerkes das nöthige Wasser aus der Tiefe 
beraufbrin^ , welches sur Bewässerung der Mühlen , Teiche« 
Carten, Wiesen, öffentlicher Wasserbehältnlase, Brauereien, dann 
nur Entwässerung der Süm|>fe, Wiesen etc. dient; oder sur Bewe>- 
giing einer damit verbundenen Fabriksmaschine sehr vortheilhaft 
gebraucht werden kann« Auf ein Jahr 5 vom 4* September. 



1339. J^eph Picinini, befugter Seidenfirber in WUn (Gv 
pendorf , Nro. 170) ; auf die Entdeckung einer von jeder pUttung 
naltbaren schonen Seidenfarbe Auf drei Jahre } vom 4« September* 

1340. Franz Dewald, befugter Hutroacher in Wien (Alt- 
lerchenfeld, Nro. a3i), und Johann Bartliolomä^ befugter Seiden- 
hntmacher in ffV^^i ( Alservorstadt , Nro. 111)$ auf die Erfindung 
und Verbesserung in der Verfertigung der Seidenfaüte, wonach 
diese Hute mit einer neu erfundenen, Usher noch nicht verwen« 
deten Unterlage oder Gestell versehen , und nach einer neuen 
Methode erseugt und verbessert , und wodurch nachstehende Vor^ 
theile eraielt werden : dafs die Hüte leicht , weich und biegsam 
werden , durch keinen noch so starken Druck brechen , genau an 
den Hopf passen, und nicht drücken. Sie können femer durch den 
starkaten Regen nicht durchweicht, noch aufgelösot , sondern nach 
erfolgter Austrocknung wieder in ihre vorige Form gebracht wer« 
den, ohne an Schönheit und an der Dauer au verlieren; aneh 
l&onunen sie wohlfeiler au stehen, als die bisherigen, da sie keiner 
Beparatur und keiner neuen Gestelle und Ränder bedürfen. Auf 
nwei Jahre; vom 16. September. 

1341. Engelbert JVeltner , in Wien (Lands trafse , Nro. 389); 
auf die Verbesserung der Seidenhfite , wonach die Siebkapne und 
der Rand der Seiden hüte mit einem dem Regen widerstehenden 
Stoffe fiberaogen werden. Auf fünf Jahre; vom 16. September. 

i34<- Leopold Hirnschall, Magister der Chemie in Wien 
(Stadt, Nro. 1 1 18) ; auf Erfindungen und Verbesserungen in der Hut^ 
fabrikation, und ewar i)vollkommen systematische Verbesserung der 
gesammten Uutfabrikation, wodurch a) mittelst eines eigenen Dampf- 
apparates jene Hutarbeiten , wozu nach der gewöhnlichen Methode 
fünf besondere Feuerungen erforderlich sind, nahmlich das Beitaen, 
Wölken, Färben, Eindünaten, Trocknen etc. durch eine einaige 
Beheitsung, mithin mit einer grofsen Brennstoff- und Zoitersparune« 
besorgt werden $ fr) mittelst einer chemischen Auflösungsmethooe 
jene mit harzigen Spiritusmassen wasserdicht eingelassenen Hüte 
^on allen beim Einlassen anklebenden , oder beim Biegein hervor- 
dringenden Massaflecken, besonders an den Rändern, ohne Anwen- 
dung von Spiritus dergestalt gereinigt werden, dafs die Haare dersel- 
ben gans rein und flaumig erscheinen, die Arbeit sehr beschleunigt 
wird, und die Ränder eine mildere Steife erhalten, wodurch daa 
Brechen gänalich beseitiget wird; c) mittelst mehrerer Verbessc« 
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rangen in der Manipulation selbst sanraitliclie Hatgattnngen scb5- 
aer und dauerhafter als alle bisher im Gebrauche stehenden, herge- 
stellt werden, s) Erfindung« wasserdicht gegarbte FilzbUte zu erneu- 
gen, d.i. die FilEStoffe undHutfilse su girben, und mittelst Garbe- 
atoff dieselben in Tollkommen wasserdichtes Pilslcder umzuwandeln, 
das sich durch Leichtigkeit, Zartheit und schöne Schwärse aus- 
seichnet $ 3) Erfindunc einer besondem Hutappretur, wodurch alle 
Gattungen Hüte mehr »chwärse und einen vorsüglichen Glans erhal- 
ten; endlich 4) Erfindung, die Abfalle bei dieser Hutfabriliations-Me« 
thode SU einem vorsOglich guten, biegsamen und wasserdichten Stoff 
•b Gestell lÜr die Seidenhüte, femer su wasserdichten Un (erlagen 
in Stiefel mnd Schuhe statt der Brandsohlen, endlich su einem was- 
aerdiehten, sehr alfinsenden und unschädlichen Leder und Filalach, 
und SU einer sehr schwarsen und haltbaren Tinte au benutsen* 
Auf fünf Jahre I vom i6. September, 

i343- Mojrs Dobrowsky, bfirgerl. Uhrmacher suLeitoiitifdU in 
Böhmen/ auf die Verbesserung der Pul verhorn- und Schrotben- 
telaufsätse , wonach dieser Aufsats an {ede Art von Pulverbom 
ttnd Scfarotbeutel angebracht, und bei Hebung desselben mittelst 
eines einsigen leichten Druckes mit dem Finger die su einem Schusse 
nöthige, mittelst angebrachter Grade nach Bedarf des Gewehres 
voraus absumessende Menge Pulver und Schrot' genau und ver- 
lifslich in den Flintenlauf geschüttet werden kann , indem durch 
den Druck des an der Mündung befindlichen Rndpfchens das Mafs 
des Pulvers oder des Schrotes innerhalb der Rohre vermittelst 
der in derselben von der Mündung an, nach unten laufenden Sperre 
▼on dem Vorrathe abgeschnitten , sugleieh auch durch die F<»rt> 
dauer des Druckes die Mündung von innen nach oben snr Ausschüt- 
tung der Ladung in den Fiintenlauf geöffnet , und die Ladung so- 
nach auf eine sichere und schnelle Art bewirkt wird« Auf drei 
Jabrei vom i6. September. 

«344« Prarut Ludwig, Inhaber einer Spinnfabrik wxl Reichen-^ 
berg in Böhmen ; auf die Verbesserung der so genannten Ameri- 
kanisch - Swiftischen Tuchscheer- Maschine, vermöge welcher die 
Maschinerie des Schneidwerkseuges in der Art verändert ist, dafs 
das Doppelte der Arbeit im Verhältnisse su der früheren Beschaf- 
fenheit oieser Maschine geleistet wird* Auf sechs Jahre > vom «3. 
September* 

i345* Johann Silva ^ Einnehmer hei dem Stempelamte an 
Btescia / auf die Verbesserung der Maschine für die Bereitung des 
Teiges, welche durch ihren Mechanismus und ihre Einfachheit eine 
regelroa£sigere und bessere Wirkung als die alten derlei Maschi- 
nen bervorbringt« Auf fünf Jahre ; vom a3. September. 

1346. William Diwis, Rentierer aus En^and, denielt in 
Wien (Stadt, Nro. 795, bei C. di L. A. Galvaiü) \ auf die Ver- 
besserung seiner in Folge allerhöchster Entsehliefsung vom t6. 
Desember 1897 (Jahrb. B. XUI. S* 891 , Nro. 1S49) privilegirten 
Absonderungs-Maschine für Edelsteine, Gold und Silber 1 wonach 
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vermittelsl einiger neuen Vörrlchtangen die Abionderung aller jener 
nn scheidenden Gegenstailde eine noch gröPsere Vollhommenheit 
erhält« nnd man dadurch einer vollständigen Absonderung gans sicher 
itt. Auf ein Jahr $ vom s3. September« 

1347. Anton TU%, Tvitht^hTiV^ni %vi Reichenherg m Böhn%en ,^ 
auf die Erfindung einer Tuch wasch - Maschine , mittelst welcher 
die in Stücken gefärbten Tücher von allen Farben und Qualitäten 
von dem Farbenschmutze. auf eine leichte 9 minder kosUpielige 
Art gewaschen , gespült und gereinigt werden hönnen , und wobei 
das Tuch weder wallet, noch Walhrisse, StSfse oder Löcher be* 
kommen hann« die Appretur erhöht wird, die Maschine wenig 
Baum einnimmt, nur der halben Kraft der sonstigen Wasch- und 
Spülarten bedarf, und bei weitem keinen solchen Hostenaufwand 
erfordert. Auf fänf Jahre ; vom s3. September. 

1348. Anton Rainer Ofenheim, in Wien (Stadt, Nro. 995)$ 
auf die Erfindun^f eines vollständigen , tragbaren , hieinen , in je* 
dem Zimmer leicht hinsustellenden , gefahrloseu und keiner Auf« 
sieht bedürfenden Gas - Apparates , wodurch Jedermann im Stande 
ist, sich selbst eine glänzende tragbare oder Röhren • Gasbeleuch« 
tung auf die einfachste, bequemste und wohlfeilste Art su verschaf- 
fen. Auf ein Jahr; vom so. September. 

1349. ^^^ Stein, in Wien (Landstrafse , Nro. 89); auf die 
Entdeckung in der Verfertigung der Fortepiano, nähmlich mit- 
telst einer V9rrichtung an diesen Instrumenten das^ gewisse Klap- 
pern in der Tastatur , welches bei den meisten neuen , und beson- 
ders bei allen bis jetst bekannten ausgesprclten Fortepianos Statt 
findet und das Spiel stört, su beseitigen. Dieses Klappern wird 
swar bei den meisten derlei Instrumenten durch die Auslederung 
der Taste verhindert, welches Verfahren aber nur die übelsten 
Folgen haben nrufs. Durch diese Vorrichtung mufs aber auch der 
Anschlag des Hammers, besonders bei starkem Spiele, viel präsiser 
und kräftiger werden, wie bisher. Endlich wird die Dauer der Kla- 
vier- Instrumente durch eine Art Kapsel dergestalt eraweckt, dalk 
jede schon ausgeriebene derlei Kapsel sogleich neu gemacht wer- 
den kann , ohne eine andere dafür in die Taste einsuschrauben« 
Auf fünf Jahre | vom 93* September. 

i35o. Leopold Pick, Spiegelhändler in Komorn, deraeit in 
Wien (Leopoldstadt, Nro. 946); auf die Verbesserung der Spie- 
gel , vermöge welcher die Spiegel mit einem Firnisse übereogen 
werden , welcher das Abreiben der Belegung verhindert , die 
Dauerhaftigkeit der Spiegel sehr befördert , und mit geringen Ko- 
sten angewendet werden kann. Auf swei Jahre; vom a8. Sep- 
tember. 

i35i. Leopold F^di^ Tischlergesell . in ITiVis (Wieden, Nro» 
498) ; auf die Verbesserung der iS^euter^Kschen mechanischen 
Wäschrolle, wodurch der am Tischblatte angebrachte Steher sammt 
den Eingrifllisähaen am langen Hebelarme mittelst einer eigenen 
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Vorricbtttig eiilb«hrlieh i^maebt, 4cr lange Hebelarm bedentettd 
▼erkürst, vnd der noch ber^orttehendeTbeil »o vorgericbtel wird« 
dafii die Rolle aueb beim Gebraucbe keinen cröfseren Rauia, als 
den eines gewöbnlicben Tiscbes einnimmt. Endlicb iet an dem kur> 
seren Hebelarme eine . neue Vorriehtung getrolTen , wobei die 
IVaaebe wegen einet gleicbwirkenden Draekes auch mit ungleichen 
Prügeln Tiel schöner gerollt werden kann, die Rolle an Dauer und 
Bequemlichkeit gewinnt« und wohlfeiler au stehen kommt. Auf 
lunf Jahre; vom a8. September» / 

iSSa. JoMeph jiugust Hecht, Pachter der Fransensbader Mi- 
neralwasser - Versendung au FranMenshad bei E^er in Böhmen g 
auf die Entdeckung : eisenhaltige Mineralwasser ohne Niederschlag 
des Eisens in die entferntesten Gegenden versenden au können, 
was bis jetzt nicht möglich gewesen ist. Auf fünf Jahre; vom a8« 
September. ^ 

i353. Gerhard Solari, M^. M^nuL; auf die Erfindung eines 
Kessels, snr Abbasplong der Seidenkokons auf trockene Art, wel« 
eher am äufsersten Rande des Bodens mit einer Öfihung versehen 
ist , wodurch der Rauch und die Wärme eindringt , und sodann 
in eine Röhre übergeht , welche im Innern des Ressels angebracht, 
und mit einer durchbrochenen Platte bedeckt ist, durch welches 
Verfahren die Hälfte des bei den gewöhnlichen Kesseln angewen- 
deten Brenn^MateriaU in Ersparung kommt. Auf fünf Jahre $ vom 
»8. Septembe^. 

1354. WenMel Engel, Scbuhmachergeselle in Wien (Wieden, 
Nro. 44^) f auf die Erfindung; 1) wasseniicbtes Sohlenleder, be- 
sonders Brandsohlen , mittelst Anwendung des Brenn • öder so ge* 
nannten Salpeter - Seh wammes au erseugen , welches dem gegärb- 
ten L'eder in der Haltbarkeit nicht nur gleich kömmt, sondern 
dasselbe, au Brandsohlen verwendet, nocn übertrifft; a) auf ahn* 
liehe Art die äuCsern Gehsohlen wasserdicht au machen, welche sehr 
dauerhaft sind , wohlfeiler als die gewöhnlichen Sohlen au stehen 
kommen, und insbesondere schmcrabafteo Füfsen eine grofse Lin» 
demng verschaffen. Auf swei Jahre ; vom a8. September. 

i355. Peter Wahlen, Goldarbeiter aus Frankfurt am Main^ 
derseit in Wien (Laimgrube , Nro. 60) ; auf die Entdeckung : email- 
lirte Ringe und Ohrringe von Nro. 1 Gold gelb su färben, und 
8 war 1) so schön und dauerhaft wie auf Nro. 3 Gold; s) da(a die 
Legierung des Nro. 1 Goldes, das fUr die Emaillirung sich eignet, 
eben so schön und dauerhaft ist, wie auf Nro. 3 Gold; 3) dafs daa 
Schlagloth, womit 'das Gold Nro. 1 gelö^het wird, voranglich sut» 
und im Gehalte viel besser als Nro. 1 Gold ist, und endlich 4) Sala 
noch keine so schönen Ringe und Ohrringe so billig im Preise ge- 
macht worden sind. Auf £wei Jahre } vom ao. Oktober, 

i356. L^onhard Bachmann ^ bürgerl. Flaschnermeister aua 
Prejshurg^ derzeit in Wien (Laimgrube, Nro. 177); auf die Er- 
findung einer Maschine, wodurch 1) bei mehreren susammenlau- 
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fMden ScftoTttttehieii , olnie ^dtf ran etwas tn andern , dem Bcnckon 
in den Kfielien abgeholfen wird; a)dfe bisher ohne Erfolg gebraaeh« 
ten Dreh- und ocbirmkappen entbehrlieh werden « indem diese 
Maschine die verschiedenen Winde au jeder Jahresseit voUstindia 
beherrscht ; 3) ist diese Maschine -cum Sperren eingerichtet , un3 
dadurch jede Fenersgefahf* entfernt; 4) i>^ deren Aufstellong ohne 
^fse Mosten ilbemll leicht BtisfBhrbar ; 5) ist sie fiir Spitiler vnd 
afndereVersammlungsdrte^, wo es sich darum handelt, da(h atela 
^^sntade Luft yorbanden se/, yon sehr grofsein Nutzen ; 6) endlieh 
dfirf^e sie aiieh auf S<$h?flfbn bei weiten Reisen mit dem besten Er» 
Ibige verwendet werden. Auf fänf Jahre ; voVn ao. Oktober. . . 

' ' t^67. Sten und Komp., PaplerfabHkanten au Markt jRfOeia 
in Nieder-Österreich } auf die Erfindung einer Papierprefsmaschine, 
wobei das Papier nicht mehr wie (gewöhnlich in die Filstücher ge- 
kantscht, und wenn ein Pausch fertie ist, nicht mehr mit so yielein 
Mraftauffvande yon Menschen gepreist werden darf, wodurch also 
flne Brspamil^ an Filstüchem , Zeit und Kraftaufwand ber dem 
Fressen ersweekt, wie' auch der Wele Ausschufs, der beim Legen 
d^r Filsliicher'anfdatf* bereits gekautschte Papier durch das Vev 
aifhlagen titid Veraiehen derselben entsteht, gans beseitigt wird« 
Auf fftnf- Jahre; vom ^o. Oktober. 

i358- Napoleone Cesare Zanetti, Grundbesitcer au Venedig/ 
•«f die Erfindung einer Maschine , vermittelst welehef Schiffe und 
Barken ohne Anwendung des Dampfes ^ der Buder und Segel in 
Bewegung gebracht und erhalten werden können. Die Schnelligkeit 
des Laufes der Schiffe ist hierbei eben so grofs als jene, die nach 
den bisher bekannten Systemen erreiebt wird. Die Maschine wi* 
dersteht übrigens allen Hindernissen , die durch'Wind und Wellen 
entstehen, ist völlig gefahrlos, und ihre Herstelluna und Erhaltung 
erfordert geringere Hosten als alle andern Methoden« Auf aehn 
Jahre; vom ao. Oktober. 

1359. Cavaliere Marino Lonm> , KapitSn au Padua / auf dia 
Erfindung einer neuen Art,, die Gvlasperlen au vergolden und a« 
versilbern. Auf fünf Jahre ; vom lo. Oktober. 

i36o. Kajetan Schöller, Hauslnhaber, dann Wirthschaitc- 
und Grundherrlichkeitsbesitser au ^erna^ bei Wien, Nro iiap 
anf die Erfindung , mittelst sweier Vorrichtungen in den aewöhn- 
lieben Wein-, Stein- und andern Pressen den Lehm, oder ton- 
•tigeii Ziegel - und Töpferthon auf solche Art schnell von Stei- 
nen und fremdartigen Besten dtheilen au reinigen , dafs derselbe an 
allen Gattungen Dach • und andern Ziegeln , wie auch atim Töpfer- 
gescbirre geeignet ist. Diese erste Vorrichtung erhfilt den Nahmen 
> Knetkasten € i die sweite Vorrichtung ist bestimmt, alle Arten 
von Ziegeln , wie auch sonstige Formen , Hausveraierungen , Si^' 
len, Grabsteine etc. etc. genau und rein an vorfertigen. Auf sehn 
Jahre; vom ao. Oktober.' 

i36i. Johann Heinrich Weber, Mechaniker aus Zürch, der' 
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mH im fTUH (Stadi, JSito^ %f%)% mmt 4i0 Erfindu« «ittir Mrii* 
ntthle, welche i) bei 4 Schah im Oiudrat haltend, und gans aut 
Eisen und Suhl snsammen cesetet, 3o bis 4o Jahre gebraucht wtr- 
den Inttn t und in dieser Zeit blofs alle 3 bis 4 Jahre gesehirft» 
und alle 8 bis lo Jahre Ein Mahl gehartet werden muft ; a) hsna 
dieselbe durch Pferde , Ochsen , Wasser oder Menschen getricbea 
werden; 3) hann ei» einaiger Mann in einer Minute tPlund, «ad 
Mcb Verhaltnifs der Kraft durch Thiere oder Wasser in eiaer 
Stunde 4oo bis 8oo Pfund Mals liefern ; 4) hann das Mala durch 
«faae besondere Vorrichtung nach Belieben grob oder fein gehorat 
werden $ 5) ist das Mals , da das Werh seine Stellang unverändert 
behalt, immer gleich gehörnt; 6) endlich kann das Mala trockea 
•der nafs gemahlen werden. Auf fünf Jahre ; vom ao. Ohtoher. 

i36«« Jugust Dubovsky, hameralischer Pachter In Preßburg 
(Lorensergasse , Nro. 66); auf die Verbesserung der Scbiefsrdä- 
eher, wodurch i) weder Regen noch der feinste. Schnee in diese)« 
ben eindringen hann; a) bei storhen Winden daa Wegspria^a 
•inaelner Platten , so wie das immer hörbare unangenehme Klip* 
pern derselben beseitinet wird; 3) endlich dieselben ungleich dauere 
nafiter werden , und dennoch nicht theorer als die auf die biibe* 
rige Art verfertigten Dachungen tu stehen hommen. Auf fual 
Jahre I vom i« November. 

i363* Salomon Singer, Lederermeister auau^/i&arf in iföftrM, 
dersett in IVien (Josephstadt, Nro. 98); auf die Verbesseronc ia 
der Herstellung des lachirten Leders , mittelst eines neuen techat* 
sehen Verfahrens, wodurch sowohl Zeit und Mühe erspart, sIs 
auch eine Verminderung des Preises eraielt wird« Auf drei Jshr«} 
vom 1. November. 

i364* Joachim Wendeler, bOrgcrl. Orofsulirmacher uadHt* 
schbiist in f^ien (Laimgrnbe , Nro. 137) ; auf die Erfindung einer 
Maschine, womit so genannte Alias» oder Rippenbortchen aus vier 
verschiedenen Farben dergestalt verfertigt werden können, dalli 
die mittleren awei Farben erheben, und die swei aufsem Farbea 
flach erscheinen. Diese Ddrtchen können auch entweder von einer 
Seite flach , und von der andern erhaben , oder von beiden Seitea 
flach oder erhaben dargestellt werden. Asf swei Jahre ; vom i* 
November. v 

i365* Derselbe,' auf die Erfindung einer Maachlne aar Er- 
seugungderso genannten enelischenBörtchen von swei Farben, die 
dergestalt verbundenr sind, dals jede Farbe (vir sich erscheint Die 
Spulen oder Fäden dieser Maschine sind genau mit einander fe^ 
bunden. Auf swei Jahre; vom i. November. 

i366. Johann, Michael Bach, in fFien (Sudt, Nro. 908); 
auf die Verbesserung in der Erseugung der Farben aus Rupfervi- 
triol oder Grünspan mittelst einer veränderten Manipulation der 
Fallung and des Fallungsmittels des Oxjdes , wodurch nicht sllein 
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eitt sekd^eTMy tondeni an^h Yeimehrtea Prlsipittit ertidlt wird, 
Amf swei Jahre | v0m i. November. 

1367. Florian ReimcU, in Wien (Stadt« Nro. 4^); auf die 
Erfindung : Kölnerwasser aus Balsamen und öhlen gleich dem aeli« 
len nach beliebigen Graden der Stärke des Spiritus ^ dann mehrere 
Gattungen Liqueure, als Vanille, 3 Gattungen bittere und Persiko« 
^Liqueuro von vorsüglicher Qualität und au den billigsten Preisea 
an verfertigen. Auf sechs Jahre; vom 1. November* 

i368« MiehaelGoUsUben , bürgert Vei^golder in Wien (Neu- 
bau t Nro« a64) ; auf die Verbesserung : a) miltelsl Anwenduna be- 
sonderer 'Waisen aufserst schön und rein, sowohl gUinaend ala 
auch matt vergoldetes und übersill^ertes , sowohl starkes als aneli 
schwaches Papier mit verschiedenen erhabenen , scharf charakteri- 
airten Desseins eu versehen , welche Produkte fiir Zuckerbäcker 
au Tafel versierungen, för Tischler und Tapeaierer aur Dekorimng 
der Möbel und Wohnungen , dann für Buchbinder au Deckeln dea 
Einbandes um ao brauchbarer sind, als selbe da'durch in den Stand 
kommen, fast augenblicklich nach Belieben Gold- und Silberrah» 
men , wie auch Spalierleisten und andere Veraicmngen auf eine 
dauerhaftere und wohlfeilere Art als früher , eben bo schön wie 
die Bildhauer und Vergolder an verfertigen , indem jeder DesSei»- 
Streif volle 18 Wiener Zoll in der Länge hat. Diese Veraierungen, 
Babmen etc. sind auch dadurch sehr empfehlenswerth , dafs die 
Desseins mit Glana und matt abwechseln f leicht und oft geputst 
werden können, ohne dals dabei das Gold, wie es bei den vergol- 
deten Holarahmen der Fall ist, von den Desseins weggeht; &) durch 
Anwendung solcher Waisen schöne Visitkarten mit erhabenen, 
acharferen und reineren Desseins als die gewöhnlichen mit und 
ohne Goldschnitt .au verfertigen. Auf fünf Jahre; vom »• No- 
vember. 

1369. Johann Mikolar, k. k. Untereffiaier nnd Patental -I» 
valide in IFiVn (Rennweg, Nro. 447)1 auf die Erfindung einer Fahr- 
■laaebine aur Verführung der gana- und halbflüssigen Waaren, dea 
Getreides, Schuttes, Sandes nnd der Steinkohlen, wobei die Hälfte 
der Kraft erspart wird, und die ganae Maschine wohlfeiler au stehen 
]u»mmt, und weniger Reparatur bedarf , als die gewöhnlich go* 
bauten Lastwagen; überdiefs ist die au verfuhrende Waare ge^ea 
daa Wetter ohne Beihülfe einer Decke ^eschütat, bei dem Getreide 
werden die Säcke aans erspart , daa £in • und Aualaden geschieht 
mit vieler Leichtigkeit , nnd es kann aogar daa Mafa oder Gewicht 
der ganaen 4Ladung ohne vorlaufige Abmessung bestimmt wen- 
den. Auf swei Jahre ) vom- 97. November. 

1370. Joseph Ressel, k. k« Domainen-Waldmeister InTritst/ 
•vf die Erfindung, mittelst Dampfen aus den Vegetabilien Farbe»- 
atoffe au eitrahiren, und die Extrakte bis aum festen Zustande ab* 
sudampfen, um sowohl die Farbcnstofie rein au erhalten, ale 
euch die Tranaportkoslen s« verringern. * Anf ein Jehr^ vom §7» 
Kovembcr. 
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1 S7 1 . Derselbe >• tuf die Erfind ung einer bydraulieehen Dampf- 
maschine, welche folgende Vortheile cewäbrt: ä) dab ihre An- 
schaffung ein bedculend geringeres Kapital erfordert « weil surEr- 
xengong derselben im Inlande heine hohe Konst und wenig Arbeit 
und wohlfeiles Material nÖthig ist $ b) dafs ihr Gewicht bedeutend 
germger, e) sie durchans mit keiner Gefahr yerbunden ist ; dafs aie 
d) ohne Reibung wirkt, mithin bei y; Brenn - Material erspart« 
keiner Abnützung unterworfen ist » vna daher durch lange Zeit 
dauert ; dafs sie e) wenig Raum einnimmt , und fj Ihre Wirkung, 
wenn der Dampferseugungs- Apparat stark genug ist, ohne Gefahr 
sebnfach vermehrt werden kann ; aie ist daher g) an allen erfor- 
derlichen Kräften erseugbar. Nur ist in Überlegung an aiehen, 
^b es nützlicher sej , dieselbe mit Wasser oder mit Quecksilber 
ru betreiben. Auf ein -Jahr; vom «7. November« 

1879. LulgiBrenia, Optiker in Mailand (St. Redegonda, Nro. 
i^B6)', auf die Erfindung; neue parabolischeReverberen mit pertskopi* 
aehem Glase konkav-konvex mit dunklem Mittelpunkte in verschied«- 
nen Dimensionen« nach dem Grade des verlangten Lichtes su verferti- 
gen , welche bei allen Gattungen der Beleuchtung und der argan» 
diseben Lampen anwendbar sind, so wie sich auch das erwähnte 
periskopiscbe Glas bei allen Reverberen gebrauchen läfst. Die 
dadurch ereielten Vortheile bestehen darin, dafs man durch die 
Anwendung dieser Reverberen ein helleres Licht erhalt, ohne dafa 

iedoch das Auge, e. B. im Schauspielhauee sowohl der Schauspie» 
er als aus des Publikums, und so aueh bei Beleuchtung der öffent« 
Wichen Strafsen, im Geringsten belastiget wird. Auf swei Jahre | 
•vom 27. November. 

1873. Frantiska Leeb , Instrumentenmachers • Gattin in WUn 
<Laimgrube, Nro. 67) ; auf die Verbesserung der sogenannten Pref»* 
b^rger- Beugel, unter dem Nahmen »Wiener -Beugel «, mittelst 
einer neuen Zubereitung des Teiges und der Füllung von Mohn, 
Iffissen , Mandeln oder 'Reis* Auf swei Jahre $ vom 27. November. 

iS74« Peter Delbech « ehemahliger Lederlaekirer in Petik 
(Josephstadt , Nro. 1137); auf die Entdeckung: Leder au laekiren, 
wonach wenigstens! 4 Ochsen- oder Küh-Lederriemen mit s8 Fellen, 
oder 56 Felle ohne Riemen wöchentlich lackirt und auch beim gänali- 
chen Mangel ^er Sonnenstrahlen fertig gemacht werden können^ 
wobei sein Leaer viel Elastisitlit hat, schöner ist, und weniger 
kostet , als jeneh , was beim Sonnenscheine verfertiget wird , nnd 
hierdurch auch das Mittel entdeckt ist, Taffet und Leinwand nach 
Mafsg4be au lackiren. Auf swei Jahre ; vom 4- Desember. 

1375. yttuen)t Hoffinger , Privilegiums - Inhaber in WUti 
<Landstrafse , Nro. 108); «uf die Erfindung einer Zimmerboden-^ 
Reib- und Waschmaschine, wodurch die bisherige, dem K5rp«r 
so schädliche Nässe 9 und das Beschwerliche der auf den Knien an 
verrichtenden Arbeit gänalich beseitiget, nnd derVortkeil erreicht 
wird , dafs die Hände durchaus in keine Kemmunikation mit dem 
Wasser kommen, und daher nicht im geringsten befeuchtet werdem 
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können, indem diese Maachine stehend gebraucht werden kann* 
Sieistgans nach einer neuen Mdthode mit Strohwischbürsten verse- 
hen, kann nach verschiedenen Formaten verfertiget, und eu |edem 
Reib- und Wascbdienste verwendet werden, und seichnet sich 
durch bessere Qualität, Dauerhaftigkeit und schönere Arbeit 'vor 
den bisher üblic)ica Reibmethoden aus. Auf drei Jahre ; vom 4. 
Desember. 

1376. Johann Konrad Fischer^ Oberstlieutcnant und Kantons« 
rath SU Schafhausen in 4er Schweiz, und Inhaber mehrerer aus» 
schliersendcr Privilegien, derseit in Wien (Wieden., Nro. a5)f 
auf die Entdeckung: das Gußeisen nicht nur so su schmelsen, 
und nachdem es in beliebige Formen gegossen wurde, so su be- 
handeln, dafs es für jede Rearbeitung mit Feile, Meifsel oderDreh- 
werkseuge geschickt ist (welches Verfahren ohnehin nicht unbe- 
' kannt ist) sondern demselben auch suglcich durch eigens enge» 
wandte Mittel, und mit Reibehaltung seiner Sufseren Umrisse und 
Glätte , eine solche Weichheit und Zähigkeit su erthcilen, dafs es, 
geschmiedetem Eisen gleich , kalt und warm gebogen und bearbei- 
tet« auch durch Einiats an der Oberfläche , wie dasStabejsen oder 
Stahl wieder gehärtet , und auf das feinste polirt werden kann, in 
Folge dessen es dann in de^ Rüchsenmacherei , Schlosserei , Ma- 
schinerie etc. mit besonderem Vortheile, hinsichtlich der Ersparung 
des schwierigen Schmiedens und vielen Feilens, und folglich wohl- 
feiler und genauer« als wenn die Gegenstande aus Stabeisen und 
von der Hand verfertigt werden mässen , ansu wenden ist. Auf 
cwei Jahre; vom 4* Oesember* 

i377^ ^^^ Stefano Cerull e Cailo Dell Aqua, Fabrikanten 
physikalischer, matliema tischer und astronomischer Instrumente su 
Mailand {Porta Orientale , IVro. 669); auf die Verbesserung der 
Gliederpuppen (Mannequins) , 4- i- der Modelle für Mahler und 
Rildhauer, welche verbesserten Gliederpuppen folgende Vortheile 
gewähren: d) dafs sie alle bisher verfertigten durch ihre Leichtig- 
keit und durch die Genauigkeit ihrer Rewegungen übertreffen, b) 
dafs sie in ihren Verhältnissen und im Muskelwerke nach den vor- 
süglichsten Mustern des griechischen und römischen Alcertbums 
modeTlirt sind, «) dafs der Btütnpunkt. welcher ihndn sur Grund- 
lage die:it, nach Relieben und Redürfnifs des Künstlers verändert 
werden kann , dafs sie endlich d) nur das Drittheil des Preises ko- 
sten, wofQr sie bisher gans allein Paris geliefert hatte. Auf fünf 
Jahre ; vom. 4« Desember. 

1378, Justin Boutßiou^ aus Frankreich ^ derseit su Mailand 
(Nro. 49^) 9 auf die Erfindang einer neuen Kupfermaschine , und 
einer neuen Rereitungsart der thierischen Kohle sum Rehufe der 
Entfärbung desSyrups, und der Reinigung des Zuckerst wodurch 
folgende Vortheile ersieh werden: 1) wird mit einem Pfunde Sy- 
rup V4 mehr raffinirten Zuckers, als bisher gewonnen; s) ist 
der gewonnene Zucker {Verjoix genannt) viel weifser als der im 
Handel bekannte) 3) sind sur Reinigung des Syrups weder Feuer, 
Boeh Rlut , noch Wollsäckchen erforderlich $ 4) *^^' ^^^ Zucker 
Jahrb, d» polyt. last. XlV* Bd. ^6 
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mit den übliclien drei ErdBcbicliteo za läatern « wird derselbe Sy- 
rap mit Ausnabmc der definitiven Läuterung verwendet; 5) ent- 
fallt weit weniger Bodensatx (melazza genannt) , als nach der bis- 
her üblichen Methode ; 6) werden fünf Tage Arbeit hierbei in £r- 
3^aning gebracht ; und 7) sohin auch eine Preisverminderung hier- 
urch erzielt« Auf fünf Jahre ; vom 20. Dezember« 

1379» Joseph Winter, Baumfjrollwaaren-Fabrilcant und bfir- 

Serl. Handelsmann in fFie/t (Maria hilf, Nro. 6); auf die Entdek- 
ung von Hals- und Hemdekragen aus Papier für Männer zum Vor- 
steehen unter das Halstuch , welche im Gebrauche jenen von Per- 
lial oder Leinwand vorzuziehen sind, und wohlfeiler zu stehen hom- 
men. Auf ein Jahr ; vom ao. Dezember. 

i38o. Golllieh Petri, Schieferdecker aus Frankfurt, und 
Heinrich Schwabe ^ in fVien (Jägerzeile, Nro. 28)5 auf die Verbes- 
serung der Ziegel - Dachungen , wobei a) die Ziegel ohne Mörtel 
eingelegt werden, und dennoch vor Srurm und Schnee -Eindrin- 
gen gesichert sind ; b) Saum , Grad « Forst und Fenster eine bei 
feder Gattung von Dächern anzubringende Einfassung von Schien 
ferplatten erhalten; c) die Fugen der Dachtaschen und Schiefer- 

Slatten von innen mit einer Materie verkleistert werden , folglicU 
ie auf den Böden gewohnliche Unreinigkeit durch Mörtel -Abfall 
beseitigt wird ; d) solche Dächer vor fünf Jahren keiner Reparatur 
bedürfen, und e) endlich die zum Verstreichen angewendete Ma- 
terie hlofs aus Lehm und Gerstenspreu besteht. Auf f&nf Jahre ; 
vom so. Dezember. 

i38i. Franz FOrler, Tuchsch ererme ister zu Gr^ilfz (Hafnerplatz, 
Nro. 3os)^ auf die Erfindung einer Dunst -Appretirungs- Maschine, 
mittelst welcher die zum Eingehen bestimmten Tücher , Kasimire, 
Moltone , dann zum Wenden bestimmten Röcke etc. mit Ersparung 
an Brennholz, Gewinn an Zeit und Beseitigung der schädlichen Ein* 
Wirkung auf die Gesundheit , bereitet werden , und der Glanz den- 
selben auf eine von der bisherigen ganz verschiedene Weise be- 
nommen wird. Auf fünf Jahre ; vom ao. Dezember. 



Nachsiehende ausschliefsende Privilegien sind auf Ansuchen 
der Priifilegirien verlängert worden. 

Nro. 96. Die Gröfshandlungs- Interessenten in Wien^ David 
Bippenmeyer und Johann Paumeister , dann der Fabriks-Direktor 
Ktncenz Ster% , nunmehrige Eigenthümcr des dem Ludwig Ritter 
von Peschier und dem genannten Vincenz Sterz verliehenen zehn* 
jährigen Privilegiums auf eine Verbesserung ihrer bereits früher 
privilegirtcn Papiererzeugungs -Maschine , vom i5. November i8ti 
(Jahrb. UL 5i8). Verlängert auf weitere fünf Jahre, durch aller- 
höchste Entschliefsnng vom 9. Dezember i8a8. 

Nro. 199. Franz Sorger/ sscbs jahriges Privilegium auf eine 
Entdcokvng und Verbesserung In der Juftenerseugnng | vom is. 
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August 1832 (Jahrb. IV. 63o). Verlängert auf die weitere Dauei* 
von einem Jahre, durch a. h. E. vom ö. Oi tober i8a8. 

Nro. 390. Friedrich Lafiie und Karl Königshafer/ fünfjährig 
ges, und im Jahre 1824 in das alleinige Eigenthum des lelzlern 
übergegangenes Priv. auf eine Erfindung in der EssieerKeugune, 
vom 17 Februar 1823 (Jahrb. VII. 366). Verlängert auf weitere 
drei Jahre, durch a, h. £. vom 16. Mära i8a8. 

_ . Nro. 298. yfnfon -rf/tge// und Seraphin Pfundmerer/ f^nf^ 
lahnges Priv. auf die Verbesserung, Metalldraht auf dem Weber* 
stuhle SU weben, vom 2. Mars 1823 < Jahrb. VIL358). Verlängert 
•Bf weitere swei Jahre , durch a. h. E, vom 29. April 1828. 

Npo. 3oo. Benjamin Landesmann/ fünf jähriges Priv. auf die 
Erfindung von Tabakrauch-Kühlröbren, vom to.lUärs 1823 (Jahrb. 
VII. 358)- Verlängert auf weitere fünf Jahre, durch a. h. E. vom 
9« April 1828« 

Nro. 3o2. Franz Sigmund von Fmperger (als Zessionar des 
Franz CeregeUi) ; fiUifJähriges Priv. auf die Erfindung: Löschci« 
mcr und Wasserschläuche von Zwilch mittelst eines Firnisses was- 
serdicht SU machen; vom 18. Mära 1823 (Jahrb. VII. 359). Ver- 
längert auf weitere swei Jahre, durch a^h. E. vom 12. Mai 1828. 
« 

Nro. 3i8. Fincenz Strnadt (als Zessionar des Joseph Kne- 
zaurek und Ernest Franz Steiner)} fünfjähriges Priv. aut die Er- 
findung einer neuen Methode sur Erseugung von Branntwein , Spi- 
ritus , Xiqueur u. s. w., vom 6. April 1823 (Jahrb. VII. S. 363 und 
XlV. S. 406). Vcriänffert auf die weitere Dauer von einem Jahre, 
durch a. b« £ vom a. Julius 1828* 

Nro. 377. Franz RauUchek / fünfjähriges Priv. auf die EnN 
dechung : Laternen mit parabolischen Reverberen su verfertigen^ 
vom 20. Julius 1823 (Jahrb. VII. 376). Verlängert auf weitere swei 
Jahre , durch a. h. £« vom 17. Julius 1828. 

Wro.^ 383. Joseph' fffinter und Anton Urinier / fünfjähri- 

fes, nun in das alleinige Eigenthum des ersteren übergegangenes 
riv. auf die Verfertigung der Wagenradbüchsen ^ vom 27. Julius 
1823 (Jahrb. VII. 377). Verlängert auf tteitere fühf Jahre } durch 
au h. £. voln 19« Juiiius 18284 

ftro< 386. Jntön Mitttenga ; fünfjähriges t^riv. auf die £n 
seugung des so genannten aromatischen Wien er- Wassers , vom 27. 
Julius 18.23 (Jahrb. VII. 378). Verlängert au^ weitere fünf Jahre, 
durch a. b« £, vom 19* Februar 1828. 

Nro. 387. Karl Zecchini/ fnn f| ähriges , und durch Zession 
6ez Peter Anton Mondini^in sein alleiniges Eigenthum gelangtes 
Priv. auf die Entdeckung: Druckmuster auf Arbeiten von Tbon« 
crdcf Porsellan und Majolika sn übertragen, vom 3. Au^u^t i8i3 
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(Jabrb. V|I. 378). Verlängert auf weitere sehn Jahre, durch a.h.E. 
vom 8. Oktober 1818. 

Nro. 390. Johann Streicher s fünfjähriges Priv. auf eine neue 
Erfindung bei Verfertigung der Pianoforte , vom 19. Auguat i8a3 
(Jahrb. VII. 379). Verlängert auf weitere fünf Jahre , durch a. h. E. 
▼om 17. April i898, 

Npo. 395. Joseph Siegels fünfjShrigea Priv. auf eine Verbes- 
serung des chemischen Zündpulvers, vom 19. August 1 8^3 (Jahrb* 
VII. 38o). Verlängert auf weitere drei Jahre , durch a. b. E. vom 
ao. Janius i8i8. 

Nro. 4o4* Joseph Ancillo / fünfjähriges Priv. auf die Ent- 
deckung, auA Osmaaom und Kakao Chokolate zu bereiten, vom a. 
September i8«3 (Jahrb. Vif. 38a). Verlängert auf weitere ffinf 
Jahre , durch a. h. E. vom 9. April i8a8. 

Nro. 41 3. Dominik Angeli/ fiinffjähriges Priv. auf die Erfin- 
dung einer schwimmenden Badevorriohtung , vom 31. September 
i8a3 (Jahrb. VII. 384). Verlängert auf weitere filnf Jahre , durch 
a. h. E. vom ^4. September i8a8. 

Nro. 4^1* Michael Biondek ,* fünfjähriges Priv. auf eine Ver- 
besserung in der Verfertigung der TabakpfeifeprÖbren, vom 4* Ok- 
tober i8a3 (Jahrb. VII. 386). Verläncert auf weitere drei Jahre, 
durch a. h. E. vom a8. September i8a8. 

Nro. 43k Gworg Eihel (als Zessionar des Leopold Grün)^ 
fünfjähriges Priv. auf eine Verbesserung in der Essigerseugung, 
vom 16. Oktober 1823 (Jabrb. VII. 388). Verlängert auf weitere 
avvei Jahre, durch a. h. E. vom 4* I>eze|nber i8a8. 

Nro. 444* Joseph Heckmann j fünfjähriges Priv. auf die Er- 
findung mehrerer Gattungen von Firnissen; vom 1. November i8a3 
(Jahrb. VII. 391). Verlängert auf die weitere Dauer von einem 
Jahre , durch a. h. E. vom a. Dezember i8a8. 

Nro. 457. Spdrlin und Mahn, k,k. Hof-Papiertapeten-Fabri* 
kanten in }Fienj fünfjähriges Priv. auf die Erfindung der Iris- 
Druckerei, vom i5. November i8a3 (Jahrb. VII. 395). Verlängert 
auf weitere fünf Jahre, durch a. h. E. vom a3. Oktober i8a8. 

Nro. 610. Kaspar Zusner (und dessen Sohn, Vincenz Zns* 
ner , nunmehriger Mfteigenthümer) ; zweijähriges Priv. auf die Er- 
findung der so genannten schwedischen Thran • Glanzwichse in Tie« 
f;eln, vom 17. August 1824 (Jahrb. VIII. 383 und XIL 348). Ver* 
ängert auf weitere vier Jahre, durch a. h. E. vom 1. Oktober i8s8. 

V 

Nro. 696. Joseph Kuhns dreij'ährigea Priv. auf eine Vcrbea- 
senuig der Federleuchter , vom 19.« Dezember i8a4 (Jahrb. VIII« 
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4o9)« Verlängert auf weitere drei Jahre , dareh a. h. E. vom iS« 
JSnner i8a8. 

Nro. 911. Karl Friedrich JEbert/ dreijadriges (ewteijSbriges?) 
Priv« auf eine Verbesserung in der Hutfabrikation , vom 21. Jän- 
ner i8s6 (Jabrb. XIL 307). Verlängert auf weitere drei Jahre, 
darch 9u h. £. vom i4« Februar 1838. 

Nro. 017. fVilliam Moline * fQnf^Shriges Prir. auf eine Ver-^ 
bessenidg der Zucker- Raffinirung, vom i. Februar 1896 (Jahrb. 
XIL 3 10). Verlängert auf weitere eehn Jahre, durch a< h.E. vom 
i5. September i8id. 

Nro« 991. Mathias Brückner/ sweijabriget Priv. auf eine 
Verbesserung der Streichriemen IBr Basiermesser ,• vom 3o. Mai 
1836 (Jahrb. XIL 335). Verlängert auf weitere drei Jahre, durch 
a. h. E. vom 2. Juniua i8a8. 

Nro. io3o. Jloys Sehüibel (ctls Zeasionär des Wilhelm Ktoi^ 
her) f Bweijahriges Priv. auf eine Erfindung in der Erzeugung des 
Spodiums, vom a6. Julius 1826 (Jahrb. Vil. 33t). Verlängert auf 
weitere swei Jahre , durch a< h. £« vom i3. September i8s8. 

Nro. io5i. Ignai Wilhelm Jofs : awei^ahriges Priv. auf die 
Erfindung einer fabrihsmärsigen Zurichtung des Stuhlrohres, vom 
14. September 1826 (Jahrb. XII. 335). Verlängert auf weitere zwei 
Jahre durch a. h. E. vom i8. Oktober i8«8. 

Nro. io54« Derselbe i zweijahrigea Pr)^, auf eine Verbesse- 
rung in der Verfertigung geilothtenerMänneY- und Frauenhüte etc. 
.vom a6. September 1826 (Jahrb. XII. 336). VerlSngert auf wei« . 
tere awei Jahre , durch a. h. E. vom 18. Oktober 1828. 

Nro* 11 34* Johann Peter Bälde und Johann Ressel; einjäh- 
riges Priv. auf die Erfindung einer Wein- und Öhlprefs • Maschine, 
vom 17. Mai 1827 (Jahrb. XlII. 366). Verlängert auf die weitere 
Dauer von einem Jahre , durch a. h, E. vom i3< September 1828. 

Nro. 1162* jQseph Ressel i einjähriges Priv. auf die Ertin- 
düng einer Zylinder -Mabimühle, vom 9. Juliu^ 1827 (Jahrb* XIII. 
372). Verlängert auf weitere vierzehn Jahre , durch a. h. E. vom 
9* April i8«8. 

Nro. 1195. Friedrich Pelikan i einjähriges Priv. auf eine VeW 
besserung in der Behandlung der Mineralwasser, vom 28. Septem«- 
ber 1827 (Jahrb. XIII. 38o). Verlängert auf die weitere Dauer 
von einem Jahre, durch a. h. E. vom i6. September 1828. 

Nro. iii6. Mathias Goldmann; einjähriges Priv. auf die Er- 
findung metallener Absätze für Männer , und Frauenatiefel , vom 
23. Oktober 1827 (Jahrb. XIII. 385). Verlängert auf die weitero 
Dauer von einem Jahre, durch a. h. E. vom 4* Dezember 1828% 
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Folgende Privilegien iind t^on der hohen k, h, allgemeinen 

H(\fkammer aufgehoben, und für erloschen erklärt 

worden* 

Nro. 11 6« Joseph Trentsensky ; Privilegium auf die Erfin.- 
düng der Ziakdruckerei , vom ai. Jäaner 1892 («lahrb. IV. 609)« 
Wegen unterlassener Bcricbtigung der Tax-Katen-Zahiungcn ; laut 
Hof kanslci - Dekret vom 18. November 1838, 

Nro. 381. jtloys Seide/ Priv. auf eine Verbesserung seiner 
bereits am 18. Dexember 1811 (Jabrb. Bd. III. S. 5ao Nro. io5> 
mit einem fiinf)ährigen Priv. bethciltcn Erfindung, die Schafwolle 
xiack der Scbur in gansen Vliefsen su waschen, vom 19. Jänner 
1893 (Jahrb. VII. 353). Wegen Unterlassung der Ausübung. 

Nro. 3i3. Johann Norbert Hromatko und Anna HromaJÜco g 
Priv. auf die Erfindung neuer Vorrichtungen an der Druclierpresse« 
vom 6. April i8i3 (Jahrbücher VII. 36 1). Wegen unterlassener Be- 
richtigung der ausstandigen Tax -Raten. 

Nro. 3 18. Joseph Knezaurek und Ernest Franz Steiner/ 
Priv« auf die Erfindung einer neuen Methode sur Erzeugung von 
Branntwein, Spiritus, Liqueur etc. etc., vom 6. April i8i3 (Jahrb. 
VIL 363 und XiV. 4o3)* Die diesem Privilegium zum Grunde He« 

Sende Erfindung wurde jedoch theilweise und zwar in Rücksicht 
es doppellco Verfahrens im Destillir- Apparate zur Erzeugung 
eines luftleeren Raumes, um bei niedriger Temperatur destilliren 
zu können , für neu erkannt , und daher in dieser Beziehung auf- 
recht erhalten* 

Nro. 3^1. Julius Gotüieh Linberger / Priv. auf Branntwein- 
Erzeugung, vom 16. Junius i8s3 (Jahrb. VII. 369). Wegen Man- 
gel der Neuheit des Gegenstandes* 

Nro. 4(3* Kaspar Heinrich von Stibolt/ Priv. auf die Erfin- 
dung einer Vorrichtung , Rraftvermehrer genannt , vom 4< Oktober 
1893 (Jahrb. VII. 384). Wegen nicht gehörig geleisteter Tax -Ra- 
ten -Zahlung; laut Uofkanslei- Dekret vom i3. Junius i8a8. 

Nro. 433« Anton Estler und Joseph Haumer ; Priv. auf eine 
Bierveredlungs- Methode, vom 16. Oktober 1823 (Jahrb. VII« 388). . 
Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 44 >• ^^^l Hochecker / Priv. auf eine Erfindung in Hin- 
sicht der Nagelerzeugung mittelst Maschinen, vom a6. Oktober i8s3 
(Jahrb. VII. 391). Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes $ 
laut Hofkanzlei . Dekret vom aa. April i8a8* 

Nro. 4^^* Andreas Boden/ Priv. auf eine Verbesserang in 
der Erzeugung von Spiritus, Liqueur, Rosoglio und Essig, von& 
3. Jänner t8a4 (Jahrb. VIII. 355). Wegen Mangel der Neuheit de» 
Gegenstandes; laut Hofkanzlei «Dekret vom 1. April i8a8f 
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Nro. 49^* Leopold Florimund ffirnschall/ Priv« auf Eriin? 
fliingen und Verbesserungen im Fachender Branntweinerxeugung^ 
-vom lOv Februar 1824 (Jäbrb. VIIl, 357)« Wegen Mangel der 
Neuheit des Gegenstandes, 

Nro. 606. Wenzel Ludwig Bauer , (als Zessionar dns August 
Berthold); Priv. auf die Brfindung eines Branntwein- Apparates, 
vom 16. August 1894 (Jahrb. VIlI. 38«). Wegen Mangel der Neu« 
beit des Gegenstandes; laut ^ofkanelei- Dekret yom 3. Julius 1828» 

Nro. 618. Kaspar Heinrich von Slibolt ; Prir. auf die Er« 
iindung einer Kompressions - Maschine, vom 26. August i8ti4 (^&^^* 
VIII. 385). Wegen nicht gehörig geleisteter Tax- Haten- Zahlung; 
laut HofkanBlei ^ Dekret vom i3. Juniua 1828. 

Nro. 693. Franz Bickes (als Zessionar des Theodor Feusser)\ 
Priv« auf die Erfindung: eine neue Hefe, und mit derselben Essig, 
Branntwein , dann Liqueure unc^ wohlriechende Wasser ku erseu« 
gen, vom 96. August 1824 (Jahrb. VIIL 385). Wegen Mangelhaft 
tigkeit der eingelegten Beschreibung. 

Nro. 676. Andreas Boden (als Zessionar des Franz Sigmund 
EdlenvonEmperger)*fVr\y. auf eine Verbesserung in der Brannt- 
wein- und Essigerzeugung , vom 26, November 1824 (Jahrb. VIII, 
398). Wegen Identität mit dem bereits erloschenen Privilegium 
des Johann Fichtner n vom i3. Mai 1822 (Jahrb. Bd. IV. S. 620. 
Nro. ]65, und Bd. XIII. S. 397), dann mit dem, dem JPrie- 
drich Lajite und Karl KÖnigshofer^ am 17. Februar 1823 ( Jabrb. 
Bd. VIL S. 356. Nro. 290 und Bd. XIV. S. 4o3) verliehenen, 
gegenwärtig im alleinigen Besitze des Letzteren befindlichen Pri- 
vilegium. 

Nro. 679. Philipp Reger und Joseph Klosse j Priv. auf die 
Erzeugung der Kerzen aus Wachs und Unsohlitt, vom to. Dezem- 
ber 1824 (Jahrb. VIIL 399). Wegen Mangel der Neuheit des 
Gegenstandes. 

Nro. 707. Joseph Kraus (als Zessionar des Jlbert Lewin und 
Moses Trehitschf für Wien) ; Priv. auf die Erfindung eines Dampf- 
Destillir- Apparates, vom 29. Dezember 1824 (Jahrb. VIIL 4o5). 
Wogen Mangel der Neuheit des Gegenstandes* 

Nro. 759. Karl Greinitz / Priv. auf eine Erfindung und Ver- 
besserung in Hinsicht der Nägel erzeugung mittelst Maschinen , vom 
35. März 1825 (Jahrb. X. 239). Wegen Mangel der Neuheit des 
Gegenstandes; laut Hofkanzlei - Dekret vom 22. April 1828« 

Nro. 777. Finzenz Strnadt ; Priv. auf eine Verbesserung 
der Destillir -Apparate, vom 1 8. April 1825 (Jahrb. X. 243 und 
XII. 349). Wegen Undeutlichkeit der eingelegten Beschreibung und 
Zeichnung. 
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^ro. 786. Johann Georg Schuster; Priv« auf die Erfinduns einer 
Verbesserten Eisenbahn, vom 7. Mai 1825 (Jahrb. X. «4^)* Wegen 
Mangel der Neuheit. Ein Theil von diesem Privilegiam, nähmlich 
auf eine Bahn sum Stroraaufvrärtsfahren , und auf ein Mittel sur 
Verwahrung der ku einer solchen Bahn erforderlichen Pfähle vor 
Fäulnifst wurde jedoch aufrecht erhalten. 

Nro. 845. GoUhold Huth und Friedrich StreiU; Priv. auf 
die Entdeckung und Ereeugung'^des sogenannten Broybahn - Biers, 
vom ä(}. August 1895 (Jahrb. X. a58). Wegen Mangel der Neu- 
heit des Gegenstandes. 

Nro. 961. Brüder Georg und Johann Chandlefs / Priv. auf 
eine Entdeckung in Betreff der Ledererseugung; vom 14* April 1896 
(Jahrb. XII. 3 17)- Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 903. Andreas Schmidt und Peter Stuhenrauch; Priv« 
auf die Erfindung einer Maschine eur Verfertigung von Silber- 
löffeln, und einer Methode sur Gewinnung des Silbei^stoffbs aus 
dem Schliffe , vom 3o. Mai 1816 (Jahrb. XII. 3'i3). Wegen Unter- 
lassung der Ausübung und der Entrichtung der Tax -Rate. 

Nro. ioo5. Anton Ehrenfeld und dessen Sohn Jakob Ehren^ 
feldf Priv. auf die Erfindung eines Branntweinbrenn - Apparates, 
vom 33. Junius i8a6 (Jahrb. XII. 3a5). Wegen Mangel der Neu- 
heit des Gegenstandes. 

Nro. 1017. Friedrich Franquetj Priv. auf eine Verbesserung in 
der Bäucherun g des Schwein- und Rindfleisches, vom 38* Junius 
1826 (Jahrb. XII 328). Wegen unterlassener Ausiibung, und wegen 
Nichtberichtigung der Taxen. 

Nro. 1076. Wilhelm Leschen; Priv. auf die Verbesserung 
der Klavier - Instrumente, vom 7. November i8s6 (Jahrb. XII.340* 
Dieses Privilegium wurde theitwcise, nähmlich rücksichtlich des 
über den Saiten des Klaviers befindlichen , mit Stiften versehenen 
Steges, wegen Übereinstimmung mit einem früheren Privilegium 
(Jahrb B. VII. S. 389 , Nro. 435) aufgehoben. 

Nro. 1080. /inton Kalsner(9ls Zessionar des Emanuel Luui^ 
ger) ; Priv. auf Branntwein-, Rosoglio-, Liqueur- und Essige rseugung, 
von 7. November iBi6< (Jahrb« XII. 34s *). Wegen Mangel der 
Neuheit des Gegenstandes; laut Hofiianzlei - Dekret vom i3. No- 
vember i8a8. 

Nro. 1094. Ernst Hager; Priv. auf die Verfertigung der 
Männer - Fingerhüte ohneLöthung« vom 26. Demmber i8s6 (Jahrb. 
XII. 344)* Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes; Uut 
Hofkammer - Dekret vom 12. Julius i8!t8. 



*) D«r Hakm» itt dort «ar|«litis. 
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Hro. iioo. Johann Kaspar von Bodmer^ uftd Samuel BoUin- 
ger und Komp» j Friv. auf die Verbesserung der Eisenbahnen, 
vom a6. Desember 1816 (Jahrb. XII. 346 und 349). Wegen Mangel 
der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1104. I*cter Fierst / Priv. auf eine Erfindung und Ver- 
besserung in der Erzeugung von geistigen Geiränlien und Essig« 
vom 36 Dezember 1826 (Jahrb. XIII. 36o). Wegen Mangel der 
IKeuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1143. Aloys Kaiser und Engelbert Hödel ; Priv. auf 
eine Verbesserung in der Zubereitung der Hüte, und z^var 1) auf 
die Beimischung der Katzenbaare, dann 9) auf die Anwendung der 
Ochsengalle und des FlÖbsamens zum Steifen, vom 17. Mai 1837 
(Jahrb. KlII. 368). Dieses Privilegium ist rücli&icbtiich des z^veiten 
Theiles, wegen des Mangels der Neuheit, für ungültig erklärt 
worden. 

Nro. 116O. Georg Karrer; Priv. auf die Erfindung und Ver- 
besserung eines DestiDations- und Extraktions -Apparates , vom 35« 
September 1837 (Jahrb. Xlll. 374)* Wegen Unzwechmäfsigkoit 
und Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 



' Hacl^folgende PriMegien sind t^on ihren Eigenthümern frei- 
willig zurückgelegt worden, 

Nro, 90. Beyer und Schlick, li. li. privil. Grofshändler ; Priv. 
9uf eine neue Zucker - RafTmirungs • Methode , vom 19. November 
1891 (Jahrb. III. 617 und XIIl. 893). 

Nro. 5o3. Johann Blümel,- Priv. auf 'die Verfertigung der 
Shawls - Guirlanden und Bordur- Tücher , vom so. Jänner (ti. Fe- 
bruar ?} 1824 (Jahrb. VIII. 36a). 

Nro. 6Si« Anton Pux ; Priv. auf die Verbesserung in der 
Zurichtung der Tücher , Kasimire u. s. w. , vom 33. September 
1834 (Jahrb. VIII. 388). 

Nro. 810. Karl Braun (als Zessionar des Franz IVägner)*, 
Priv. auf Essigerzeugung , vom 3. Julius i835 ^Jahrb. X. 25i)« 

Nro, 83 1. Ernst Edler von Colonius / Priv, auf mehrere Ver- 
besserungen an Fuhrwerken, vom 39. Julius' i835 (Jahrb. X. 355). 

Nro. 843. Alexander Laud; Priv. auf eine Verbesserung in 
der Verfertigung der Handschuhe , vom 36. August 1835 (Jahrb. . 
X. 368). 

Nro. 898. Finzenz Heller und dessen Sohn gl.N.; Priv. auf 
die Verfertigung der Kämme, vom i3. Dezember i835 (Jahrb. X 36c))« 
J«hrb. A. polyt. l^,^it. XIV. "i. 27 
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IQro. 943. Jakob Weifs : Priv« duf eine Verbesserung in der 
Erzeugung der Waclis- und Unschliulierien , Tom i3. Marx i8a6 
(Jahrb. XII. 3i4). 

Nro. gft)7. Joseph Kopp ; Priv. auf eine Vorricbtung cum 
Ausbängen, Putzen und Anstreicben, der Winterfenster, vom 4* Nu- 
llius 1836 (Jahrb*. XII. 334). 

Nro. io63. Sebastian Hahichery Priv. auf die Erfindung ela- 
stischer mechanischer Figuren , und/ auf die Verbesserung der ge- 
^vöhnlichen massiven Figuren, vom lo. Oktober i8a6 (Jahrb. 

XII. 338). 

Nro. 11 38. Franz Kienesp erger ; Priv. auf eine Verbesserung 
in der Verfertigung elastischer Männer - Halsbinden , vom 17. Mai 
i8s7 (Jahrb. Xlll. 367). 

Nro. 1191. Johann Wagner (als Zessionar des Joseph WaS'^ 
ner); Priv. auf eine Pulverprobe, vom s8. September 1837 (Jahrb. 

XIII. 38o). 

Nro. 1990. Karl Braun und Franz IVä'gner ,' Priv. auf Brannt« 
wein-, Rosoglio- und Spiritus- Erzeugung, vom a8. Oktober 1827 
(Jahrb. XIII. 386). 

Nro. 1284 Karl Schmidt und Fhanz Schuller/ Priv. auf die 
Erzeugung und das Pressen aller Arten von Metallwaaren mittelst 
einer verbesserten Maschine, vom 17. April 1828 (Jahrb. XIV« 379)« 

Nro. i324' Jgnaz Frenkel ; Priv. auf oin<5 Verbesserung der 
schwarzen und gelben englischen Wagenschmiere , vom 17. Julius 
1828 (Jahrb. XIV. 389). 
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Berichtigungen« 
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sieht 



Im XIII. Bande sind noch folgende wesentliche Fehler su yerbessemr 
S. 44 '^' *'^ ^^^ Formeln (IX) durchgehends p für n ku se^en ( 
S. &7 mufs die leiste Zeile heifsen: 

+ tf - 4)*P + (' + ^' - ^)* P' + • • • • 
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